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An

Sr. KöniglicheMaje�taet|

PEU

allergnádig�tenHerrn,





Sire, EE

DC irgend etwas in ‘die�er

Schriftder Ausführungwerth

ift, �oi�t�ievon Ew. Königl.Ma-

je�taetgroßemGei�tallein zu erwar:

fen. Die�eralles um�a��endeGei�that

vieleszuer�tgedachtund ausgeführf,das

SE andern



andern denkenden Regenten;zul, Mu�ter

geworden, de��enWerthundNuten das

“

gegenwärtigeJahrhundert bewundernd er-

kennt, und die Nachweltno drfdatit
bewundert wird.

Ew. Königl.Maje�taetwaren auch

der er�te,der die bürgerlicheErziehung
besFúr�tenAfmert�äinkèitwerthachtete;
und Friedrichs ‘vielgeltendesBey�piel

täte:�iedenGrößèndèi Erde zunwichz

tig�tenAlügeimerk.Wie �ehr‘i�t�iees

auch! “Aufélärungund

ah Wohl

hängtdavon ab.
|



Ifdiè Hoffniñigzu drei�t,daß für
Friedri<s Gei�tetwas brauhbäreszur

búrgerlichènErziehing' in ‘die�erSchrift

ge�agt�eynkönnez �owares wenig�tens

Pflicht,vordemgroßenKönige,der
“

mich mit Gnade und Vertrauenins Va:

terland zurü>gerufenund einer an�ehnli-

chenErziechungsan�taltvorge�ebthat, einen

Beweißniederzulegen,daßichgern fúr die

Erziehung ge�chäfftig�eynwill.

S

Möchtedochder Gott, der dur Ew.

Maje�taeterhabenenGei�tviel großes
und núglicheshervorgehenhieß,noch lange

TL & große



große:und’núslicheThaten dur ihn

ent�tehenundreifen la��en!
Mitdie�eminnigen Wun�cher�terbe:

‘ichin tief�terVerehrung

 Erwv.Königl.Maje�taet

|

Klo�térBerge,

den 14, April,1776,
:

i
allerunterthanig�ter

FriedrichGabriel Re�ewits.
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Vorbericht.

E“be�ondereund fürmeiné Lage gariz utt:

erwartete Veranla��unghat michgendthi-

get, über die Mittel nachzudenken,wie der zahle

reicheTheil des men�chlichenGe�chlechts,welcher

im gemeinen We�enden Nähr�tandausmacht,

‘amnúslich�tenerzogen und zu den ver�chiedenen

Be�timmungenbürgerlicherGewerbe vorbereitet

werden könne. Nach der ertheiltenVor�chrift

�olltedie Ab�ichtauf die�enganzen Standgerichtet

�eyn,und dem Bauer und niedrigenHandwerker

�owohl,als dem Kaufmann,dem größernLand-

wirth und dem Kamerali�tenzu �tattenfommen.

Daich micheinmal”die�emGe�chäftunterziehen

mußte, wollte ichauch gern alles das Nachden-

ES fen



Vorbericht. y R
fen

à

vati wenden, de��enichfähigwar; uin6b
nüglichzu �eyn,als ih es immer �eynkönnte,

Jemehrich aber darübernachdachte,de�tomehr
i Schwirigkeitenglaubte ichanzutreffen; und de-

�o mehr �chienmir die Erziehungdie�esge�amm-

ten Standes, ibo nichtüberhaupt,dochin Ab-
�ichtdes ZwecksundNutzens,den �iefürihnha-
ben �oll,ver�äumt¿u �eyn.“Man hat nur“ge-

lehrteund niedrigeSchulèn.Ju den legteën
i�Erziehungund Unterrichtfür ihn zu mangel:

haft und zu �chlecht:in den er�terni�tihm oft

beydes nichtdiènlich,oder �chadetihm ‘gar.
©

Er

braucht vieles ‘von’dem nichtzu wi��en,was der

fünftigeGelehrtewi��enmuß: Und er muß viele

andéréDinge wi��en,in welchender-Gelehrtéöhne

Nachtheil- �einer‘Gélehr�amkéit-unwi��end�eyn

kann? "Er �ollauchdas, was ‘er‘weißund: wif:
�en"muß,nicht'aufdie Art wi��èn,wie es der Ge:

lehrt weiß; er �ollvielmehrdas, was er zu wi�:

�ennôthighat; mit dèm ge�undenVer�tandefa�-

E
es richtiggebrauchen,und auf das künftige

bürger-



Vorbericht.

bürgerlicheLebenanwenden lerne. Jn"beÿder-

ley Art Schulen i�tal�oUnterrichtund Erziehung

nicht�obe�chaffen, als es die näch�teBe�tim-

mung des erwerbenden Bürger�tandeserfordert:

lernet exgleichno< �oviel, �onügetes iht doch

nichtrecht, und êr weißes hernächzu nichtszu

gebrauchen.a Die�e‘gewi��ermäßeifruchtlos aus-

�chlagendeErziehung�cheintmir“ nichtallein den

ge�amtenWohl�tande‘des gemeinenWe�ens,

�ondernauch der Religionund Tugend�elb�t�ehr

nachtheilig�eyn, “Wirdder Ver�tändnicht #6

allgemeinaufgeklärt,* als man es von dem Licht

un�ererZeiten erwarten�ollte;herr�chennoh �s

viel ungereimteund {ädlicheVorurtheilebey dent

grdßtenHaufen; hältes�o�chwer, nüglicheKennt-
ni��eund Erfindungenbis zu denen die �iegrade

brauchen�ollen, zu ‘vertreiben, “und�iean die

Stelle verjährterGewohnheitenzu �eßben;und

werden mildere Sitten und men�chlicheGe�innun-

gen nur [�elten‘Und lang�amnational: �srührt

es daher , daßder gróßteTheil der Nation ent-
:

:

weder



Vorbericht:

weder “garniht y oder in gar fal�cherRichtung
fúr �einenStandpunkt, den er in der Welt hat,

erzogen worden i�t.

“Sinddie�eBeobachtungenrichtig; �ofolget

‘daraus, daßder zahlreicheStand der Men�chen,

der durchbürgerlicheGewerbe zur Erhaltung des

Ganzenge�chäftig�eyn�oll,�einemZwe> und

Beruf gemäß�eineeigene Erzichung habenmüßte,

welchevon der Erziehungder übrigenund be�on-
ders des gelehrten Standes ge�chiedenwäre.

Eine andereUnterwei�ung.und Erziehunggehört

fürden Landmann; eineandere fürden niedrigen

Handwerkerzund wieder eine andere für den

ge�ittetenStand der ge�chäftigenBürger,

Was jedem nach�einerLagenüslichi�t,mußfür

ihn aus dem gelehrtenUnterricht,ja aus dem ge-

�ammtenUmfangeder Wi��en�chaftennichtallein

ausge�ondert; �ondernihmauchauf die Art, wie

er es nach�einerFa��ungver�tehenund nüßlichge-

brauchenkann, mitgetheiletwerden. |

:

:

Die�e



Vorbericht.

Die�eAus�onderunghabe,ih nun in gégeir-

wärtigerSchrift ver�ucht,oder vielmehrnur èine

Anlagedazu gemacht. Was den natürlichenVer?

tand, was die innereEmpfindung‘des Men�chen

erwvec>enkann, was jedes Meti�chenund jedes

Bürgers Angelegenheiti�t‘Und�eynmuß, was

den ‘erwerbendenBürger über das was in �eit

künftigesGewerbeein�hlägt,‘aufklären,{hädli-

cheVorurtheilézer�treuen,nüßlicheVerbe��erun-

genin den Nahrungswegenveranla��en,und vot-

nehmlichden richtigenGebrauchund die klugeAn-

wendung �chonvorhandenerHülfsmittelbefördern

kann; das �olltezur nähernAntvei�ungdie�es
Standes ausge�ondertwerden, und das peih

|

ve gernaus�ondernwollen,

Jj inde��endie Auswahl no �o richtigund

zweckmäßig,Und man trifft nichtdie rete Mé

thode, �ichan den Ver�tandder Jugend gleich�am
anzu�chmiegen,oder demGe�ichts:und Wirkungs-

krei�eder gewdhnlichenFähigkeit-

der Men�chen

alles



Vorbericht:
€

alles�o:zu nâhern,daß�iees beydesfa��enund

nusen: könnenz;�o:ivird man dochin ihrer.ganzen
Exziehung-das-Zielverfehlen.Die�eMethodezu

treffenund- einzuführen,hat. meines Erachtens
noch mehr; Schwierigkeitenals jene-Auswghl,
Das For�chennachder�elbenhat.ver�chiedeneBe-
obachtungenúberden Gei�tdes Men�chenbey mix

erneuert, unid mich zu ver�chiedenenneuen in Ab-

�icht‘aufgegenwärtigen‘Zweckveranlaßtz.wo ich
aqm-Ende beyfolgenderAuflö�ung�ichengeblieben
bin: Ge�underVer�tand.i�tdie be�teund nüß-

lich�teGabedes Men�chen;wer ge�undenVer-
�tand’hat, der denkt gut und handeltklug; ex

pollte’.undfónnte ja wohl das Eigenthumaller
Men�chen�eyn;dochi�ge�underVer�tandkein

gelehrterVer�tand,er wird auchnicht durchge-

lehrte Uebungenund Methodenerworben,- Was
i�t-er-denn al�o?Kann man ihn erwe>en,fann
man den�chlafendenVer�tandderMen�chenzun

ge�undenVer�iandeerheben?Könnteman das;
konnte jederdas was er brguchtund was.ihn

angeht,



Vorbericht.
angeht,-mit ge�undemVer�tandefa��enundbeur-
theilen:�owürdeer in�einemFache-einge�chick:
ter, und ÉlugerMann�egn.Aber wie machtman

es? wie hebtman ihndurchErziehungundUnter:
richtzumge�undenVer�tande? uud

12 ImdrittenÄb�chnittedie�esWerkshabeich
einen.unvolllmmenenVer�uchin die�erKun�tge-

macht,und, dieMethodeaufge�ucht,die mirda-
zudieeinzigezu.�eon.�cheint,Obich�iegefun-
dey-habe„. getraueich mich,nichtzu ent�cheiden;
wiewohlich denNubenver�chiedenerRegelnnicht
verkenne,daraufmichmeineUnter�uchungengelei-
tet-haben.Ausführlichaberes zuentwickeln,wie
ih mir dieNaturund Vildung,und'wennich�
�agendarf, die innereZu�ammen�e6ungdesge�un-
den Ver�tandesvor�telle;daswärevonmeinem
gegenwärtigenZwe> zu weit entfernt, und für
die Le�er,denen die�eSchrift be�timmti, nicht

brauchhargewe�en,Die Regelndes Unterrichts
�elb�thingegen,welchedarauszufolgen�chienen,

“dienten

/
/



Vorbericht.

dientennáherzum Zweck; wovon die mei�ten,wiè

ichhoffe,�obe�chaffen�ind,daßihr Werth oder

Unwerthohne tief�innigesNachdenken,blóßaus

ihremGebrauchund ihrer Wirkung von �olchen

beurtheiletwerdenkann, welcheüber den Unter-

richtder Jugend nur etwas nachgedacht.haben.
Uébrigensmöchteih gernüberdie�ewichtigeAn-

gelegenheitvon Mánnernnäherbelehretweiden,
welcheden Gei�tdes Men�chen‘Und‘die:Erzi

hüngsfun�t�orgfältig�tudirt,und nah dem Wege

gefor�chthaben, worauf man añden Ver�tänd
und an- das Herz der Men�chenam �icher�tenge:

langen kann. Michdünkt,es giebt nur einen

richtigenWeg; und die�enzu finden,i�der Be:

múhungdes Wei�enwohlwerth:es hätteallzu-
ausgebreitetenEinflußguf die Bildungund RERE
fahrtderMen�chen.

Fch überla��enun das, was ich für die Er-

ziehungdes ge�chäftigenBürgers gelei�tethabe,

oderdohhábelei�tenwolln; der genauernBe-

urthei-



Vorbericht,

urtheilungver�tändigerMänner, Jch habeWege
betreten mü��en,die zum Theil nochungebahnt.
�ind:�trauchelni�tda natürlichgewe�en,und in

nochunbekannten Gegenden immer den richtigen:

Pfad zu treffen,i�tunmdglich, Jh bin auch
�ehrweit entfernt zu glauben , als bedürfeder

Plan, den ih zur Erziehung des Bürgers dar-.

lege, keiner Ausbe��erungmehr: eher kann ein

entworfenerPlan nichtvollkommen �eyn,als bis

Uebung und Ausführunghinzugekommen,und

ihmReife und Vollendung gegebenhaben. Ver-

anla��eih es übrigensnur durchdie�enAuf�as,

“daßman'auf die Erziehungdes zahlreich�tenTheils
einer Nation mehrBedachtnimmt: trgt er irgend

etivas dazu bey, die Aufmerk�amkeitwelchejeht

�elb�tgroßeFür�tenauf die Erziehungund Bil-
dung ihrerUnterthanen richten,nochzu vermeh-

renz ja �ollteer auch nur mittelbarer Wei�ezur

Errichtungeiner ähnlichenAn�taltetwas nüsliches

darbiethen: �owürdemir daseine �ehrangenehme

Belohnung �eyn, Sind Zeiten und Um�tände

_“Be�ero,Lrs, N noch



Vorbericht.

nochnichtreifzur Ausführungeiner �owichtigen

Sache;�owerde" ichdochnichtohneNübengear-

beitet haben, wenn Männer, denen die Erziehung

der Jugend und dieBe��erungdes men�chlichen

Gei�tesam Herzen liegt, irgend etwas brauchba-

res zu die�emZweckehierantreffen. Nüglichzu

�eyn,i�die wahreEhre des Weltbürgers; ‘und

__ nüblih"gewe�enzu �eyn;der be�te'Rühm'den er
“

hinterla��enkann. Ge�chriebenzu Kopenhagen;

F. G, Re�ewis.

Vorbe:



Vorbericht
zur zweyten Auflage.

eit der er�tenAusgabedie�erSchrift bin ich

S wider alle Erwartung �elb�tin die Ge�chä�-
te des Erziehungswe�ensver�eßt,und mir

dadurchVeranla��unggegeben worden, die darin

enthalteneVor�chlägeund Säke practi�chzuprü-

fen, und ihre Wahrheit und Anwendung zu be-

währenund zu berichtigen. Allein die Kürzeder

Zeit, die Menge und Mannigfaltigkeit der mit

meinemneuenPo�tenverbundenen Ge�chäfte,und

das Be�trebenmichgleichzuAnfang mit der Na-

tur und Be�chaffenheitder�elbengehörigbekannt

zu machen, haben mir es nichtver�tattet, �oviel

Beobachtungenund Ueberlegungenzu �ammlen
und anzu�tellen,als dazu erforderlich�ind.

Ucberhaupt�indBemerkungenzwar ge�chwind

gemacht,aber nicht�oge�chwindberichtiget,wenn

man vonihrer Anwendung�icher�eynwill. Be-

�onderskann man in einer �o�chwerenund verwi-

2 >elten,



Vorbericht

>elten, zum Theil auch häufigganz verkehrtge-
— ÚbtenKun�t,als es die Erziehungskun�ti�,nicht

bedacht�amgenung verfahren. Wenndas theo-
reti�cheUrtheilganz berichtigetzu �eyn{eint, �o

ßt man bey der Anwendung auf eine Menge

Schwierigkeiten, welchetheils durchdie Vorur-

theileder Eltern, theils durchdie bereits ge�chehene

Verrodhnung der jungen Leute, theilsdurchden

‘angel�olcherSubjecte, die zur Ausführungder

Sathe. in den Erzichungsplan �elbhineingehen
�ollen,verur�achtwerden; daßman nichtweiß,
wie man ihnen ausbeugen �oll.Das Spiel einer

Ma�chinebrauchendie Werkleute,die dazu ange-

�eßtwerden �iein Bewegung zu �esen,nicht zu

ver�tehen;wenn �iedas mechani�chausrichten,
was ihnen angewie�eni�t,�othut die Ma�chine

ohneihr Wi��enund Ver�tehndochihre Wirkung,
Aber bey dem zu�ammenge�eßtenGe�chäffteines

dffentlichenErzichungswe�ens�olljeder, der zur

Ausführungange�telltwird, �elb�tein�ehen,was

und wie er zum Zweck des Ganzenbeytrage und

beytragen mü��e,wenn die�erZwecknichtgroßen

Theils verfehltwerden �ol, Daß�olcheein�ehen-
de Arbeiter an der Erziehungsma�chineno< nicht

�o



"zur zrwoeyfenAuflage.

�ohâufigda �ind,als �ieda �eyn�ollten;das i�
eine allgemeineKlage derjenigen, denen die Erzie-

hung am Herzenliegt: �iewerden aber auchnicht
cherzu finden�eyn,bis die Regierungen�elb�tganz

be�ondersdazu thâtigund wirk�am�ind.

Dochdem �eyvie ihm wolle, ichkehrezu ge«

genwärtigerkleinen Schrift zurú>. Dergeneigte
Le�erwird in die�erzweyten Ausgabever�chiedene

|

nicht ganz unbeträchtlicheAenderungenwahrneh-

men, wozu michmeine kurze,vertrautere Bekannt-

�chaftmit der innern Be�chaffenheitund mit den

Bedürfni��eneiner Erziehungsan�taltveranla��et

hat. Pflicht und Neigung werdenmichbewegen,

auch in der Folge keine Beobachtungungenusßtzu

la��en,welchezur Verbe��erungdes öffentlichen
Erziehungswe�ensbeförderlich.�eynkann. Es

kann und mußnochviel gelei�tetwerden, wenn es

zu einiger Volllommenheitgedeyen foll. Jeder
der mit Gefühl�einerWichtigkeitdarin arbeitet,

muß�eineBemerkungendazu beytragen und ge-

meinnúßigzu machen�uchen,damit es ein gemein-

�amesGe�chäftaller ver�tändigenund wohldenken-
den Männer in der Nation werde, �owie es jet

Jt beynahe



VorberichtzUr zweyten Auflage.

beynahedas ern�teGe�chäfftaller un�rerdeut�chen
. Für�tenzu werden anfängt. Ein Theil ohneden

andern vermag nichtgenung: wenn aber Männer

denken und ordnen, UndFür�tenzweckmäßigun-

ter�tüßen, �owird ein Werk zur Reife kommen

 fonnen, wovon das wahre Wohi der Men�chen-

und Staaten, und das Glück' und die Dauer der

Nachkommen�chaftvielleichtmehrabhängt,als von

irgend einer andern Sache. Dazu ge�chäfftigzu

�eyn,i�eine �ehrreizendeEhre! Ge�chriebenzu

Klo�terBerge, den 12. Febr, 1776.

F. G, Re�ewiß.

%
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Erziehung des Bürgers.
P

I

Nothwendigkeitund Nuken einer búr-
_“gerlichenErziehungsan�talt.

méines europäi�chenVaterlandes
, über�chaue

dann rund um mich her den erleuchtetenund

ge�ittetenTheil des men�chlichenGe�chlechts, und �ehe
mit einer Art der Wollu�tdie mannichfaltigenBe�chäf�fa
tigungen aller Stände; wie �iealle in ihrer:

großen
Ver�chiedenheitauf das allgemeineWohl.zutreffen,alle
dazu beytragen,Vergnügen,Wohl�tandund den ange=«
nehmernGenuß des Lebensdurchalle Glieder zu:verbreia
ten, und zugleichdie Kräfte des men�chlichenGei�tes
in �olchebewundernswürdigeWirk�amkeit�eben,daß.
�iedem Auge des Beobachters in unendlichmanni<fal«
tigen Bildungenund Richtungener�cheinen,Wenn
ich von demBlick auf die�egroßeMa��edes Ver�kan«a
des , die in dèr Welt da i�t,und von der unendlichver

“

Re�evo,Œrsz. A �chieds-

AYver�eßemih oft in Gedanken in bie Mice



2E. Nothwendigkeitund Nusen

�chiedenenEntwickelungde��elben,die ihn_�onüblich
machet , rechtvoll bin;�o“fühleih es rechtlebhaft,
wie viel Verehrungderjenigeverdient, der der Men�chen

�oreich und dD o 1 uydGei�tund Gaben
mit �owei�erGüte vertheilethat; ‘undempfindëhann den
ganzen-to�tbarënWerth des Men�chen,_Ver�tand-zuha-
ben und durch den Ver�tandthätigzu �eyn.

Zugleichaber kan hè nicht ohne Er�taunen

MES daßman bey aller Auftlärung,die..�ich
jet inver�chiedenenGrädênäußére,*Und:bey ällèmBe-

�trebendie Thätigkeitder Men�chenfür das Nüblichezu

vermehren,.doch-�o-wenigAufmerk�amkeit-davauf,richtet;
dem Ver�tandeder Men�chen für die gemeinnübig�te
Ge�chäffceezu Hülfe zu kommen,und die Jugend zum
voraus zu denjenigen zu bilden und zu bereiten, wo-

durch;�ie,ein�t,als, Bürger,„durchihre-Ge�chäffeigk'eit
�ich�elb�tund dem gemeinen We�enbrauchbarwetden

�oll. Unfer5�o:vielen! !öffentlichèn!Etziehüngsan�talten
i�tmir feine béfannt, welche die be�timmteAb�icht

- hâcte,denGei�tder jungenBürgermit �olchenKett
ni��enzu ‘nähren,die auf das fünftigebürgerlicheberi

Einflußhaben;Und ihn mitdemreichenStoffedet Na»
tür“befanntzu machen,„welcherdur mauhihfaltige
Kün�tUnddütchdie Behändlüngder men�chlichenGe-
�chäffrigkeiter�tzuderNubbarkeiterhobenwerden �oll,
die et“inder bürgerlichènVerfa��ungzumallgemeinen,
ünd bé�ondernBe�tênhabenkänn. Man überläßtes.

dem Zufall,“oder der Unui��enheitund dem‘verkehrten
Exempelmechani�cherLehtmel�ter,ein�tnublicheBür«
ger, ge�chi>teKün�tler,ver�tändigeKäüf�léute,.kluge
tandwirtheim gemeinenWé�enzu erhalten, Kurz,
ver ertbrbFdeStand dêrBürger,der dochim Ganzen
de’ zahlreiche"Und“wichtigei�t,wird“béhtäheganz,
ohe öffenclicheErzichungündAnwei�unggelä��en._Fut.
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einer bürgerlichenErzichungsan�talt,3:

den niedrigen Stand hat män wohl Schulen, wo ihm
die Neligíon eingebläuetwird, und er kümmerlichle�en
und �chreibenlernet; zu“�einembevot�kehendenbürgetliz
en teben aber, davon doch �eineganze Wohlfahrty ja“
zum Theil auch �eineSittlichkeit abhängt, bekömmt er

gar feine Añwêi�ung,
* Der be��ereund ge�itteteStand

hingegèn,der die Ge�chäftigkeitund das Wohl des

Ganzenim Gange erhalten Und befördern�oll,�ieht�ich
vergeblich"nah Hülfe undöffentlichemUnterricht um;
zu denGé�chä�ftendés bürgerlichenLebens ver�tändig
únd’ cauglih* zu werden: er muß �ichentweder gelehrt"

erziehen �a��en,um ein�tdas müh�amerlernte,weil er“

es' nicht brauchen fann, zu verge��en;
*

oder er muß
ganz roh und unbereitet die Ge�chäffte�elb�tantreten,
und durch die Erfahrung, die�enko�tbarenLehrmei-
�ter,‘�pätklug werden. Schulen zur Erziehungdés
Gelehrten�indgenung daz auch Schulen zur Erzie-
hung dés Soldaten: abèr keine Schulen Zur Ær-

ziehung des erwerbenden, des durch mannich-
faltige Ge�chsffrigkeirden Staat erhaltenden
Bürgers. i

:

Nach der Menge gelehrter Schulen zu urtheilen,
�ólltedie Gelehr�amkeit##S das allgemein�teund nüß-
lich�téGe�chäftder Men�chen“�ehn:dochverhältes fich
damit ganz ‘umgekehrt, Gegen hundert ge�chäftige
Bürger braucht die Welt kaum zwey Gelehrte;‘und von

denen, die gelehrterzogen, Und als �ogenannteGelehrte
in der bürgerlichenGe�ell�chaftgebrauchtwerden, ift auch
nur der klein�teTheilwirklichgelehrt, und bezahletdie

Wartung und ko�tbarenAn�taltennicht, die auf die�e
Erziehunggewandt werden, Nach der Be�timmung
der Natur, und nach ‘det.Be�chaffenheitder Wele fön--

nèn auch nur wenig wirkliche“Gelehrtevorhanden, und

brauchbaë�eyn. So“ bewundernswürdiggroß übers

haupt der ganzeUmfang der Denkungskraft'i�t,welche
1 A7
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4 I. Nothwendigkeitund Nußen

der Schöpferder Natur unter -die Men�chenvertheilet
hatz �oi�tdoch die Fähigkeitzum �peculirendenNach-
innen nur �par�amanzutre�fen:misrathene und halbe
Gelehrcefommen natürlicherWei�ehier nichtin An-,

�chlag.Die Verfa��ung,darin das men�chlicheGea

{hle<t von �einemSchöpferge�ebt.i�t, ver�tattetes dema

�elbenauch.nicht , in ein�amenund tief�innigenBe�chau-
ungen- das-.Leben hinzubringen:Ge�chäftigkeiti�tdie
Seele der Ge�ell�chaft, die Seele jedes einzelnenLebens
der Men�chen,Die ganze Natur, welche.roh und un-

bereitet vor uns daliegt, rufet uns zu, Ver�tandund

Kräfte und Talente, die in uns rege �ind,anzu�tren-
gen, um den rohenStoff für uns nüslichund brauch-
bar zu machenzund der Trieb der Ge�elligkeit,der �anfe
tè und �tarkeZug mit Men�chenzu leben, macht uns

betrieb�am,die Früchteun�rerGe�chäfftigkeitmit den

Früchtender Ge�chäf�tigkeit.anderer zu vertau�chen, für
den gemein�amenMußenaller mitwirkend zu werden,
und un�ernGenußdes Ganzendadurchzu erweitern,

So wie die Welt jet vor uns da �teht,�ehenund
fühlenwir auch �ehrlebhaft, wie vielmehrwir der thä-
tigen Betrieb�amkeitals des gelehrtenNachfor�chensder

Men�chenbedürfen. „Soll die bürgerlicheGe�ell�chaft
be�tehen,�o�indge�chäftigeund thätigeBürger unum-

gänglichdazu erforderlich; und je wirk�amer:und aufe
geklärter�iein allen Theilenihrer Ge�chäf�tigkeit�ind,
de�obe��eri�tes- für die ganze Ge�ell�chaft.Die mei-

�tenStände in der�elbenbedürfengar feiner -Gelehr�am-
keit: aber �iehabenalle ge�undenVer�tandnöthig,:und

zivar von �olcherArt,

-

daß er durchGrund�äßeund Ree

geln gebildeti�t, welche auf: ihre näßereBe�timmung
abzwe>en... Nur wenige tief�innigeDenker �indzu»
reichend,

das zu erfinden, auszufor�chenoder zu be-

richtigen, was jedem in �einem¿Fache�einGe�chäft
i

\ Ms
'

erleich-



einer bürgerlichenErziehungsan�talt,5

erleichteïnund verbe��ern,und �einenVer�tandhelle
machen fan, es auf die ‘vortheilhafte�teund’ gemein-

nüßig�teArt“zu behandeln. Ja kann“ ih nicht �o

gar hinzüfügen, ohne die Achtungzu verleßei, welche
wahre Gelehrtenverdienen: �elb�tin denjenigenStän-

den, wozu nach einge�chlichenerGewohnheitnur Gelehrte
vom Handwerkgewähletwerdén , giebt es' manche wich-
tige Verrichtungen, welche vielmehr Klugheit Und ge-

�chi>tèAnwendungdes natürlichenVer�tandes,als Gez

lehr�amfkéit“oder �chulgerechteKenncni��eerfordern, und

ebendeswegen von �tudiertenPer�onennicht auf die ge-
meinnübig�teArt betrieben werden, weil iht Ver�tand
dur< Scthulwi��en�chaft-in eine ganz andere Richtung
ge�eßtworden i�t, ais die �eyn�ollte,die für die Welt

und für �olcheGe�chäftegehöre. Dem allen ungeach-
fet erzieht’man in allen befannten Schulan�taltennur

�chulgerechteLeute, nichtBürger für die-Welt. Wo-

her rúhrédas? Von der alten angeerbtenSchulform.
…_ Mönche haben �ieuns aus den Zeiten der Unwi��enheit

und Barbarey hinterla��en,wo núüßliche�owohl als

unnüßeUebungen des Ver�tandeshinter Klö�termaureñ
verborgen, nur Klo�tergeno��enmitgetheilt, nach hierar-
chi�chenund abergläubigenGrund�äßen'ge�chäßt,und
„vôn dem weltlichen Stande als ein unbeneidetes Eigen-
thum der Cleri�eygeachtetwurden. Jn hellernZeiten
hat man zwar an die�erEinrichtunggebe��ert, hier ein-

ge�choben,dort weggechanz

-

aber der alte Zwecki�tnoch
“

der nämliche,die innere mönchi�cheForm i�tnoch da:

es wird immer nur für einen Stand der Men�chenge-
©

�orgt, zwar nicht mehr für die gei�tlicheCleri�eyallein,
dochfür die gelehrteCleri�eyüberhaupt; als ob die�e
in der Welt ein gewi��es,“abge�chiedenesHeitigthum

_ ausmachte, das mit dem eigentlichen‘eben in der Welt,
mit den Zweckenund Bedürfni��ender Ge�ell�chaftgar

nichts gemein hätte, Der Men�ch,der Bürger , der

A 3 Éluge,
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Éluge, der brauchbare Mañn ; kurz der Men�chfüt die

Welt und-in- der Welt, wie �ienun einmal da �teht,
befómmt teine Erziehung, keinen Unterricht, oder nur

WBrockenweis, von -ohngefähr:er mag denn �elb�tzu�e-
hen , was er damit machen,- und wie er es brauchen:will.

Schulen zur EÆrziehungdes Soldaten �ind
�chonallenthalben; �iemögenauch wohl, wenn es nicht
anders �eynkann, nüsßli<hund. nôthig�eyn.  £F��es

einmal das traurige toos der Sterblichen , daß zur Er-

haltung und Vertheidigungder Reiche, oder über das

Mein und Dein. ihrer Regenten, Men�chenerwürget
werden mü��en;i�tes in- die�erBetrachtungnach der

gegenwärtigentage der Welt zuträglicher, daß ein Theil
der Bürger die�esverderbendeGe�chäftübernehme,
als daß �iealle ohne Unter�chiedauf den Nothfall dazu
gerufen werden; und i�tdas Kriegeshandwerk�ohoch
ge�tiegenund. zu einer �olchenzu�ammenge�eßtenKun�t
erwach�en,daß:man ohneviele und anhaltendeUebung
keine Fertigkeit darin erlangen fann: �oi�es freylih
nôthig und nüblih, daß die, die �ichdie�em.Stande
widmen, von Jugend auf zu den

-

dahin gehörigen
Kenntni��enund Uebungenange�ühretwerden, Ob es

immer �ozwe>mäßigge�chehe, als es ge�chehenÉönnte,
das kommthier nicht in Unter�uchung.Aber das fällt
�ehr‘tre�fendin die Augen, daß die Bildung des Nähr-
�tandeszu �einemGewerbe eben �onothwendig, ja noh
viel nothwendiger�ey,„ als die Bildung des: Krieges-
�tandeszu dem �einigen.Der erwerbende Theil der

Bürger i�tder größteund wichtia�te:

-

auf ihn :beruhet
die innere Kraft der ganzen Ge�ell�chaft;durchihn muß
die zwe>mäßigeErhaltung und der Wohl�tandaller

Glieder bewirket werden; auf ihn �üßet�ichder ganze

Krieges�tand,und i� nur um- �einetwillen nothwen-
dig; denn wen hat er zu vertheidigen,als die Glie«

:

der,



einer bürgerlichenErziehungsan�tall.7

der,
*

bieihnernährên?‘und wer fan ihn untéthal-'
ten, als nurdervereinigteFleißderjenigen, welchedurch
die ver�chiedeneRichtungeñ“ihrerGe�chäfftigfeitund ihe
rer Talente'dasgemeitiéGut nußbarmachen’,und die

Vortheilé*undBedürfni��eAller durch“ihreAn�trengung
darauserzwingen? 6

:
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Doch hat man keine Schules zúr zwe>mä�
figen LÆkziehuntzdès erwerbende, - und das!

Gänze ‘éthaltenden Bürgers. Seine“Erziehung
i�t‘um�oviel“nothwendiger/je wichtiger�einekünftige
Be�timmungfürs Ganze itz“ und �ie�olltemit �oviel

wei�ererWahl und Ueberlegung‘ge�chehen,“fémannich-“
faltiger die Ge�chäffte�ind,dazu die�erStand be�tim-
met i�t“je manni{falcigerfolglichdiéKeritni��e�ind,
welche jeden zu �einemeigenenGe�chäfftetuchtigmachen
�ollen,‘und je ver�chiedenerdie Nahrungdes Gei�tesi�t,

©

wemit jédebe�ondereGattung in die�emStande vet�e=
hen werden*muüuß.Der A>ermakn', | der tandwirth,

*

der Kaufmann, der Handwerker und Kün�tler,butch
deren Kopf und Hände “die ganze Ge�ell�cha�terhalten“

LEE
wird, treten in ihr Ge�chäftohne Votbekeitung, ohne *

vorläufige
*

Kenntniß der ‘Hülfsmittel‘di zu ihrem Gi-"
werbe vorhanden�ind,ohneKenntnißdes- mannichfal=
figen ‘Stó��és,dèn �iekünftigbehandeln�ollen:« ihr?
Gei�ti�tnicht gewöhnt,über das, was �iezu betrei-
ben haben, zu denfen,"�ondern‘allés ift ihnen frenid
und neu, oft widrig, weil �ieden Nüben davon nicht

*

ein�ehen;“ofbleiben “ihnenwichtigeTheileihres Ge-
werbes ganz unbekannt, "weil �ièhie darauf durch ein-

�ichtsvöllére“Per�onenaufmerk�amgemacht worden �ind.
Viele Kenntni��e,die die�enStänden �ehrnüglich�chn

können,�indwirklichin det Welt vorhandettz aberfie
finden �ichfa�tgänzlich“in“dem flèinea Zirkel derjeni=

*

gèn, ‘die�ienicht anzuwendenwi��en,und �iebloß zu?
4 Gegen-
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Gegen�tändender Speculation oder kleiner Privatver-
�uchemachen: für welche.�iehingegen gehören, die

�ienußen könntenund �ollten,denen werden �ienicht
mitgetheilet; �ie.bleibenal�ofruchtlos, oder werden

gar unter der Mengeneuer und modi�chererFdeen wies
der verge��en,Und das i�die Ur�ache,daß in allen

die�enStänden der Erleuchtungder Zeiten ungeachtet,
alte und �chädlicheVorurtheile“immer fort. dauren,
welche die Verbe��erungdes tandbaues, der Handelz
�chaft,und. der nüßlihhenKün�te,verhindern; und

daß �omanche öffentlicheund: be�ondereVer�uche, die-

�enZweigendes allgemeinenWohl�tandesaufzuhelfen,
verunglücken. (

Würden aber die nüblichenKenntni��e,welchein

allen Theilen gelehrter Wi��en�chaftenvorhanden, und

jebt nur das Eigenthumweniger�ind, unter-die ge�chäf-
tigen Stände der Bürger verbreitet, und nach der

Ver�chiedenheitihrer künftigenBe�timmung, �ounter

�ievertheilt, daß�iedie Be�chaffenheit

,

Benubung und

Anwendung de��enzum voraus kennen lerneten, was

ihren Ver�tandzur Betreibungihres be�ondernGewet-
bes aufflärenkann; �owürden dadurchalte, �chädliche
Vorurtheile allgemach ausgerottet , der Gei�tder Na-
tion erwe>et, und zu nüßlichenUnternehmungenund
Verbe��erungengenährt,den Talenten eine be��ereRichs
fung und Entwickelungmitgetheilet, und jeder ge�chäf-
tige Bürger zu dem, worauf er �ichlegen will, taug-
licher und ge�chi>ter, folglichauch betrieb�amergemacht,
als er es ohne die�eHülfe je werden kann. Be�teht
nun der allgemeineWohl�tandder-Nation in der Güte

und dem Wohl�tandeder be�ondern,vornehmlichder

ge�häfftigenStände; �omüßteauch der Erfolg für das

allgemeine Be�tegroß und wichtig�eyn,welcher aus

einer �olchenzwe>mäßigenLeitungder Genies und der

Talente
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Talente bey einer Nation zu erwarten �tunde,

+

Dazu
gehörteaberein allgemeinesJn�titut, de��enge�ammte
Einrichtungdarauf abzielte, die bürgerlicheJugend auf
ihr künftigesge�chäffcigesLeben zubereiten, und �iemit
allen den nüblichenKenntni��enauf die

aftclte
und

è lehrreich�teArt bekannt zu machen, welche auf ihr bevor-

�tehendesGewerbeCin�lußhaben, und �ie in den Stand
�eßenfönnen, es richtig zu beurtheilen,und mit ge�un
dem Ver�tandeein�tzu betreiben, :

So wichtig ein �olchesJn�titutwäre, �oi�tmir
doch keins bekannt, welches vollkommen auf die�enZweck
abzielete. Der Stifter der Real�chulein Berlin i�,
�oviel ih weiß, der er�te,der einen Gedanken die�er
Art gefaßt, �einFn�titutauf die�enZweckgerichtet,‘und
An�taltenund Einrichtungenzu einer bürgerlichenErzie-
hung gemachthat. So klein und mangelhaftder

Plan dazu Anfangs zu �eyn�chien,�ofremd er vielen
‘leuten in die Augenfiel; ‘�ohat er doh großeund

fruchtbare Folgen nach �ichgezogen. Mach und nach
i�tder Plan nicht allein verbe��ertund érweitert , und

manche vortrefflicheEinrichéungzum Be�tender Erzie-
hung überhauptveranläßt; �ondernauch der Gei�tder

deut�chenLTation angeregt worden , auf die�esgroße
Ge�chäfftzu denkeh,, und es mehr als jemals mit polí
ti�chenAugenanzu�ehen,Regenten und Für�ken, wel«

che �ich�on�tkaumum Erziehungund Schulen bekúms-

merten, oder höch�tensnur ge�chickteGei�tliche,Rechts-
ver�tändigeund Aerzte in ihremLande zuziehenwollten,
bemerken es nun,- daß die Zubereitung des übrigen
Theils der Nation zu künftigenGe�chäfftenihnennicht
gleichgültig�eynkönne: �ie�ehenes ein , daß die zwe
mäßigeErziehungmit der Beförderungdes Gewerbes,
und die�ewieder mit dem allgemeinenBe�tenin einem

Voa�ialichen�n mengange�tehe,und eins nur durch
5 das
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vas andere bewirktiwerden fönne. Drum i�die Ber-
lini�cheReal�chulenicht allein®inden preußi�chen
Landên �ondern‘auh “durgakz Deut�chland,und?

bé�ondersin den katholi�chenGegenden, — welchesle"
éeréñeb�tandern meéflichenAufklärungenallen, ‘diedie

Men�chheitlieben „viel angenehmesMachdenkenverur»!
�acht:-—

-

auf ‘vér�chiedène“Wei�enahgeahit wordenz
und man fängtan, es �ihzur Ehre und zum Patriotis-
mus zu technen, auf die bürgerlicheErziehungzu denken!

vs zurVerbe��erungder�elbenge�chäfftigzu �eyn.

Was bisherwirklichin: die�erAb�ichtan ver�chiede
nenOrten zu Standegetommen.i�t,=will ih hier nicht
erzählen;es i�tbekanurgenung, Ich will und kann.

auch die-ver�chiedenen.Ver�ucheund dieArt der Ausfüh-
rung der�elbennichtbeurtheilen. Keinneues ZJun�titut
Fann-Anfangs�ovolllommen�eyn,als es gedachtwird
es gehörtZeit und fortge�eßtesStudium dazu, wenn:
man es von Mängeln,ein�chleichenden,Vorurtheilenund:
alten Gewohnheitenreinigenwill,

-_

Je mehrich von der

Wichtigkeitdes Zwecksüberzeugtbin, worauf die�eUn-

ternehmungenabzielen; de�tomehrehreich die Unterneh.
mung �elb�t,und prei�eden , der �ie109

und zje wer-

ther.mir das men�chlicheGe�chlecht,und insbefondere
E deuc�chenMitbürger�ind,deo herzlichererkenne,

„jeden-Schritt„ der zur allgemeinenAufklärungund,

E Verbe��erung- ihres�ittlichenund bürgerlichenWohl-
�tandesführenmuß,- für eine �chäßenswürdigeWohl-
that; denn �iewird. fürs ganze. Publicum und für-die,

OMe
DI heil�am.

“Ss viel �eymir erlaubt zu �agen.-“Alledie�eVer=

te und Ju�titute�indnoh weit von ihrer zwe>mäßigen
Vollkommenheit.Es ‘i�tauch nichtdas Werk “Eines

Köpfs, Eines Regenten, oder Einer heißenBegei�tez
tung, ‘die�eVolllommenheitzu bewirken, Es mü��en!

M è
i

Negen-
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Regentenda �eyn,welchevon dem Grund�aßeret voll

�ind:Nahrung und Gewerbe i�‘die einzige�ichereKraft
des Staats, die Quelle der Bevölkerung,die Grundlage
aller bürgerlichenWohlfahrt; Nahrung und- Gewerbe
mußal�obefördert,und der Bürger dazu ge�chitgemacht
werden. “Esmü��enKöpfe da �eyn,die den Werth der

Arbeit�amkeitund zugleichdie allgemeine Fa��ungdes

men�chlichenVer�tandeskennen ; daß�iezu �agenwi��en:
dießUnd dasi�t für den Bürger brauchbar, und �ound. �o
muß es ihm beygebrachtwerdèn. Es mü��eneifrigeund

ver�tändigeteute ba �eyn,welchedießBrauchbare fä��en
“

und in die Methode�ichbequemenÉönnen,wie es jugend-
lichenKöpfenam be�tenfaßlichund wichtiggemacht wer=«

den kann. Es mußendlicheine: gute Polizeh da ‘�ehn;
welchedie tüchtigenund brauchbaren richt verro�tenoder

verkommenläßt, �ondern�iein Thätigkeitzu bringenund

fürs Ganzenüßlichzu machenweiß. Dieß i�tnichtdas

Werk EinesTages, Einer Verordnung, eines aufs Ges

rathewohlhingeworfenènFn�tituts: es i�tdas Werk einer

langen, anhaltenden und in alle TheilegreifendenOpera=
tion ; die Ma�chinei�tvielfachzu�ammenge�ebt, alle Nâä-
der mü��enihr Spiel haben, und das Triebwerk be�tändig
nachge�ehnund nachgeholfenwerdèn, wenn die abge-
zweckteWirkung erfolgèn,wahrer Gewinn fürsGanze
ent�tehen�oll.

i

Doch ich verirré mich"ju weit , und kehrein meine

Schranken zurü>. Mein Ver�uchbegränzt�ichdahin,
meine Jdee heraus zu �agen,was man zum Uncerricht
und zur Erziehungdes érwerbendenStandes nußen,und

a>

wie man es angreifenkönne,an den Ver�tandder Jugend |

damit zu gelangen. Wird nur etwas. davon brauchbar
gefuk:denund wirklichgebraucht;�okann ih michfreuen,
daßich nicht bloßdenundankbaren Boden frommerWün-
�chebearbeitet habe,

IT. Untex-



2 1. Unter�chiedzWi�chên'dergelehrtèn
imi Tac dai

IT;

Unter�chiedzwi�chender gelehrtenErzie-
*

hung, und der Erziehung des ge�chä�-
i

‘tigenBúrgers.

De ge�chäftigeBürger�tand�ollund darf das nicht
>

alles wi��en; was der Gelehrteweiß,er �olles

auch nicht auf die Art wi��en,als die�er;wenn er es

anders nach �einem.Zwe und’ �einerLagein der Welt
“

gebrauchen.�oll,„„.Er- �oll�ichfennen, �eineKräfte,
�eineBe�timmung,und- was �einWohl. und Weh ange-

het, damit er �ichregieren lerne; er �olldie Welt fken-

nen �oweit �ieauf �einenZu�tandEinflußHaben‘kannz
er �olldie Natur kennen, �ofern er �iederein�tbenußen
und. bearbeiten fann;

-

er �olldie Hülfsmittel‘fennen,
welchebereits vorhanden�ind,ihm �einefünftigeGe�chäffz
te zu erleichtern und �einenZweckzu beförderm.

Die Schulen aber, �owie �ieda �ind,�indalle auf
eine gelehrteErziehunggeformt: ertheilen dem, der

zum ge�chäfftigenStande erzogen werden �oll, -Kennt=

vi��e-die er nicht bedarf, und ‘la��en-ihnleer an denen,
die er nôöthighat; leiten ihn auf Wege die er nicht zw
gehen hat, und la��endie im Dunkeln liegen, die er

ein�tgehen �oll; und bilden �eineSeele in einen �ol=
chenGang zu denfen, welcher von vem natürlichen¿Forte
�chreiten..desDenkens im ge�chäfftigenLeben allzu�ehr
abweicht,

-

Selb�tdiejenigenSchulen, welche�ürdert

Búrger�tandeigenclichbe�timmt�eyn�ollen,habendoch
mehr oder weniger aus dem gelehrtenUnterrichte herü-
ber genommen, das �owohlder Form als der

SENna



und 'der:bürgerlichenErziehung...

nach’dem Zweckenichtênt�pricht, worauf�einNachdet-
Unvornehmlichgetichtetwerden pe

Jh will.mich-gern:géirret.gabénetbériii pri�e-

obfolgendeBeobächtungenüber die Schulen nicht in

der Erfahrunggegründet�ind.

|

Man“�cheidetdas gé
lehrte’und ab�traktemicht von dem, was: näherenEins

flußauf -das- tnen�chlicheLeben hat; “man führet,die-

jenigen, * welche dochniht Gelehrce ‘von ‘Profe��ion
oder Schullehrét‘werden �ollen,“eben die“ Umiwegé/
welchéöft �elb�tdie�emunnüte �ind, oder die er- nur

deswegen fernen: muß, “weil. ältere Geléhrte, von wel=*
chen er lernen“�oll,die�eUmwege“gegangen�ind;mán
ergreift ohne Bedenken die ‘gánze7”unbequemeSchul!
methode, die vielfältignur . auf Vielwi��erey, nicht:
aufs nüblicheund brauchbare Wi��en

‘

abzielet, Und?

verpflanzet�ieauf Köpfe, die in ihrem folgendentez
ben ganz anders als �chulgereche*denken und handeln!
�ollen; man präget�ie’alle in’ eine Forin, welche nichts
weniger als die Form der Natur i�t,noh �ichguie
ren ver�chiedenenBe�timmungenpa��et;Und man ver-!

ur�achetdadurch, daß �ienach gènö��eiemUncterrichte:
das bráuchbaremit ‘dem augen�cheinlichunbrauchbaren?
verge��en,oder es alles als Séthultänd weg werft}:
weil �iedas nüblicheaus dem weitläuftigenWu�tniche
heraüsfinden fônnen, und dieAnwétdüngihrerKennt-

ni��ewedet ver�tehen, noch zu mathen‘gelernetHäbèn?
Daher wird das mei�te“ihres -mühß�am*ENETRSENDE,
Unterrichtesfür�iefruchtlos,

Î |

Der Mangel gehörigerUnter�cheivingde DnN
bloß gelehrten und dem nüslichenund äpplicäbelni�t:
hieran �chuld:"man hat keine“�ichèreGränzlinie*gezoe!
gen , “die:zwi�chendem ver�chiedenenZweck des gelehr-"
ten ‘und. des ge�chäfftigenMannes, und Aes den'

dazu
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dazu bedürfenden-Kenntni��en�tattHabenmuß.

*-

Der

Gelehrte �ollWahrheit�uchen„und �ieaus dem tabya
rinthe, darin �ieandere vor ihm ge�uchet-haben, herz
aus -finden:

:

der ‘ge�chäftigeMann: aber �olldie gefun=-
dene Wahrheit nur: wi��enund ver�tehen,und zu �einen:
Ge�chäfféènanwenden lernen. ‘Der Gelehrtelernet*

vieles + um es nur zu: wi��enUnd �eineMuße damit!

aus zu füllen: der :ge�chäfftigeMann hat keine Zeit
zu müßigerWi��en�chaft,er �ollnur das wi��en,was

er, entweder als Men�ch,oder“ als Bürger, nußen:
fann. Der Gelehrtemuß die Wege und Hülfsmit«
tel fennen lernen, dur<hwelcheman zur Unter�uchung
und. Berichtigung-der. mannichfaltigenWi��en�chaften,
welche-indem Umfange der men�chlichenKenntni��elie-

gen, gelangen kann; ‘er muß �ichdur<hmüh�ameund

weitläuftigeFormalitäten durcharbeiten, ehe er das

Ziel �einesNachdenkens mit Zuver�ichtergreifenund

fe�thaltenkann : der ge�chäftigeMann hingegen:
bedarf aller die�erFormalitätennicht; ‘er brauchetnicht
zu wi��en,wie der Gelehrtezu �einenKenntni��engekom-
men �eyz ihm i�es genung, die Re�ultategelehrter
Bemüähungenzu wi��en,welche�einenge�undenVer�tand

“ erleuchten, �eineSitten und Ge�innungenverbe��ern,
und �einenkünftigenBe�chäfftigungen-Lichtund Faßlichz
keit gebenfönnen. Des GelehrtenTief�innverfolget
eine jede abge�onderteGedankenreihe,welche �eineNeu--

gier-oder Wißbegierde‘entflammet; ‘er �teigtins Hohe,
ins-Allgemeine, ins Spibfündige,

:

und �chwingt�ich
úber die Welt mit �einemFor�chenhinaus, ohne�ih-
oft darum zu befümmern, wie �ich�éineErfindun-

gen n-die wirkliche Welt pa��enoder unter gegebenen
Um�tänden)applicabel�ind:aber der brauchbare Bürger"
�oll:nur für:dieWelt-denken, ‘nur-fürden Zitkel in der

Welt; darin er �ichbefindet; und �ein-DenfenmußRich=-»

tung und Applicationauf die Gegen�tändehaben,- womit:
: er



¡UndderbürgerlichenErzichuns.1; FF

er zu-thun hat. - Dader Gelehrteeinmalviel wi��en.will
undpielesumfa��en�oll:fo i�tes dieherr�chendeMethode

tA,Erziehunggeworden,( obmitRechtoder Unrecht,
as.�ey.dahin ge�tellet),- ihn. gleichauf das GanzeZU
ühren,und mic„allgemeinen„deenund Säßen-und

Regeln feinen:Kopfzu erfüllen: dadurcher freylichdie

Fähigkeiterlanget, oft �eichtegenung, überalle Geget«
“�tändeein ungefähresUrtheil zu fällen, vieles cn gros
über éineSache zukäi�onirén, únd �ichdurch eine-Kette
vônSthlü��enäus den Augen zu verlierenz | aber eë

bleibt auch? dabey init dem, was“umund. vór- ihm i

der Welt“ liegeë,‘�ehr-oftunbékannt.‘Wer ‘hingegen
zu'Geé�chäfftenerzogenwird,“ber ‘�olldas gut fenrèn;
róomit'er zu thun hat, “er �oll’viel«détail‘wi��enz/'er
mußal�o‘viel �ehèn; ‘an�chauen’,

|

beobachren;er“ muß
das vornehmlich�ehen,an�chauenunid beobachtén,was
auf fein be�tinmimtésGe�chäffte‘Einflußhat; ‘er '�oll’es
vecht'�ehenand beobachten?lernen, “und dann aus �otgs
fältigerVergleichungdes* ge�ammtenUmfanges �einèt
an�chauenden‘Céfenncri��eSchlü��eutid Negelnfür ‘die
brauchbare,Anwendung,der�elben,ziehen lernen. „Mit ,

inenWortez derGelehrtewird:zumVielwi��en,:zum,
ief�inn,zum Erfinden,zum Aus�pähender Wegezur,

Wahrheit,zumPrüfen.der Meynungeu,zum Probieren.
aller vorhandenen,Werkzeugedes Nachdenkenserzogenz
und.�oll.nach �einerwahrenBe�timmungMaterialien

|

�ammlenund, formen welche.derge�undeVer�tanddes.
thâtigenWeltbüpgershinnehmen,und zum allgemeinen,

e�ten.gebrauchea-Fônne:die�erhingegen�ollnurdas

Ynihrn lernenwas ihnzum vernünftigenund ge�ittez
enMes�chen, .uud zumnüblichenuudthäcigenBürger:

bereitetund.bilder: Was,für,die ge�uudeVernunft
faßlichwerden Fann;. was: gute, men�chlicheÉEmpfin-
bungenerwectet.undnähretz-_was den:Gei�tzu:den-
Ge�chäftendes„tebens„guffläret;.w(METaa HE
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Nacur ,
welche Hülfeder Kun�toder Wi��en�chaftzum

allgemeinenBe�tenvorhanden; wie weit man in det

Behandlung und Bearbeitung der Natur gekommen
�ey:das gehörtfürden Ge�ichtsfreisderjenigen Cla��e
der Men�chen, welcheden ge�chäfftigenund erwerbenden
Stand ausmachen ; das �ollder Stoff �einerErziehung
ünd Bildung �eyn.

z

Soll er al�onúbliherzogen werden, �omußaus
den ge�ammtenKenntni��en,welche den men�chliz
chen Gei�tbe�chäfftigethaben, eíne �orgfältigeAus

voahl desjenigenge�chehen,was für ihn jwe>mäßig
und brauchbar i�t: und dießmuß ihm-alsdennin’einer

Wethode vorgeleget werden , wélche an die Sinnéè-und

an den - ge�undenVer�tandgerichtet i�t. Dieß �cheint
der-einzigeWeg zu- �eyn,das reelle Gut, das durch
men�chlichesNachdenken gleich�amge�ammletworden,
und jeßé-nur weniger Köpfe Eigenthum-i�t,allgemèin
zu machen, und den Schader Gelehr�amkeitin natio«

uale- Klugheit und Weisheitzu verwandeln.

Die Auswoahl eines �olchenzwe>mäßigenStoffs
áus. dem ganzen Umfangemen�chlicherWi��en�chaften
riuß, wie mich dünkt,nach folgenderRegelange�tellet
werden. Was ausgemachtwahr i�t,und dem gemei=
nen Vér�tandedur<hAn�chauen, Erfahrung und un-

mittelbares Urtheil faßlichgemachet werdenkann; was

den Gei�tüber die Producte der Natur und über ihre
ver�chiedeneBehandlung durh men�chlicheKün�teauf
fläreé;was gemeine und �chädlicheVorurthßkilezer�tört,
die richcig�teund be�teAnwendungder Natur und Kun�k
begreiflich,und al�ozuden Ge�chäfftendes men�chlichen
Lebens flug machet ; was endlichauch die Denkungsart
des qe�ittetenStandes der Bürger“veredelt, und den

Ge�chmackde��elben“vetbe��ert: das �ollteaus dem ge-
�mméenUmfangeder men�chlichenKenntni��ezum Un-

MI terrichte
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terrichte und zur ErziehungdesjenigenTheils der Nas
fion ge�ammletwerden, welcher durch die ver�chiedenen

“

Arten �einerGe�chäfftigfeitdie allgemeine Glück�eligkeit
erhältund befördert,Die Akademien der Wi��en-
�chaften,würden nicht bloßgelehrte oder �peculirende
Ge�ell�cha�ten, �ondernauh ehrwürdigeLichter für die

Aufklärungdes Gei�tesihrer Nation �eyn;- wenn '�ie
ihre Bemühungenauch auf die�enZweckwollten gerichs-
tet �eynla��en,�olchenSchas nüsßlicherKenntni��efür
ihre Nation aus der ganzen Ma��eherauszu�uchen, und

ihn durch die Re�ultateneuer Erfindungenund Verbe�-
�erungennach und nach zu vermehren. "So würden �ie
gleich�amLehrerihrer gänzenNation; Lichtuud ge�un-
der Ver�tand\trômetevon ihnen, als aus einer unver-

�iegendenQuelle, auf die Nation hin, und würde in

ver�chiedenenBächenzu allen Ständender�elbengeleitet,

Die Vertheilungdie�erge�ammletennüblichenKenne
ni��ege�chähedurch eine Erziehungsan�kaltin der Haupt«
�tadt,welche einén doppelten Zweckhätte. Æinmal,
die Jugend des ge�ittetenStandes nicht allein in allem,
was nüblichund an�tändigwäre, zu unterrichten, �one
dern auch alle übrigeCla��ender Bürger mit den Hülfs=z
kenntni��en,die zu ihrem bürgerlichenZweckedienlich
�eynkönnten,bekanntzu machen; und zroeyrens eine

Pflanz�chuleanzurichten, deren Glieder ge�chicktgema-
chet würden, in den Provincial - und Land�chulennach
und nach auch auf die niedrigen Stände diejenigen
Kennéni��ezu verbreiten, wodurch �ieüber ihre be�on«
dere Berufsge�chä�fteerleuchtet werden könnten. Die�e
Erziehungsan�taltzielteal�onicht allein auf ‘die zwe>-
mäßigeErziehungdes vornehmerenBürger�takdes,des

Kaufmannes, des Landjunkers, des Camerali�ten, des

Kün�tlersund des- wohlgezogenenMannes; �ondern
auch auf die P Handa

Re�evo,Æïz.
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werfs- und Acker�chulen,welche den gemeinen Mann

zu �einemGewerbe Anleitung geben, und zur ver�tän»

digern Abwartung de��elbenge�chicktmachen �ollten.

Vergebensver�uchtman es auch Aker- und Handwerks
�chulenanzulegen, wenn noch feine, oder nah der

Größe des ‘andes mehrereHaupt�chulenvorhanden�ind,
wo der Samener�t tauglich bereitet wird der über das

ganze tand ausge�treuet, die Pflanzen er�taufgezogen
werden, welche in die Provinzen verpflanzt werden �ol=
lenz wo tehrer und Mu�terrecht ausgebildet werden,
welcheaufgeklärtereZJdeenerlangt haben, ihren Ein=«

fluß auf die bürgerlichenGe�chäffteinnigli<hfennen,
und ihr empfangenesLicht, den heller und chätigerge-

wordenen Gei�tin den Land�chulenüber die Nationallges-
mach verbreiten können. Mur auf die�eArc kann eine

Nation aufgekläret, von gemein�chädlichenVorurcthei-
len befreyet, und zu den nüßlichenGe�chäfftendes Le«

bens in allen Ständen klug und �treb�amgemacht
werden.

jz

Die Methode, wie der Unterrichtdie�erge�anmms
ten nüblichenKenntni��emitgetheiletwerden �olle,i�t
nicht weniger wichtig, NüslicheKenntni��ehörenauf
es zu �eyn,wenn �ienichtfaßlich�ind:�iekönnen aber

©

nicht für jedermann faßlich�eyn, wenn �ienicht fürden

}" gemeinenMen�chenver�tandgebracht und in �eineFa�e
“�ungund Sprache gleich�amüber�eßetwerden. Die

dane

Hauptregelder Methode alles zwe>mäßigenUnterrichts
“

fur den ge�chäfftigenBürger�tandwäre al�o‘die�e:

Bringe alles, was dein Schüler wi��enund vers

�tehen�oll, für den gemeinen Wen�chenver�tand-
Das i� freylich in der Ausführung�chwererals man

denke, viel �chwerer,als gelehrt zu �prechenund zu

�chreiben;denn der Gelehrte i�nur �eltenmit dem gs

meinen Men�chenver�tanderecht bekannt, und über=-
“

dem noh durch die Schulmethode, durchdie wi��ent-

�chaftliche
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�chaftlicheErkenntnißund die Bücher�pracheallzu vera
_wöhnt, �ichdem�elbenfatt�amzu nähern. Soll daher

der Unterricht des ge�chäftigenBürger�kandesfür �ein
künftigesbürgerlichesLeben -

guten Erfolg haben, und

wenig�tensmit der Zeit zur Vollkommenheitgedeihenz
�omußden Au��eherneiner �olchenErziehungsan�talt.
das gewißnicht leichte Ge�chäfftobliegen: die zwecf=
mäßigenKennéni��e�elb�tzu �ammlenund in ihre Fäs
cher zu ordnen, wenn es noch von niemand anders ge-

�cheheni�t; und die Methodedes Vortrags �owohl
als der Lehrbücherlausfündi machen, nach welcher
�iean den gemeinen Men�chenver�tandgebracht werden
können. Auf die�enneuen, und wie mich dünkt,wich«
tigen Plan, mü��enalle ihre Studien, Lecturen und

Bemühungengerichtet�eyn,wenn �ieihn genau be�time
men und �einrichtigesEbenmaaßtreffenwollen: dann

haben�ieauf-das genaue�tedahin zu �ehen,ihre unter-

gebene Lehrer�ozu die�erMethode anzuführenund daa
rin zu erhalten, daß �ienicht wieder nah kurzer Zeic
zur bequemerenBefolgungder gewöhnlichenund- angee
wöhnten zurückkehrenkönnen.

Wie macht man es aberwohl, wi��ent�chaftlicheund

zumTheilab�trafteKenntni��efür den gemeinen Men-

{ �chenver�tandzu bringen? Fh getraue mich niche, die�e
Frage �obefriedigendzu beantworten, als ich es �elb�t
wün�che:vieleicht aber findetman folgendeErläuteruns
gen darüber nicht ganz unnüßke. Jch will �iein einen“

be�ondernAb�chnittzu�ammenfa��en,daß�ebe��erüber«

�chnund geprüftwerden fönnen. Denn, wenn ich
nicht ganz irre, �omuß auf die�emWege die wahre.

\ Wethode alles Unceerrichtsund be�ondersdes bürger-
| lich-nüßlichenUnterrichtsge�uchtwerden,

B I
: LI, M
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|

fürdenge�unden
PT ON

IT,

MethodedesUnterrichtsfür den ge�un-
den Ver�tandund das búrgerliche

Leben.

onderbari� es. Jedermann �chäßtden gemeinen
Wen�chenver�tand,jeder beruft �ichdarauf

als auf ein �icheresKennzeichender Richtigkeit: doch
kennt man ihn mehr durch eine Art des Gefühls als

durch Unter�uchung;wenige habenunter�uchtwas er �ey,
und die es gethan haben, als zum Bey�piel,Beacrie
in �einemVer�uch über die LIatur und Unver-
ânderlichbeir der Wahrheit , erkennen zwar de��en
Werth, halten �ichaber mehr daran als an ein uner-

flärbares oder niche völligzu erflärendes Gefühl, als
daß �iegenau be�timmen�ollten,was er �eyoder nicht
�ey.Er verdiente inde��en�ehrdas Nachdenkeneines

| philo�ophi�chenKopfes. Hier i�tder Ort nicht zu einer

Unter�uchungdie�erArt: wenn das was ich davon

�agefaßlichi�tund zum Zweckedient, �ohabe ich ge-
nung ge�agt,ünd darf hier nichtmehr davon�agen.

Der gemeine Men�chenver�tand(�en�uscom-

munis) i� der JnbegriffderjenigenGrund�äße,welche
der Men�chaus �einemAn�chauen,

aus �einerErfah-
rung, aus �einennaturlichen Empfindungen und aus

den daraus ent�pringendenunmittelbarenUrtheilenun-

vermerkt ge�ammlethat. Die�eleiten ihn in �einem
Denken und Urttheilen, und regieren ihn in_�einemVer-
halten, �olange feine úberwiegende[Leiden�chaft]die

Richcungverändert: was er den�elbengemäßhält,das

: nimmt
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nimmt ex an und befolgetes; was ihnen entgegen i�t,
das verwirft er; was �ichihnen nicht anpaßt, das weis

er nicht zu gebrauchen. Was der Men�chnochaußer-
dem auf das Zeugnißanderer annimmt und glaubt,
ohne die Wahrheitde��elben�elb�tempfunden zu haben,
das bildet auch bey ihm gewi��eangenommene Grund=
�âßezund die�emachen �eineVorurtheile aus, welche
ebenfallsviel Einfluß auf �eineDenkungsart erhalten,
Und �ichmit denen, worin eigentlich�einMen�chenver-
�tandbe�teht,gleich�amvermi�chen. Sind die leßz=
tern den unmittelbaren Urtheilen, die aus �einemeige-,
nen. An�chauenund Gefühlefließen, gemäß,�o-�ind�ie
wahr; hingegenfal�ch,wenn �ieden�elbenzuwider �ind:
und er erkennet ihre Wahrheit oder Fal�chheit, wenn

er �ichdie�erUeberein�timmung.oder Nichtüberein�tim-
mung bewußti�t,

Hieraus i�tbegreiflich, wie �ichein gemeinerMen-
�chenver�tandzum ge�undenVer�tandeerhebe, oder

zu einem unge�undengleich�amherab �inke. Hat
der Men�chrichtig ge�ehenund aufmerk�ambeobachtet;

�o�ind�einege�ammleteErfahrungenwahr: �ind�eine
Empfindungendurch Eindrücke der Nacur �elb�t.oder

eines richtigen An�chauensder�elbenerweckt, und durch
Vorurtheile-oder eingemi�chteUrtheilenicht verfäl�chet
wordenz �o�ind�ieuntrüglich;

|

�ind�eineunmittelbaren

Urtheileaus �olchenErfahrungenund Empfindungenent=

�prungenz�okönnen�ie auch nichéirrig �eyn:prüfeter die

Jdeen und Meynungen,die er natàrlicherWei�ehatanneh-
men mü��en,weil er nicht alles �elb�t�ehenund empfinden
kann, auf dem Probier�teine�eineseigenenAn�chauens
und Gefühls, ob �iemit dem�elbenüberein�timmenoder

nichtz �owird er auch die Wahrheitder daraus erwach-
�enenGrund�äße,die �ichihm ‘von allen Seiten in der

Welt zudrängen,beurtheilenfönnen: verfährter überall
:

DS �oz
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�o;�owerden auch die ge�ammtenGrund�äße, nah
welchen er denft und urtheilet und handelt, größtentheils
richtig und in �einerSphäre brauchbar �eyn:alsdenn
hat er auch ge�undenVer�tand(bon �ens):und wer

�ichauf die�eArt ge�undenVer�tanderworben hat, denn

erworben muß er �eyn,wenn er ge�und�eyn�oll; der

be�ißteinen großenund brauchbaren Schas nicht allein

für die Ge�chäfftedes Lebens �ondernauch für die ge
�fammeevernunftmäßigeRichtung �einesBetragens und

wenn er irret, irret er mit Ehren.

Ze wenigerer aber �elb�t�ieht;je unacht�amerer

in �einenBeobachtungeni�t;je weniger �eineEmpfin-
dungen durch Eindrücke des An�chauenserweckt, je mehr
�iedur angenommeneVorurtheileverfäl�chetworden z

je weniger er �einevon andern empfangene Jdeen mit

�eineneigenen Erfahrungen und Empfindungenvergli
chen hat oder hat vergleichenkönnen: de�tounlauterer

und fehlerhafter�indauch die unmittelbarenUrtheile,'
welche-er aus �eichtenBeobachtungen, flachenoder ver-

fäl�chtenEmpfindungenund vorgefaßtenMeynungen
gezogen hat; und da die�e�einemVer�tandezur einzie
gen Grundlage dienen, �ohat er entweder voenig
Waen�chenver�tand,oder einen ge�undenVer�tand,
Cil manque de bon�ens, il n’a pas le �enscommun.)
ja �einDenken und Sprechen artet oft in Non�en�e

aus : ‘ein Fall, der in den Behauptungen der Gelehr-
ten, wenn fie �on�tnoch �oviel Reichthum an mannig-
faltigen Kenntni��enbe�iben,nicht �ogar ungewöhnlich

i�t. Wird al�oder Men�chin �einemFache zum richs
tigen An�chauenangewie�enzwird ihm das, was er

lernen �olldur Erfahrungsbewei�ebe�tätiget;wer-

| den die Regeln des Verhaltens die man ihm giebt,auf
�einenatürliche-Empfindungenzurückgeführet, daß er

ihre Ueberein�timmungmit den�elbenaus �einemBe-
gs

- wußt�eyn
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| wußt�eynerkennen kann; gewöhnetman ihn nichts ohne

/ Prüfung und Vergleichungmit �einemAn�chauen,mit

| feinerErfahrungund �einenEmpfindungenanzunehmen:
/ f�obauet man in der That �einenVer�tandaus, und
| vermehretund berichtigetdie Grund�äßeund Maximen,
durch welcheer in �einemDenken �owohl, als in �einen

; Ge�chäfftenund Be�trebungengeleitet wird. Ergeht
mic hellem Kopf an �eineArbeit, und führet�iemié

ge�undemVer�tandeaus. -

I�tdießkeineirrigeVor�tellungvon der Con�titution
des ge�undenVer�tandes, und i�tes wahr, daßalle
für den ge�chäfftigenBürgergehörige

Kerncni�eptni��ein ge�un-
den Ver�tandgleich�amverwandelt mü��en,wenn �ie
ihm brauchbar �eyn�ollen;�okönnendaraus auch die

Regeln der Methode gefolgert werden, welcheman

zu béobachtenhat, wenn man ihn mit Nußenuntererichten will,

Beobachtungen, zum Theilauch Ver�uchemancher-
ley Art habenmich auf die Spur gebracht, wie man

„dem gemeinenMen�chenver�tandeam be�tenbeyklommen
_Éônne:es �eynun, daß man ißmDinge faßlichma-

chen; oder ihn von ihrer Wahrheitüberzeugenz oder anz

gewöhntenFrrthümernund Vorurtheilenbegegnen;oder

Eindruck auf ihn machen und ihn zu Ent�chließungen
veranla��en;oder endlichdie nüßlicheAnwendungde��en,

“waser gefa��ethat, bey ihm befördernwill, Die�en
Beobachtungenbin ich die Regeln�chuldig, die ich zur
nähernUnter�uchungjebémittheilenwill; welchemeiner

Ein�ichtnachin den Lehrbüchern�owohlalsi

in dem münd-

lichenUnterrichtebefolgetroerden mü��en,wenn die Er«

ziehungdes werbenden Bürgerswohlgerathen, und duf
�einekünftigenGe�chäfftenüßlichenEinflußhaben�oll.

Jh war er�t willens, die�eBeobachtungenund die Un-

ter�uchungen,roorauf�iemich geleitet haben, vor den

B.4. Regeln
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Regeln voraus zu �chien,um die Richtigkeitoder Un-

richcigfeit der�elbennachdenfenden Köpfen zu nähern,
Aber andere Betrachtungen haben meinen Vor�aßgeän-
dert, Es war zu weitläuftigund zu fremd für gegen-
wärtigenZweck, ausführlichdavon zu �prechen;und bey
dem Ver�uchegeriethih unvermerkt auf tief�innigereUn-

ter�uchungen, welche nur wenigenvon denjenigenLe�ern,
für die ichjeßtgerne �chreibenwollte, willkommen gewez
�enwären, Obeine �olchebürgerlicheErziehungsan�talt,
als wovon hier die Rede i, nüklichund nöthig�eyoder

nicht; das gehöretfür das Urtheilaller ver�tändigenLez

fer; welcheMethodedazu die brauchbar�te�ey,das kann

auchgroßentheilsdurcheinen angebaueten ge�undenVer-

�tandbeurtheiletwerden; warum es aber die�eund feine
andere �eynmü��e,das gehöretnur fúr die wenigen �pe-
culirenden Gei�ter,welche gern in das Jnnere ihrerSeele

�chauen,und tiefer in ihreCon�titutioneindringenmöch-
ten, als ès bisherge�cheheni�tund vielleichtge�chehen

|

kann. MehrereMuße, als ich jet habe, könnte mih
wohl�elb�treizen, auf dem einmal betretenen Wege fort-
zugehen; jeßtaber muß ich es dabey bewenden la��en,
blos das Re�ultatmeiner Unter�uchungen,nämlichdie

Regeln darzulegen, durch-deren Befolgung Unterricht
und Erziehungfür den größtenTheil einer ge�ittetenNa-
tion faßlichund brauchbar gemachtwerden könnte, Wer
von dié�enRegeln auf die Beobachtungenzurückgeht,
daraus �iege�ammlet�ind,wer die�eBeobachtungenin

__ �einemJuner�tenverfolgt und ihnen unter den mancher-
ley Denkarten der Men�chennach�púrt,wer die Unter-

wei�ungund Bildung der ver�chiedenenMen�chen�eelen
nach die�enund ähnlichenRegeln ver�ucht;der wird

úber ihre Richtigkeitund Unrichtigkeitam �icher�tenur-

theilen können,und meines Erachtens die wahreSpur
finden, die eigentlicheNatur des allgemeinen Mens

�chenverftandes,�eineBe�tandtheile,�eineOperation,
und
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und �einengroßenEinfluß,wie er uns alle, und bey-
nahe in allem Denken und Handeln regiert, genauer
wahrzunehmen. Doch hier�inddie Regeln,

1) Sringealles, �oviel möglichi�t,fúr die

Sinne; laß es oft �ehenund genau betrachten.
Dieß i� der Weg der Natur, und zugleichdas Mit-
fel, das Genie zu érwecfen und zu bereichern. Wer
die Sache �elb�twahrnimmt, wer die Producte der
Natur durch �eineSinne kennen lernet, wer bey ihe
rer Behandlung durch die Kun�tzugegen i�t; der

fa��et�iewohl, beurctheilet�ierichtig, und lernet �ie
gehöriggebrauchen. (3

2) Was nicht für die Sinne gebracht werden

kann, das mache durch Abbildungen, Modelle,
Und vornemlich durch Bepy�pielebegreiflich, Zu
den

-

�chwere�tenund ab�tracte�tenBegriffen liegen uns
die Bey�pieleganz nahe und täglichvor Augen: wer

�ieaufzugreifenweis, der fann auch , was �chwerzu
“ fa��eni�t, für die Fa��ungder Men�chenbringen. Der

Mangel die�erMethode i� an der vielen leeren Wort-

erkeantnißSchuld, welchezwar den Schein der Gelehr-
�amkeithat, aber in der That nichts i�, Wenn ih
von Abbildungenrede; �over�teheih rwoahreNachahz

-

mungen natürlicher Dinge durch Zeichnungund Kupfer=
�tich,niche die Eün�tlicheBilder�prache. So be:
liedé auch die Kun�t�eynmag, der Jugend hi�tori�che
und dogmati�cheKenntni��edurh Bilder und �chemati-
�heFiguren beyzubringen; �oi��iedoch der wahren

und reellen Erkenntnißder Sachen in der That nachthei-
lig. “Dem Gedächtni��e.wird wohl dadurch -geholfen,
aber der Ver�tandwird getödtet: nur das kleine und
unbedeutende,nicht das große ünd wichtige, nur ein-

zelne Züge, und nicht der natürlicheZu�ammenhang
der zu erlernenden Di�ciplinkann in Bilder und Fi-

B 5 ____guren
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guren gefa��etwerden. Und was das vornehm�tei�t,

�owird die Jugend durch �olch�chemati�chesGe�piele
auf �innlicheVilder zu �ehrgeheftet, ‘von der natür

lichen Ordnung zu denken abgeleitet, und zu einer ers

Éün�telten, die feinen Grund in der Sache �elb�that,
verwöhnet, Der brauchbare Mann �ollfrüh natür-
lich denken lernen, und das lernet man nicht dur<
Fün�tlichgeformteBilder; er �ollge�undenund männ-

lichenVer�tandbekommen,in �olchenGängelwagenaber
bekômmter ihn niemals,

3) Wo Bep�pielenicht hinreichen, da ver-

gleichedas, was faßlichwerden �oll,mic ähn-
lichen Dingen, die ‘in die Sinne fallen, Die�en

Weg geht der Men�chvon �ich�elb�t,Gleichni��eund

Metaphern habenihrenUr�prungdaher in �einerSpra-
che. Waser mit den Sinnen nichtgrade zu fa��enfann,
das mißter gleich�amgegen analogi�che�innlicheDinge;
und aus ihrer Aehnlichkeitund Ueberein�timmungfaßt
er ein Bild von dem un�innlichenauf, în welchem er

es mic den Augen des Gei�tes�chauet.Die thätige
Kraft �einerSeele wird ihm zu Regungen, Bewegun-
gen, Tricbenz FJdeenwerden ihm Bilder, Erkennctniß
i�tLicht, Unwi��enheitDunkelheit u, �.w. Es i�twahr,
die�eanalogi�cheJdeen �indnicht �obe�timmt,als �ie
durch ab�tractesNachdenkenerhaltenwerden, und kön-

nen es auch nicht �eyn: aber �ie�indder allgemeinen
men�chlichenFa��ungangeme��en, �iehabenKraft, ma-

- chenEindruck aufs Gemüth,und �indvielleichtdas ein-

zige Mittel , den größtenHaufen übêt die Region der

Sinne zu erheben, oder gar die Gráänzlinie,die �einem
höhernDenken hier auf Erden gezogen i�t.

4) Vo die Vergleichung�chwroeri�t,unmsg-
lich �cheint,oder �chädlicheJrrthümer veranla�-
�enkönnte; da-mache das un�innlicheaus �einem

�innli-
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finnlichen|Lrfolgekennclih, Jch weis nicht, ob
in der ganzen Natur ein vortrefflicheresund allgemei-
neres Mitcel �ey,von Gott, von un�ererSeele und

Überhauptvon den un�ichtbarenKräften der Natur

würdigeVor�tellungenzu erlangen, Das An�chauen
des großen, des fün�tlichen, des �chônen, des �chnellen,
des weit ausgébreiteteùErfolges drücket gleich�amein

analogi�chesGepräge von Kraft und den Cigen�chaf-
ten des wirkenden Subjectes in un�ereSeele. Die

Zúge eines �olchenGepräges fließenzwar, wie die

Züge eines Gemäldes, das man in zu weiter Ferne
�ieht,in einander: aber kein Men�chkann alles deut-

lich fa��en; wenige Men�chenkönnen und �ollen�ich
nach ihrer tage zu deutlichenBegri��enerheben; und
wer das klar �ieht,was in �einFach gehöret,der

i�timmer ein trefflicherMann? denn klare und an-

�chauendeVor�tellungen�inddie fruchtbareMutter der

mei�tenund be�tenThätigkeitder Men�chen, Doch
kann man auh �elb�tder Deutlichkeit auf die�emWe-

ge beförderlih�eyn.Je mehr man nämlichdie �inn-
lichen Erfolge zergliedert, wieder an�chauetund wie-
der beobachtet, de�todeutlicher, heller und ausge«

mahlter wird auch die Vor�tellungvon ihrer wirken
den Ur�ach. ‘ |

5) Bringe viele, vielerley und ver�chiedene
Lrfolge eines und de��elbenSubjects vor die
Sinne. Durch das An�chauenihrer Ver�chiedenhei«
ten und durch. die daraus natürlichent�pringendeVer=-

gleichungder�elbenwird das Bild des Subjectsimmer

heller, �eineZügeimmer treffender, und der Eindruck
vom Ganzenimmer richtigerund unter�cheidender.

Trägt man der Jugend, und be�ondersderjenigen
. die kün�tigdurch ihreGe�chäffcigkeitnüßlichwerden�oll,

das, was �iewi��enmuß, nach die�enRegeln vor ; E
:

wirs
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wird es ihr leicht und faßlich und einleuchtend�eyn, �o
wird �ieStoff zum ge�undenNachdenkenund zum künfti-

gen Gebrauch daraus �ammlen,und von dem, was �ie
erlernet hat, einen dauerhaftenEindruck behalten, der

“ noch auf ihr folgendesbürgerlichesoder morali�chesLeben

�eineKraft äußernwird.

Innerhalbeben die�erGränzenliegt auch, wie mich
dünkt,die dem gemeinenMen�chenver�tandeangeme��ene
Ærkenncniß der Wahrheir. Durch die Sinne,
durch die Erfahrung, und durchGrund�äße,welche un-

vermerkt aus oft wiederholtenähnlichenErfahrungenbey
,

dem Men�chenerwach�en�ind,wird er am leichte�ten
und �ichet�ienvon der Wahrheit überzeuget.
Erfahrungif für die mei�tender cinzige und zuver-

__
lâßige Probier�teinder Wahrheit; Erfahrung berich-
tiget und verbe��ertihre Vorurtheile und auf Glauben
angenommene Meynungen; Erfahrungmachet�ieklug.
zu den Ge�chäfftendes tebens.

VWVasder Men�chal�owoohl gefaßthat, de�:
�enWahrheit bewei�eihm 6) wo es- nur möglich
i�t,durch die Erfahrung. Wohl zu�ehenund ge-
nau betrachten, ob die Sache wirklich �oi�t,als man

�iegefaßthat , die gefaßteFJdeegleich�amauf die Sa-

che anpa��en,i�tdann die ganze Kun�t,die der Men�ch
zu beobachtenhat, um �ichvon dem, was wahr oder

fal�chi�t, zu überzeugen. Auf die�emWege i� es

auch für jedermann leicht, zur Wahrheit zu gelangen;
und was uns die Erfahrung bewährechat, das bleibt
uns immer gegenwärtig,und leitet uns in allen ähnli-
chen Betrachtungen und Unternehmungen.Zwarüber=
eilet �ichder Men�choft , und zicht gern aus einer ein-

zigen Erfahrung ein allgemeingeltendes Urtheilauf ähn-
liche Fâllez gecwoöhntman ihn aber �icher�tdurch wie-

:

Î derz
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derholteähnlicheErfahrungengewißzu machen, ob�ichdie

Sache in mehrerenFällen immet auf einerley Wei�evera
halte, �owird die�erHang zur Uebereilung ungemein
bey ihm vermindert werden, Verbinde daherfolgende
Regel mit die�er,und

Geroshne 7)den Men�chen, �ichdurch voie-

derholte Krfahrungen oder durch mehrere einzels
ne Fâlle von der Richtigkeit �einergefaßtenVor-

�tellungenzu Überzeugen.Solche FJnductionen�ind
freylich nicht voll�tändig;aber wer kann �ichauch voll

�tändigerJnductjonen rühmen? und beruhet nicht un-

�eremei�teund wirk�am�teErkenntnißauf unvoll�tändi=
gen FJnductionendie�erArt? Zur allgemeinenund völs

ligen Gewißheit, ich will nicht �agenvon allem denkba-

ren, �ondernnur von allem wichtigen und nüsblichen,
i�tdas men�chlicheGe�chlechthier auf Erden wohl nicht
be�timmt;wir �chreitenim Denken und Handlungen
von Erfahrung zu Erfahrung, und �ollenvielleicht niht
viel andere Schritte thun, �olange wir nochSöhneder

Erde �ind: und wer am mei�tenund wichtig�tenerfah=
ren haf, der i�tder ver�tändig�teund brauchbar�teMann.

Jede Erfahrung führetallezeit unmittelbar das Urtheil
in der Seele mit �ich:die Sache i�k�ound nicht ans

ders. Kömmetdie Erfahrung immer auf gleiche Wei�e
wieder, �odrüket �ichdießbegleitendeUrtheil�ofe�tin
die Seele ein , daß es unvermerkt zur Empfindung wird:
und die�eEmpfindungen �inddem Men�chenungezwei«
felte Grund�äße,nah welchen er, ohne es �elb�tzu

wi��en,die Wahrheit aller gleichartigenVor�tellungen
ent�cheidet, Alle un�ereGrund�äßezu denken �cheinen
mir Empfindungendie�erArt zu �eyn, von dem Saßes
des Wider�pruchsan bis auf die Klugheitsmaximen,die

�ichder Men�chaus langer und vielfacherErfahrung,
oft ohnees �elb�tdeutlich zu wi��en,zu eigen e at:
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hat: und die�eEmpfindungen�indauch in der That die

Grundlage aller Gewißheitdes ge�undenVer�tandes,

Grund�äßedie�erArt giebt es weit mehr, als in �chul}

‘gerechtenSchriften angezeigt oder gebraucht werden;z
und die gewöhnlicheArt zu denken der Men�chen,i�tim
Ganzen genommen, weit überein�timmigermit ihnen,
als man es bey den vielen mit unterlaufendenJrrthü-
mern und bey der mannichfaltigenBildung ihres Ver-

�tandeserwarten �ollce,Es wäre ein für Philo�ophen
würdigesStudium , die�eallgemeinegangbare Grund=«

�âßedurch fleißigeBeobachtungauf zu �uchen,zu
�ammlenund ihren Einflußins Lichtzu �een;dann
Fönnte folgendeRegel des: Unterrichtes einen ausge-
breitetenNußén'gewähren,und zur Leitungdes men�ch=
lichen Ver�tandesin Erkenntnißder Wahrheit größeve

-

Wirkung bewei�en*),
:

8) Jur

%) Zur Erläuterungdie�erund der folgendenRegel wird
es vielleichtgut �eyn,einigeBey�piele�olcherGrund�ätze
beyzufügen,Jch rechnedahin alle Sprúchwortereis
ues Volks, welche gleich�amder National�chaßihres
Men�chenver�tandes�ind.Wer �ie�animleteund berich-
tigte, der würde �einerNation einen wichtigen Dien�t
lei�ten,und ihr den Reichthum,den �iebe�it,ohne ihn

+

�att�amzu kennen, unter Augen �tellenund brguchbarer
machen. Andere �indnicht Sprüchwdrter, aber fa�t
noch ausgebreiteterin ihrem Einflußauf das Denken und

Handelu der Men�chen:z. E. Jede Bewegung hat ihren
Anfang; jede Wirkung hat ihre Ur�ach, und jede Ur�ach
ihre Wirkung; jedes Ding i�t�ich�elb�tähnlich;einer-

leo Ur�achenbringen cinerley Wirkung, ver�chiedeneUr=z

�achenver�chiedeneWirkungen hervor; jedes Werk hat
�einenver�tändigenWerkmei�ter; ohne Arbeit und Fleiß
kaun man nichts vollenden u. #. w. Roch muß ich erine

nern, daßein wei�erund überlegterGebrauch der Natio-

nal�prüchwdrterbey dem Unterrichtder Jugend große
Wirkung
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8) Zur Ueberzeugungdes ge�undenVer�tan-
des führealles auf �olcheGrund�änezurück,wels

che in Œmpfindungenbe�tehen,die aus wieders
holren ähnlichenErfahrungen in der Seele ents

�tanden�ind. Die Anwendung die�erRegel findet
be�ondersalsdenn Statt, wenn man. nicht durch un«

mittelbare Erfahrung die Wahrheit einer Sache dare

legen kann. Hat man es dahin gebracht, daß der

Men�chdie Ueberein�timmungder Sache mit �einen
Erfahrungsempfindungenmerkt und fühlt; �ohat man

auch �einenBeyfall gewonnen: er wird alsdenn eben

�ofe�tund gewißdavon, als ob ex es �elb�tge�ehen
und �elb�terfahrenhätte. Und in der That i� es

auch nichts weiter als eine Anwendung�einereigenen
Erfahrung auf eine gleichartigeSache. Da aber der

richtigeGebrauchdie�erRegel �chweri�t,und nur von

denen erwartet werden fann, welche auf die Wege, die
der men�chlicheVer�tandnimmt , genau gemerket, und

die allgemeinen Exfahrungsgrund�äßeder Menfchenaus

vielen be�ondernBeobachtungen ins Auge gefa��eth@æ
ben; �omuß man �ichnoh nah andern Hülfsmit-
teln um�ehen,Die Natur der Seele beut uns �elb�t
dergleichendar, und der Men�chbedienet fich ihrer,
oft ohne es zu wi��en,in �olchenFällen, wo er zu
feiner unmittelbaren Erfahrung gelangen fann, Das
eine i�tdie Analogie; und das andere -die Redus-
ction auf Krfabrungen des Erfolgs von �olchen
Dingen, deren Wahrheit man nicht unmittelbar erz

fahren fann.
:

9) VDasal�o nicht aus unmittelbaren Ærfab-
rungen erweislichi�t; das bervei�eaus analogis

5

y �chen

Wirkungthun würde,�ichereGrund�äßedem Gemüth
fe�tund unauslö�chliheinzuprägen,und die Ucberzeus
gung von vielen nützlichenKenntni��enzu befördert,
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�chenKrcfahrungen. Ausdem, was der Men�ch
�iehe, �chließter auf das ähnliche,das er nicht �icht,
nach dem Erfahrungsgrund�aße:was mit einem dritten

übereinfömmet,das kömmtauch unter �ichüberein, Der

�ich�elb�tgela��eneMen�chmacht freylih auf die�enz
Wegeviel fal�cheSchlü��e;aber er wird ihrer viel we-

niger machen, wenn er unmittelbare Erfahrungenge=

nung hat, und die�ezugleichrichtig�ind, Hater vieles

aus eigenerErfahrung für wahr erkannt, hat er �eine
Erfahrungenoft geprüftund richtigbefunden; �owird er

in ihrerAnwendungauf ähnlicheFällenichtleichtin Jrr-
thumgerathen, ja Jrrthum vermeiden: der Fehlerliegt
mei�tentheilsin der unrichtig gefaßtenErfahrung�elb�t.
Viele Lehrender Religion, der Moral und der Klugheit
nimmt der gewöhnlicheMen�chnur alsdenn mit einem

rechtènGefühlder Wahrheit-an, wenn �ie �eineneigenen
Erfahrungengenähertwerden,

Eben �obringe auch 10) den �innlichenÆrfolg
desjenigen , was du nicht-aus unmittelbarer Ærz

fahrung bewei�enkann�t, für die Lrfahrung.
Aus den Wirkungen, die wir �ehenund merken fönnen,
�chließenwir auf das Da�eyn,die Kraft und Be�chaf=
fenheitder Ur�achen.Dieß i�tder gemein�teund an-

geme��en�teWeg der Natur zur Erkenntnißund Ueber-

zeugung von dem, was außer un�ernSinnen liegt,
Den Schöpfer und �eineEigen�chaften,die un�ichtbare

-

VBildungder Seele, die Kräfte der Natur, die Klug-
heit zu leben, und �oweiter, lernet der Men�cham be-

�tenund eindrücklich�tenauf die�eArt kennen, Nur

gilt hier wieder, was oben in Ab�ichtder Erfahrungen
erinnert worden. Aus Einem Erfolge muß man niché

auf dieBe�chaffenheitder Ur�ache�chließen,�ondernaus

vielen und ähnlichenErfolgen, Näch�tdemmuß �ich
der Men�chgewöhnen, den Erfolg, woraus er �chlie�z

s

�en
1
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�enwill, �oviel zu �implificirènals er nur kannz

-

da-
mit er nicht in zu�ammenge�eßtenWirkungen eine. für
die andere nehme, und folglichauch ver�chiedeneUr�a«
chen mit einander verwech�ele,Endlich.i�tes zur Ver=

hütungdes Jrrthums. �ehrgut, ganz entgegenge�ebte
Erfolge mit dem vorhabendenzu vergleichen; um de�to
�ichererauf die wahreunter�cheidendeEigen�chaftder unta

�ichtbarenUr�achezu treffen.

Dieß �inddie allgemeineRegeln, welchemeines
Erachtens befolgt werden mü��en,wenn man den Vers

‘�tandder Men�chenaufklären, und jedem, das was

ihm zu wi��ennöthigi�t,�ofaßlichUnd überzeugenddat=<-
|

�tellenwill , daßes von einer gewöhnlichenFa��ungwohl
begriffen, fe�tgeglaubtund in vorfallendenGelegenhei=
ten nüßlichgebrauchtwerden könne. Sinne und Er-

fahrung �inddie Grundlage des gemeinen Men�chen=
ver�tandes;und was durch die�ezur Kennénißdes

Men�chengelanget, das i�tihm helle und wahr, das

präget�ichtief ein, und hat wirk�amenEinflußauf �ein
Denken und Urcheilen.

i

Was nun Sinne und Erfahrungfür das theoreti«
�cheUrtheilder Men�chen�ind, dasi�t die innere Lm-
pfindung für �einepracti�chenUrtheileund für �eine
Ent�chließungen.Durch die innere Empfindungskrafc
empfängtdie Seele von den Dingendie außerihr �ind,
gewi��emit ihrer Natur überein�timmigeEindrücke,die
entweder Wohlgefallenoder Misfallen, Streben oder

Wider�trebenin der Seele erregen. Alle Seelen �ind
hierinauf gleicheWei�evon Naturge�timmt;der Unter-
�chied�cheintnur darin zu liegen, daßein Men�chmehr
Eindrücke überhauptoder mehrere von einer Art durch
‘�eineSituation in der'Welt empfängt,als der andere z

daß al�obey dem einen die innere Empfindungenúber-
haupt oder eine be�ondereArc der�elbenreger oder leh-

CRe�evo,Lrz. hafter
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hâftér“i�t, ‘als bey dem andern. Das hängtabèr

‘vornehmli<hvon Unterricht, Umgang und Erziehung
ab. Je mehr Eindrácke man überhauptempfängt,
de�to regér und lebhafter wird auch die innere Em-

‘pfindungsfraft; und je mehr wiedérholteEindrücke
‘einerledArt -man empfängt, de�tolebendiger wird

“auch‘die damit corre�pondirendeinnere Empfindung:
und umgekehrt, �chlummertdie Empfindungsfraftbey

-wenigenEindrücken,‘oder die�eoder jene Art der innern

Empfindung läßt�ichkaum oder gar nicht �püren,wenn

�ienicht:durch die dazuerforderlichenEindrückeangeregt
und erwe>t worden i�t,

Es fóômmt aber für den Men�chen�ehrviel darauf
an, ob �eineEmpfindungsfkraft rege �ey,und welcheArt

der innern Empfindungen das Uebergewichtbey ihm ha-
bez denn von der Be�chaffenheitund der Stärke �einer
innern Empfindungenhängt�einWollen und Nichtwol-
len, �eineEnt�chließungenund Be�trebungen,�eine

‘ganze Thätigkeitund die Richtungder�e!benab. CEhr=
liebe, Streb�amkeit, gute Sitten, Klugheitdes Lebens,
ja die Ausübungdèr Religion �elb�tberuhen auf der

regen Lebhaftigkeitund dem richtigenEbenmaaßedie�er
innern Empfindungen: �iekönnen aber nicht rege oder

lebhaft werden, noh zu ihrem gehörigenGrade der
Stärke gelangenz wenn der Men�chnicht von Jugend
an darauf zurückgeführt,mit �ich�elb�tgleich�ambe-

kannt gemacht, und dur wiederholteEindrücke in den

Empfindungengeübet, und zu den Empfindungenge-

wöhnetwird, welche nah Vernunft, Klugheit und Re-

ligion herr�chend�eyn�ollen,ihn in �einenEnt�chließun-
gen und Handlungenzu regieren,

Der Men�chhat aber �ovielerley Arten der innern

Empfindungen, als die Eindrúckever�chieden�ind, die

er empfangenkann: gleichförmigeEindrücke erwecken

auch
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auch immer gleichartigeEmpfindungen, Das Schöne
gefällt allezeit, das Großeerzeuget immer Hochachtung,
das Guce i�timmer willkommen, das Gerechte wird

�tetsgebilliget, das Un�chicklichebelachet und �oweiter.
Ueberhauptaber kann man alle innere Empfindungen
in“�innlicheund morali�chetheilen; je nach dem �ie
durch Eindrücke von �innlichenoder morali�chenGegen-
�tändenerregt worden �ind, Die Eindrücke ent�te«
hen aus dem An�chauender Dinge �elb�t.Sind.

die an�chauendenVor�tellungendes Men�chenrichtig,
�owerden es auh die Eindrücke �eyn,die er em-

pfängt; �owerden auch �eineEmpfindungen wahr,
�eineNeigungengué, und �eineEnt�chließungenunta-

delhaft �eyn, Von der Richcigkeitdie�erVor�tellun-
gen hängtfolglich die Güte �einerEmpfindungenund
aller Folgen der�elbenab: unrichtige an�chauende
Vor�tellungen�inddie Quelle fal�cherEmpfindungen

*

und verkehrterNeigungen. :

i

Die �innlichenEmpfindungen�indvon Natur
�tärkerals die morali�chenund �ollenes auh �eyn;
aber ihr zu großesUebergewichtkann den Men�chen
verderben. Unter den morali�chen�inddiejenigen die

�tärf�ten,welche aus �olchenEindrücken ent�tehen,
die auf un�erSelb�tBeziehung haven... Außerdem
�indbey dem einen Men�chendie�eEmpfindungen
herr�chend,und bey dem andern wieder andere: es

mag nun das von dem ver�chiedenenur�prünglichen
Charakterder Seele, oder von der ver�chiedenenBila

“

dung des Körpers herrühren,oder von den frühen
und häufigenEindrücken, die �ievorzüglichempfan-
gen haben, So viel i�tgewiß, in vielen Fällen i�t
das Uebergewichtoffenbardurch die Gewöhnungver-

anla��etroorden,

CA So
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Soviel, war nöthigvon den Empfindungenvorldäus-
fig zu bemerken, damit folgendeRegeln �atc�amvers

�tandenwerden fönnten.

11) Uebe die innere Empfindung der Men-

�chenund be�ondersder Jugend. Wenn es wahr
i�t, daß die innere Empfindung bey vielen Men�chen
�chlummertund unthätigi�t, und �ieeben deswegen
roh und unge�ittet�ind; �omuß�iedurch Uebungen
erwe>t und rege gemachtwerden, Die Vildung des

Herzens �cheintüberhauptmehr auf Gewöhnungund

Uebung als auf vieles Ermahnen und Vorpredigen'an

zu- fommen, Man übet �ieaber; wenn man dent

An�chauendes Men�chenoft �olcheDinge dar�tellet,
welche Eindrücke auf ihn machen, und innere Em=

pfindungen bey ihm anregen, Man lernt das Schó-

ne, das Edle, das Gerechte niché empfinden, wenn

man nicht viel �chônes,edles und gerechtes bemerke

hat. Je mehr die Aufmerk�amkeitauf Bey�piele
die�er‘Arc geleitet worden i�t; de�tolebhafterwerden

die ihnen ent�prechendeEmpfindungen,de�to�chneller
rege? �ie�ihin jedem ähnlichenFalle, und de�to

“kräftigerwirken �ieauf das Urtheil und auf die Ent-

�chließungdes Men�chen,
|

13) Am wirk�am�tenroir�tdu �ieÜben durch .

entgeczenge�ezteLindrücke. Wenn dem Schönen
das Hâßliche,dem Gerechten das Unbillige, dem Nüßa
lichen das Schädliche gegen über �teht;�owird die Em=

pfindung de�to�tärker,und ihr Einflußde�tobleiben-

der, Bey�piele,die zu die�enUebungen dienen, fin-
den wir um und neben uns; man darf �ienur bemerken

und heraus heben: und, wenn �ichdas Auge der Ju-
gend, an die�eBemerkunggewöhnthat, �owird �ie

auf ähnlicheFälle aufmerk�am�eyn, und die erregten

EmpfindungendurchneueBeobachtungenEE Ee�täs
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be�tätigen.Durch die�eUebungerwecft man die mo«

rali�chenEmpfindungengleich�amaus ihrem Schlums
mer; �iewerden zarter und lebhafter; und nach Bex

�chaffenheit�einerdurch Uebung erlangten Empfindun-
gen, fa��êtder Men�chunvermerkt prakti�cheGrund�ä-

Ge, die �einenMeigungeneine be�timmteRichtung ge-

ben, welche �ofe�twird, daß �ienie wieder ganz
verändert werden kann. Werden die Men�chendurch
�{lehteExempel und durch unver�tändige‘Anregung
eigennüßiger,�tolzeroder �innlicherEmpfindungen zu
ta�ternverwöhnt; warum �ollten�ienicht durchentge
gen�tehendeUebungen zur Tugend gewöhntwerden klöôn-

nen? Und eine durchEmpfindung angewöhnteTugend
i�teine �ichereund wirk�ameTugend. Aus dem Hers
zen muß die Tugend, wenn ich �o�agendarf, heraus-
geholtwerden ; die durchVernunft�chlü��eund kalte Ue-

berlegungenhineingebrachtwerden �oll,i�tvon feiner

erheblichenWirkung, nur Werk und nichtGe�innung;

wenig�tenskeine Tugend für jedermann.

13) Von die�erÚberlegtenUebung �inddie

finnlichen und �elb�t�üchrigenEmpfindungen
auszu�chließen. Denn �ie�ind�chonvon Natur die

�tärk�ten,und werden auch von den Men�chen�elb�>
, mehr als zu viel geübet. Sie ausrotten wollen, i�t
Unvernun�t;�iemit Gewalt �chwächen-und unterdrüz

>en wollen, i�tvergeblichund zugleichgefährlich:aber

wenn man die.entgegen�tehendengei�tigenund uneigenz
nüßigenEmpfindungen�orgfältigübet ; ‘�obekommen

die�eStärke und Gewicht, und ihre vereinte Kraft fann

‘jenendas Gleichgewichthalten, ‘oderdem Gemücheauh
eine �olchefe�teRichtung geben, wodurch die Kraft
und der Einfluß von jenen ge�chwächtwird. Wie

kann man anders �innlicheund �elb�t�üchtigeEmpfin-
dungen, als durchdas ge�ammteUebergewichtder mo-

Cz rali�chen
\
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vali�chenbe�iegen?Inde��enwird man ihrer in der Ers

ziehungnicht ganz entbehrenkönnen,man mußvielmehr -

14) die �elb�i�úchtigenEmpfindungen zu

Hülfe nehmen, um die �chhwächernmorali�chen
zu ver�tärken.Was wir in Ab�ichtauf uns �elbfür
gerecht, billig, wohlthätig,edelmüthigund �oweiter,
halten, was wir für ‘uns wün�chenund verlangen z
das fönnen wir uns nicht entbrechen, in gleichemFalle
und unter gleichenUm�tänden,auch in Ab�ichtauf an-

dere, für gere<t, billig, und wohlthätigzu halten,
‘und es gleich�amin ihremNamen zu wün�chenund zu

verlangen, Es i�daher ein zuverlä��igesund wirk-

�amesMittel, welches die Natur der Seele darbeut,
den morali�chenEmpfindungen der Gerechtigkeit, Bilz

ligkeit, Men�chenliebe,Wahrhaftigkeit und andern

mehr, Wärme und Kraft mitzutheilen; wenn man,

fo zu reden, den Weg zu ihnen durch die �elb�t�üchti-
gen Empfindungennimmt, und er�tdie�eanreget, um"

durch �iezur Erwefung der gleichartigenge�elligenÚber

zu gehen. Die Stärke und das Feuer der er�ternthei-
let �ichauf die�eAre den leßternmit, Wir bemerken
das ganz augen�cheinlichan gewi��entheilnehmenden
Empfindungen, die dem Men�chennatürlich�ind,dem

Mitleiden , der -Mitfreude und Mitgeno��en�chaft; wo

das Gefühlun�erereigenenähnlichenSituation das mo-

rali�cheGefühlfür!andere ver�tärket,Wer �elb�tuns-

glúlich i�t, fühletmehr Mitleiden mit dem Unglücfli-
chen, als der Glüfliche:. wer �elb�teiner Gefahr énte

ronnew i�t; empfindet weit mehr Liebe gegen den, der

eines Elenden Erretter geworden i�t,als derjenige, der
von feiner Gefahr etwas weis. Die�enharmonirenden
Ton gleichartigerEmpfindungen,den die Natur ange-

geben hat , �olltenwir, ‘�ooft wir nur können,aufs
neue an�timmen,und ihre gemein�chaftlicheKraft zum

‘

Be�ten
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Be�tender Tugend gebrauchen, Das hat die Sictten-,
lehre des Evangelüauf eine Art gethan, wodurch �ie:
uns ehrwürdigwird. „Wenn �te-�agetzLiebedeinen

Näch�ten“als dich �elb�t:

-

was du will�t,daß dir -die:
teute thun�ollen,das thue-du ihnen; und was du nicht;
will�t,daß dir. ge�chehe,das thue andern auch uicht: ;

�oergreift �ieuns bey den Emp�indungen,die �ich
auf un�reeigene Angelegenheitbeziehen, und. zieht: �ie
gleich�ammit in das *

Jutere��ederjenigen, die uns

in Ab�ichtder Angelegenheitenanderer Men�chenbes,
leben �ollen. EA

;

- Ueberhauptkönnen die Empfindungen,die auf uns!

�elb�tBeziehunghaben, ‘inder Erziehung�ehtvortheil-
hafégebrauchetwerden. Alles, was'der Men�ch“in“

Beziehung-auf �ichwahrnimmt, das erhält'bey ihm“
Gewicht, das �ucheter mit Begierde kennen zu lernen,
das i�ter geneigt mit Beyfall‘an zu nehmen. Er i�®
gleichwillig, das für wahr geltenzu la��en,was �einen
natürlichenTrieben ‘zur Glück�eligkeitoderdem Gefühl
von �einemeigenenWohl�eyn_gemäßi�t.:

-

„Die Sache
�elb�twird zwar dadurchnicht wahr, nocher von. ihrer
Wahrheit in der That überzeugt: aber es i�t�chonviel

gewonnen, „wenn er dadurch aufmerk�amgemachtund

zur Unter�uchunggereizéwird , und. eine,Willigkeitmit-;
bringt, die �ooftfehlet,, die Wahrheit gern‘anzuneh-,
men, wenn er �iefindet, „�ichaus dem Erfolg, den,
�iebey ihmhat, von. ihrem Werthe.zu überzeugen,:
und �ieals eine wichtigeAngelegenheitfe�t,zu: halten.
Aus die�erUr�achekann ich folgendeRegel,nichtges,
nug empfehlen,

i

ES

Verwandle 15) �edeein 3u flóßendeWahr:
heir in eine Angelegenheitdes Men�chen�elb�t
oder welches.einerley.i�t: Föhredas, wovon du

|

E PPC
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dèn Men�chenüberzeugenwill�t,auf die Lm-

pfindungen und Triebe zurúü>,die er für das

hat, woas ihn �elb�tnahe angehet, So macht es

die Bibel. Fhre Lehrenund Glaubens�äßezielen auf
die Beruhigüngdes Men�chen;ihreForderungenhaben
�eineéigeneVolllommenheitund Be��erungzur Ab�ichtz

ihre Vetrhei��ungenerfällenihn mit Hoffnung; ihr gans

zer Unterrichthatmoniretimmer mit irgend einer �einer
wichtigenAngelegénheit, und kêômmt immer irgend ei-
nem �einerWün�cheentgegen. Der Men�ch, der �ich
recht fühlt, muß ja wün�chèn,daß alles das wahr�eyn
möge, was ihm.-inder Bibel ge�agtund verhei��eni�.
Religionund Sittenlehrekann auch dem Men�chen, und

be�ondersder. Jugend , nur von die�erSeite prä�entiret
werden; wenn, �ieihr nicht eine müh�elige:Wi��en�chaft
und ein unfreundlichesJoch ,- �onderneine wichtigeund

annehmlicheSache werden�oll.
:

Ganz be�ondersi�tder-Wegder Empfindungdet
jenige, durch‘welchenalles, was morali�chi�t, dem

Men�chenbeygebrachtwerden mu��,Er kann es nie

rechtver�tehên,noch von der Wahrheit und Wichtigkeit
de��elbenüberzeuget�eyn,noch morali�chdenken und

handelnlerne, wenn es nicht aus �einenEinpfindungen
hergenommen, und auf �iezurückgeführti�t.“Die Mo=

ral i�tnichéein Schema , das von außenzu uns kömmé,
und' uns zur Befolgung dargelegtwird; �ondern�tei�k
bey uns und mitten unter un�ernEmpfindungengleich-
�anzu Hau�e:�iewird uns nicht�owohleingeprägt,als
aus uns �elb�t‘herausgelockt.

| '

. 16) Morali�cheBegriffe mü��enwir daher
vermittel�tun�erereitzeneynatúrlihenLmpfin-
dungen kennen und �häâzenlernen. Manlernt

es nichtver�tehen, was Liebe, Reue , Vertrauen, Hoff-
NE

nung,
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nung, Dankbarkeit und �oweiter �ey, wenn man die�e
Empfindungen nicht �elb�that , oder nicht auf diejeni-
gen die man gehabthat , aufmerk�amgeworden i�t:die

richtig�tenund be�tenErklärungen�inddann nichts an-

ders , als Worte ohne Sinn und ohne Kraft, Kein

Wunder, daß �oviele Chri�tenbey der Liebe und dem

Vertrauen die �iezu Gott haben�ollen,nichtsrechts"
zu denken wi��enzwenn �iean das Gefühl der Liebe
die fie für ihre Cltern empfinden, oder an das Vertrau-

en, das fie zu ihren Freunden gefaßthaben, nie �ind
erinnertworden. Aus der Liebe, die �iefür Men-= |

�chenempfinden , mü��en�ielernen, was Liebe zu Gott

"�ey: aus dem Gefühl, das �iegegen einen Wohilchäter
haben, mü��en�ieDankbarkeit uid Vertrauen kennen

lernen: die unangenehmeEmpfindung über einen Scha-
den oder Verlu�t,den �ie�ichzugezogen haben, muß
�iedarauf führen, was Reue über die Sünde �ey.
Alsdenn finden �ie�ichgleich zurecht: �iewi��enund

empfinden es gleich, wie ihnen zu Muthe �ey, wenn

das in ihnen vorgeht, was man Liebe, Reue, Ver-
trauen und �oweiter , zu nennen pflegt. Dem Man-

gel die�ernaturlichen Methode i�es vornemlih beyzu-
me��en,daß �oviele bey morali�chenund religiö�en

Pflichten’,die �ieoft im Munde führen, nichts den-

‘Fen: �iedenken �ichdie�elbenals etwas fremdes, das

außerihnen i�tzda �iedoh ganz einheimi�hund bey
ihnen�elb�tzu �uchen�ind. Alles, was nur morali�ch
i�t,oder mit dêm.morali�chenverwandt i�t , i�in uns,
und �ollin uns �eyn,und mußdem Men�chenaus ibm
�elb�tund aus �eineneigenenEmpfindungenerklärt und

faßlichgemachtwerden. Hätte er“ auch nicht ‘eben

die�elben,�ohat èr doch analogi�cheEmpfindungen:
und da gelten eben die Regeln, welche im vorherge-
henden angegeben �ind,wie man Begriffe, die nicht
fürs An�chauengebrachtwerden können,durchdie Ana

:

Ss logis
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logie faßlih machen�olle, Sollte nämlichein Men�ch:
die Empfindung nicht haben, oder �iein ihm nicht anz

zuregen �eyn,vermittel�twelcher er einen morali�chen
Begriff allein zu fa��enim Stande i�tz�obringe ihn

17) für eine �eineranalogi�chenEmpfindun-
gen, oder mache ihn auf den innern Erfolg de�:

felben aufmerë�am. :

;

18) Worali�cheWahrheiten Eönnen auch nur

vermittel�tder naturlichen Empfindungen gels
tend gemachet voerden, Die theoreti�chenBewei�e.
un�ererVerbindlichkeit und Pflichtmachenbey den .we-

nig�tenMen�chenEindru>: höch�tensge�tehen�iees:

ja, das i�twähr, �o�olltees �eyn;aber Neigung füh-
len �iedeswegen nicht, es auch zu thun. Wie viel

�olchekalte Bekenner der�ittlichenPflicht giebt es niché
unter den Men�chen!Die Neigungzur Ausübungkann
nicht eherent�tehen, als bis die gleih�timmigeEmpfin-
dung rege gemacht i�t,wodurch�ieunmittelbar erwe>t
werden �oll. Manpredige dem Men�chennoch.�ooft
vor; vertraue auf Gott: er wird deswegen nicht auf
ihn vertrauen, Aber man zeige ihm, wie viel Liebe
er bereits von Gott erfahrenhabe, man bewei�ees ihm
aus Exempeln, wie viel mehr Gott vermögeals er und.
alle Men�chen;�owird er ganz natürlichVertrauen zu
ihm fa��en,. Man �ageihm; �eydankbar gegen Gott:
er wird und kann es nicht eher �eyn,als bis'er es erz

kennet und fühlt, daß Gott ihn wirklich glücklichge«
macht habe. Man fordere ihn zur Reue auf über

�eineVergehungen: er kann �ienichteherbereuen, als

bis er den Schaden kennet und fühlt,den er über fich
gezogen hat, Dann wird die Reuegleich. bey.ihm er-

wachen, und mit ihr i�tder Eifer, �einenSchaden zu
verbe��ern,unzertrennlichverbunden. Man prediget
die Pflichtdér Geduld tauben Ohren: denn wo

LMÖber-
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überwiegendeHoffnungeroe>t i�t,da kann auch keine:
Geduld Statt finden, Mic einem Wort,

-

er�tmuß
man die Empfindungenrege machen, welchewe�entlich
nothwendig�ind,den Trieb zu erwecken oder in diejenige
Ge�innungenzu ver�ezen,welchedie vorgelegtePflicht zu
einer Angelegenheitmachen , ihre Gültigkeitund Wahr-
heit gleich�aminnerlich be�tätigen, und ihre Ausübung,
bewirken. Son�thaften alle Demon�trationennicht,
oder bleibenèine leere Wi��en�chaft, die den , der-�iebe=«

�ißbt,weiter nichts angeht. Aber wird die Empfindung
rege gemacht, welche mit der empfohlnenPflicht über-

ein�timmet, �o.bedarf es’ feiner weitern Belehrung und
Ermahnung : der Men�chfühletes gleich: es i�twahr,
es i�trecht, es i�teine wichtigeAngelegenheitfürmichz
und die�esGefühlerwe>t ganz unaufhalt�amauch die

Neigung, �icheiner �oangelegentlichenSache gern zu

unterziehen, Ver�tündeman die Kun�tin allen Fällen
und Verhältni��en, die damit úüberein�timmigeEmp�in-
dungen rege, und durch wiederholteUebungenrecht ge-
läufig zu machèn, �okönnte man es. dahin bringen;z
daß �ichder Men�chwillig zur Tugend gewöhnte, und

das ¿a�tergleicheiner gefährlichenKrankheitverab�cheuz
ete; und daß er das, was �einePflicht i�t,um �eines
eigenen Bewu�t�eynswillen aunehmlih, wahr, und

wichtigfände, ohnedurch gehäufteBewei�eund Ers

mahnungen dazu gedrungen zu werden, Viel Tugend
in der Welt i�die Frucht �olcherauch ohneKun�tund

Vor�aßrege gewordenerEmpfindungen:wie �ehrkönnte
man durch methodi�cheUebungen- zu Hülfe fommen!
Wem es wichtigi�t,daßTugend unter den Men�chen
wohne, der �tudieredie�eKun�t.

Aber �indnicht gewi��enatúrlicheEmpfindungenan

�ichbó�ezund mü��endie�enicht in der Erziehung un-

‘erdrückt und ausgerottet werden ? Nein , ur�prüng-
lich
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lih �ind�iealle gué, und nothwendigeTheiledes in-

neren Baues der Seele: �ieaus zu rotten i�tganz un-

möglich,und �iegewalt�amzu unterdrücken höch�tgez
*

fährlichzdie morali�chenFehler, welche den natürlichen

Empfindungen beygeme��en, oder als Folgen der�elben
ange�ehenwerden, haften niht an ihrer "eigentlichen
Con�titution, �ondernröhrenentweder von der fal�chen
Richtimg oder von dem herr�chendenUebergewichther,

das �iebefommen haben.

Die natürlichenEmpfindungen, �ageih, verder-

bèn �ich, indem�ieeine fal�cheRichtung auf �olcheDin=

ge hefommen, von deren Werth und Be�chaffenheitdie

Erziehungunrichtige Vor�tellungengegeben, und �iein

einem fal�chenLichte gezeigt hat. Der Fehler liegt hier
im Ver�tandeund nicht in der Empfindung. Furcht i�k
¿. B. dem Men�chennatürlich,und �ollihm auch nüßz
lich �eyn:aber wer �ichvor Dingen fürchtet,die nicht
fürchterlichoder gar nichts �ind,der wird durch irrige
Vor�tellungzur Furcht verleitet. Der Trieb zu gefallen
Und �ichhervorzu thun, i�tgut und natürlich: aber der

Men�chirret, der durch �olcheDinge gefallenwill, die

ihm keinen wirklichenWerth geben. Die Empfindung
des Stolzes i�tgerecht,denn �iei�tvon dem Bewußt�eyn
�einesinnern und eigenthümlichenWerths ganz unzer-
trennlich: aber aus Jrrthum i� der Men�ch.auf �olche
Dinge �tolz,die ihm nicht gehörenoder keine Achtung
verdienen. Liebe, Wohlwollenund Vertrauen �ind�chä-
ßenswürdigeEmpfindungen: aber �iekönnen auf Gegen-
�tändegerichtet�eyn, die es nicht werth �ind,und �owei-

ter, Jn �olchenFällen�undiget„derVer�tandund ver-

führetdie Empfindung,welchenothwendigmit dem Einz
drucke der irrig gefaßtenVor�tellungüberein�timmen
muß. Aus die�emer�tenJrrthum ent�tehenalle die

nachtheiligeFolgen, welche man den Empfindungen
: Schuld
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Schuld zu gebenpflegt, Der Jrrthum giebtnämlich
der durch ihn erregten Empfindungeine fal�cheRichtung z

die�efal�cheRichtungtheilet�ichandern mit ihrverge�ell=
�chaftetenEmpfindungenmitz aus den�elbenent�pringt
eine herr�chendeverkehrteRichtung der Neigungen;zdie�e
erzeugen unbedachteEnt�chließungen; welcheihrerSeits
wieder ungereimteoder unrechtmäßigeThaten zur Folge
haben.

Das Uebel i� groß und. weit ausgebreitet: man

muß es zu heben�uchen:allein man hebtes nichtdurch
Unterdrückungoder Ausrottung der Empfindungen�elb�k.
Man beugt ihm aber vor in der Erziehung, wenn

man 19) �olcheJrcthúmer,welche den Æmpfin-
dungencine fal�cheRichrung geben können,�org-
fältig verhüter, Wer die Jugend ver�tändigerzie-
hen will, der mußnie durch unrichtige, �ondern‘im
mer durch wahre Vor�tellungenbey ihr Emp�indungen
zu erregen �uchen;�on�t�inddie er�tenEindrücke �chwer
wieder aus zu lö�chen. Die Vernachläßigungdie�er
Regel �tiftetoft vielen und uner�eßlichenSchaden,
Man muß auch�trengedarüber wachen, daßandere das

nicht zer�tóren,was man erbauet hat. Das Ge�chwäß
der Ammen�tuben,der Umgang der Dien�tboten,und

die Vorurtheile und unverdaueten Grund�äßeder ge=

wöhnlichenAuf�eherinnenverderben oft den Charakter
des Men�chenZeitlebens. e

Bey aller Sorgfalt wird man indeß nicht alle Jrr-
thümerdie�erArt verhütenkönnen. Sie dringen durch
allzu viele Thürenin die unverwahrteSeele ein, als

daß man ihnengänzlichden Eingang ver�perrenkönnte.
Es i�tdaher zur Bildung des Men�chenhôch�twichtig
und unentbehrlich;bey aller Gelegenheir 29) dis

�chonaufgefangenen Jrrethúmer, wodurch die

Æmpfindungeneine fal�cheRichtung bekommen,
hinweg
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bínweg zu räumen, und die Æmpfindungenauf
ibre wahre Gegen�tände3u lenken. Leere Einbil«

dungen und Meynungen heilet man aber theils durch
“

FeinAn�ehenund Exempel, theils durch Ver�ucheund

‘Erfahrungendes Gegentheils. UnrichtigeVor�tellun-
gen von dem eigentlichenWerthe der Dinge hingegen
�ind�chwererauszurotten, weil -�iedurch herr�cheñde
Vorurtheileund Exempel der Welt be�tätigetund begün-
�tigetwerden, Jnde��enkann man es dem Men�chen
doch oft in Bey�pielenoder in Situationen, darin man

ihn wirklichoder durchErdichtungver�ebet, bis zum Aux«

gen�cheinedarthun: daß die Dinge in der That den

Werth und die Beziehungauf uns nicht haben, welche
fíe aus Jrrthum und Vorurtheil zu haben�cheinen,Man

mußnur einen doppelten Fehlerdabey vermeiden, Æin-

mal; handele man nicht �einereigenenLehreentgegen,
und �eße�elb�tWerth auf �olcheDinge, von deren

Unwerth man andere überzeugenwill. SJwoepytensz
übertreibeman die Sache nicht, wie es be�ondersviele

Lehrerdes Chri�tenthumesgemachethaben; und �eßeden

Werth der Dinge, die in der Welt zu hochange�chlagen
�ind,ganz auf nichtsherab, an�tatt ihn auf �einrichtiges
Maaß zu �eßen.Dadurch�tiftetman viel Schaden;
man machet �einenganzen mcrali�chenUnterrichtverdächs
tig und verächtlich;der Schüler trauet �einenErnpfin-
dungenmehrals dem Lehrer, und wird mistraui�chund

unroillig irgend einer �einerAnwei�ungenzufolgen. Am

be�tenund zuverläßig�tenwird es uns in die�éèmwichtigen
Ge�chäfteglücken; wenn wir den Men�chenmit Dingen
von einem höherenund dauerhafternWerthe bekannt und

vertraut machen; und �eineEmpfindungendadurch zu eis

ner wahrernund würdigernRichtunggewöhnen.

Die wirk�am�tenJrrthümerdie�erArt �indwohl
diejenigenunrichtigenUrtheilè, welchedurch �tarke�inn-

liche
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licheEindrücke veranla��etworden, Das lebhafteGe-

fühl, das �ieeinmal erregt haben, verführetzu dem ir-

rigen und allgemeinenSchluß; dießGefühlwird. bey
ähnlichenEindrücken immer da��elbe�eyn:und die�er
Schluß verleitet den Men�chen,immer aufs neue �olche
�tarke�innlicheEindrücke zu �uchen,und �eineEmpfin-
‘dungendarán zu verwöhnen. So ent�tehtbey ihm
herr�chendeWollu�t,herr�chendetiebezu Ergöblichkeiten,
‘angewöhnterJachzorn, Trüb�inn,Schwermuth, und

“hnlicheLeiden�chaftenund Verwöhnungen. Solchen
�chädlichen_Jrrthum zu bezwingen, hat man, dünke

mich, nur ein Mittel, dasjenige ausgenommen,* was
das Uebergewichteiner herr�chendgewordenen Empfin«
dung �chwächenkann, und wovon ich hernach reden

«wêrde, Wan mußnämlich21) den ganzen Krfolg
�olcher�innlichenLindrücke an�chauenddar�tel-

len, und die Unrichtigkeir des allezemeinen
Schlu��esdaraus fühlbar bewei�en. Wird ein

�olcher�innlicherEindru>k wiederholt, und die Empfin-
dung durh Frrthum daran verwöhnt; �oführeter

Schmerzen, Schaden, Schande, Unrecht und �oweiz
ter, unausbleiblich in �einemGefolge, Die an�chau-
ende Vor�tellungdavon erregt ganz natürlich Empfin-
dungen des Kummers, der Reue, der Scham, der

Wehmuth, und des Ab�cheues,Die�eEmpfindungen
zu�ammengenommen mü��endenjenigendas Gegenge-
wicht halten, welche aus den �innlichenEindrücken enta

�tandenwaren. Durch die�eOperation wird der Men�ch
�cheuund �chüchtern�ichihnen zu überla��en:er fängt
än ihren �chädlichenErfolg zu fürchten; er er�chricda-.

für; und je mehr ér die Wahrheit des Erfolges an �ich
oder an andern wahrnimmt, de�tomehr �ichter �einen
Jrrthum ein, und de�tóent�chlo��enerwird er �ichgegen
die �innlichenEindrückedie ihn veranlaßt haben, zu ver-

wahren, Thut das niche gleich im Augenbli>�eiñe
: gânzli-
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gänzlicheWirkung;�owird doh die Seele dadurch
er�chüttert,

die erregte entgegen�tehendeEmpfindungen
äußernihre Kraftzu wiederholtenmalen , und überwie-

gen endlich diejenigen, welchedurch die �innlichenEin-
drücke herr�chendgewordenwaren. è

__
Aber wenn nun gleich der Jrrthum gehobeni�t,

welcher der Empfindung eine fal�cheRichtung gegeben
hatte, dauert nicht ihre einmal genommene Richtung
dem ungeachtetnoh fort? Ja, das ge�chiehtoft,
Die verwöhnteEmpfindung bebet gleich�amnoch, ob

�chondie anregende Ur�achegehobeni�t: ihr herr-
�chendesUebergewichtmußdaher noh auf andere Wei�e
ge�chwächetwerden.

Wie benimmt man denn herr�chendgewordenen Em-

pfindungen ihre überwiegendeKraft? Die�eFrage ver-

dient noch Beantwortung. Bey allen Men�chen�ind
die Empfindungen, die aus �innlichenEindrücken ent-

�tehen,- und diejenigen, welche auf ihr eigenes Selb�t
Beziehunghaben, von Natur immerdie �tärk�ten.“Au�z
�erihnen i�noch in jedem Men�chennah der Mi�chung
�eineskörperlichenund gei�tigenTemperamentes eine �eiz
ner natürlichenEmpfindungendie herr�chende; bey vie-

len, und vielleichtbey den mei�ten, �indauh wohl aus -

bloßerVerwöhnunggewi��eEmpfindungenherr�chendge

worden, Wie �ollman nun �olchenherr�chendenEmpfin=
dungenbegegnen:und wie benimmt manihnenihre �chäd=
lich-überwiegendeKraft?

Empfindungenkönnen nur durchEmpfindungenbe-

zwungen werden, Will man al�o die Kraft einer Art
der Empfindungenvermindern, �omuß man die Kraft
einer andern Art dagegenvèrmehren:und entweder eine

entgegen ge�eßte�tärkereerwe>en; oder die Kraft einer

herr�chendenEmpfindungdurch die Erregung vieler an-

dern
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dern zu�ammengenommen �chwächen;oder endlich ihre
Richtung - auf andere ähnlicheaber würdigereGegen�tän-
de lenken, und ihre Kraft dadurchgleich�am.zertheilen.
So machet es die Natur �elb�t,und ihr mü��enwir

ihre Wege ablernen. Eine he�tigeEmpfindung ver-

�chwindetunvermerkt durch die Zer�treuung,das i�t,
durch eine Folge vieler kleinen, ungleichz=artigenoder

entgegenge�eßtenEmpfindungen. WMisvergnügenwird

durch entgegen ge�eßtesVergnügen, Kummer durch
Hoffnung, Widerwillen dur<hAchtung, Wollu�tdurch
Schmerzen“und Reue vermindert: und die Kraft einer

herr�chendenteiden�chaftdurch die Richtung , die �ieauf
einen andern Gegen�tanderhält, gebrochen. Abändee
rungen die�erArt beut uns die Natur in täglichenBeys-
�pielendar :- auf gleicheWei�emü��enwir al�oauchdie
Seele behandeln,wenn wir die Kraft und Richtudg
ihrerEmpfindungenändern wollen. :

22) Um die Stärke der Empfindungen, die
aus �innlichenLKindrücken enc�tehen, zu �chwos
chen; Úbe den Wen�cheyfleißigin �olchen&m-
pfindungen, die morali�chenUr�prunges�ind.
Jereger und lebhafterdie morali�chenEmpfindungen
im Men�chen�ind,de�togegenwärtigerund wirk�amer
�ind�iebey ihm; de�tomehr Gewicht und Würde erz

halten �iein �einemeigenenBewußt�eynvor den �innliz
chen; de�towenigerGewalt werden die leßternüber ihn
haben, und de�tominder die ge�ammteKraft der. mo=-

rali�chenüberwiegenkönnen, Das erreichetman aber,
bey der Jugend be�onders,mehrdur Uebungund Ge4

wöhnung,als dur<hRai�onnement,Die�eUebungbe-
“

�tehtin nichts anders, als daß man eigene fowohlals

fremde Situationen béy aller Gelegenheitauf die mord-

li�cheEmpfindungzurü>führetz-die jedesmaligeüber-

ein�timmigeEmpfindungdurch an�chauendeDar�tellung
_Be�evo,Erz. D des
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des morali�chenGegen�tandeszu erwe>en �ucht;und
den Men�chennach die�ererwe>ten Empfindung denken

und handeln läßt. Durch wiederholteUebung wird

dann in ähnlichenFällen auch eine ähnlicheEmpfin-
dung regez und dießerregte Gefühl erlaubet dem Men-

�chennicht, anders zu urtheilenund zu handeln,als es

dem�elbengemäßi�t,

23) Sinnliche Empfinduntten werden aucz
durch encgegen�tehendeŒKmpfindungen

-

ge-
�chwächr.Scham und Stolz �indunter ge�itteten
Völkern das. �tärk�teGegenmittelgegen den �oheftigen
und allgemeinenTrieb der Wollu�t;wo eine die�erEms

pfindungenoder beydezugleichrecht lebhaft erregt �ind,
da wider�tehen�ieden mächtig�tenRegungender- �innliz
chen Natur;

|

und vielleicht würde es um Zucht und

Keu�chheitnoh �chlechterin der Welt �tehen,als es

wirklich �teht, wenn �ienicht beyvielen durchdie�eEm-

pfindungender Scham und des Stolzes noch aufrecht
erhaltenwürden, Weichlichkeitund Sinnlichkeitwer«

den oft durch Ehrbegierdeüberwunden;Furcht�amkeit
durch Stolz, durch Liebe, durch Hoffnung; �innlicher
Ab�cheudurch Achtungund Dankbarkeit und �oweiz

ter: aber es i�t�chwer,das rechte Maaß zu treffen,
man Úbertreibetoft die eine Emp�indung,um die an-

dere zu dämpfen, Aus Furcht zu weitläuftigzu �eyn,
muß ich es dem te�er�elb�tüberla��en,Exempel hiervon
în der Natur aufzu�uchen, ;

24) Wan kannendlich �innlicheEmpfindun-
gen �chondadurch �chwächen,wenn man fie auf
gleicharrigewúrdigereGegen�tänderichter. Auf
die�eArt wird die �innlicheEmpfindungmorali�chgenußt
und veredelt, Weichliche Gemütherkönnen �ehrleicht
zum Mitleiden und Wohlwollen, zu Empfindungender

Villigkeitund Sanfcmuthgewöhnetwerden, Wo übers
‘

wiegen=
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wiegendeFurcht i�t,da richte man �ieauf das, was

wirklich gefürchtetzu werden verdienet: mit der Furcht- .

�amkeiti�tauch Schamhaftigkeit,Billigkeit und die

Neigung zu gefallen nahe verbunden. Die Liebe zu
�innlichenVergnügungendarf nur auf die Reize der

Natur geleitet werden, welche mehr darbeut, als alle

einförmigeKun�tder Men�chenerfinden kann. Selb�t
dié Triebe der �innlichenWollu�tkönnen einge�chränkt
und veredelt werden , wenn man �ieauf Gegen�tän«
de, die zugleichmorali�chenWerth haben, zu hef-
ten weis, 4

: BUER /

Die Empfindungen,welcheauf un�ereigenesSelb�t
Beziehunghaben, �indvon Natur �tärkerals die an-

dern: und �ollenes auch �eyn. Nur mü��en�ienicht’
�oherr�chendwerden, daß�iedie andern morali�chen
Empfindungenverdrängenoder er�tien: �on�tbilden

�iekleine , eigennüßigeund niederträchtigeSeelen. Sie
gerade. zu an zu greifen, i�tunnüßund �chädlich;denn
der Men�chwider�tehtnatürlicherWei�edemjenigen,
was dem gegenwärtigenGefühl �einereigenen Wohl-
fahrt èntgegeni�t, Mir �cheintnichts wirk�amerzu
�eyn,die eigennüßigeEmpfindungen:zu mäßigenzals

daß man die doppelteallgemeineRegel, die ich obén

bereits erfläret habe, be�ondersauf die�enZweck-an-

wendet. KÆinmal entgegenge�eßteEmpfindungenflei�-
�igzu üben, und den Men�chendurch Uebung daran

zu gewöhnen; z3weptens die morali�chenEmpfindun-
gen vermittel�tder Selb�t�üchtigenzu erwe>en und zu
ver�tärken, Uebe al�o25) den Wen�chenfleißig
in allen Arten morali�cherund ge�elligerÆm-

Pfindungen; und gewöhne ihn 26) �ich�elb�t
jedesmal in die morali�cheSicuation anderer

Wen�chenzu ver�ezen. Durch die�efortge�eßte
Vebungwird der ganze Jnbegriff�einesmorali�chenGes

D 2 fühls
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fühls�tärker, reicher und lebhafter; und die ge�ammte
Kraft de��elbenhält der überwiegendenSelb�iliebein

�ehrvielen Fällen die Waage. Durch die Gewöhnung
“

nach der leßternRegel werden be�ondersdie Triebe der

Selb�tliebemit den ge�elligenund wohlwollenden�over-

mi�chtund gleich�amver�chmolzen;daß �ienie ganz
ohne einander vorhanden�ind,nochin ihren Wirkun-

gen ganz von einander getrennt werden fönnen, ZF
die Gewöhnungeinmal da, �othut die Natur das übri=

ge von �elb�t,Der bey dem großenHaufenherr�chende
überwiegendeEigennußmit allen �einen�chlehtenund

ungerechtenFolgen �cheint�einenUr�prungdaher vor-

nehmlichzu haben; daß ihr morali�chesGefühlnie aus

dem Schlummer erwe>t, noch weniger geübtworden

i�t. . Ein treffendes Bey�piel,das die �chlafendeSeele

er�chüttert,kann oft merkliche Veränderungenin gez
wöhnlichenGe�innungenveranla��en,

Jf eine Empfindungvermöge‘des Temperaments
bey dem Men�chenherr�chend,�okann man freylich das

Temperament �elb�tnicht um�chaffen.Einer �olchen
Empfindung gerade zu entgegen zu arbeiten , würde

auch wohl vergeblich�eyn. Aber man kann eine herra
�chendeEmpfindungvon �chlechtenGegen�tändenauf wür«

digere richten; und nicht allein �ie�elb�t,�ondernauch
die ver�chwi�terteEmpfindungen, die mit ihr verbunden

�ind,durch die�eRichtung veredeln. Kennet man al�o
die herr�chende,und die mit ihr verbundene Empfindun=
gen nur er�tgenauz �omuß man. es �ichangelegen�eyn
la��en27) die herr�chende�owohl, als die mit:
ihr ver�chwi�terreEmpfindungen von niedrigen
Gegen�tändenauf edlere, von �innlichenauf mo-

rali�che, von Dingen die keinen Werth haben
auf �olchedie wahren Werth haben, zu richten.
Es fömmethierbey be�ondersdarauf an, daßen EE_ :

i:
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�chlechternGegen�tändeunvermerkt entferne, und gleich-
artige edlere vor Augen�telle,welche auf eben die�elbé

Empfindung lebhaftenEindruck zu machen, fähig�ind.
Mah die�erRegel kann man aus weichlichenCharakte-
ren liebreicheund gefälligeMen�chen,aus �tolzengroß-
müthige,aus ehrgeizigenbetrieb�ameund wohldenken-
de, aus eigen�innigèn�tandhafteund gerechte, und aus

frölichenCharaftern �ehrbrave und wohlwollendeMen-

�chenbilden. Wer keinen hervor�techendenCharakter
hat , der i� am �chwer�tenzu erziehen, Frühzeitige
Uebung. in morali�chenEmpfindungen giebt jedem
Charafter einen vortheilhaften Schwung ; und i�t
das �icher�teMittel , ihn zur «be�tmöglichenWirk�am-
keit zu veranla��en.

I�t endlichirgend eine Empfindungbloßaus Ver-

wöhnungin dem Men�chenherr�chendgeworden ; o
kann man �ienicht anders �chwächen,als durch gegen-
�eitigeGewöhnungen.28) EÆr�tentferne man den

Wieen�chendurch Zer�treuungvon den Gegen-
�tänden,die �eineherr�chendeLmpfindung anre-

gen Eönnen: dann richte man �ie29) auf edle-
re Gegen�tände:man erwecke 30) durch �org-
fältigeUebung morali�cheEmpfindungen von

“

einer andern doch gleichartigen Gattung, die das

Gemüthanziehenund be�chäfftigen:und dann er�tver-

�ucheman es 31) die herr�chendeÆmpfindung
durch ganz entgegen�tehendeÆmpfindungen zu

�chwächen.Jh würde zuweitläuftigwerden, (undbin
- es �chonmehrgeworden, als iches �eynwollte,) wenn ich

die Gründe die�esVerfahrensausführlichdarlegen �ollte.
Soviel will ih nur erinnern, daß nachmeiner Erfah-
rung nichts �chwererzu hebenund nichtsbehut�amerzu

behandelni�t,als verwöhnteEmpfindungen. Wie-�ehr
follte man daher durch eine frúheund wei�ereBildung

D3 des
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des morali�chenGefühls�olchenODE vorzu-

beugenbemúht�eyn!

Dieß �inddie Regeln, welcheia ines Ein�icht
befolget werden mü��en, wenn man den gemeinen Men-

�chenver�tanddurch Sinne , Erfahrungund Empfindung
bilden, d. i, aufflärenund berichtigenwill. Aber was

der Men�chdenkt und faßt, empfängter bey weitem

nicht alles dur<hSinne , Erfahrung und Empfindung,
Nicht bloß der gemeine Mann, �ondernauh der ge=

lehrte, der �charf�innige,�elb�tder großeGei�tnimmt

vieles, und mußvieles auf Glauben, dasi�t, auf das

Zeugnißund An�ehnanderer Per�onenannehmen, und

fichdarauf verla��en,Un�ereer�tenBegriffe erhalten
wir von andern, und nehmen�iean, ohne daß wir

fähig�ind,�iezu prüfen. Gute und �chädlicheVor-

urtheile und JrrthümermancherleyArt be�eßenzuer�t
un�ereSeele, und machen den er�tenStoff un�ersDen-
fens aus, Selb�tun�erganzes Leben hindurchmü��en
wir uns in vielen Fällen auf die Aus�qgeanderer vers

la��en,und je weniger Fähigkeitund Gelegenheitein

“Men�chzum Nachdenkenhat, de�tomehr gründet�ich
�eineErkennénißauf fremde und nicht auf eigeneUeber«

zeugung. Dieß i�tdas Schik�alder mei�tenMen�chen;
und die Ver�tändigenmü��en�ichin vielen Fällen auh
daran begnügenla��en.Alles hi�tori�che,und darunter

gehöretalles, was man nicht �elb�t�ehenoder erfahren
kann, fann nur geglaubetwerden. Und doch berü-

het die Zufriedenheit, das Glück“ und die ge�ammte
Wohlfahrt des Men�chendarauf , daß er �ichin �ei-
nen Vor�tellungen,die �eineUrtheile Und Ent�chlie�
�ungenleiten �ollen,�owenig als möglich, irre, von

ihrer Wahrheit hingegen, �oviel möglich,gewiß

�ey.Wie ‘�ollex al�oglauben, und ‘nichtirren?
wie_

er ‘�ovieles auf Glauben annehmen, auf
Glau-
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Glauben beurtheilen, auf Glauben thun, gd�ichdas
bey vor Frrthum be�tensverwahren? n

- Wie dem gemeinenMen�chenver�tandeüberhauptin
die�erAb�ichtgeholfenwerden könne, verdient hier Ere
wegung, Daß alles auf den Ver�tandund die Red-

lichkeit desjenigen ankomme, dem wir alles glauben
�ollen,i� einem jeden bekanne, Die Glaubwürdig-
keit einer Aus�agewird überdem noch durch ihre Ueber-

ein�timmungoder Analogie mit un�erneigenenErfah-
rungen und Empfindungen merklich vermehrt, Ja der-

Anwendung die�erallgemeinen Regeln auf die be�ondern
Verhältni��edes Men�chenbe�teht,wie mi<h dünkt,
alle Klugheit und Sicherheit, welche zum vernünfti-
gen Glauben erforderlich i�. Die Art und Wei�e,
wie das ge�chehenkönne,will ih no< kürzlichberühe-
ren, und die�en�chon‘zu lang gewordenenAb�chnitt
damit be�chließen,

;

In derer�tenJugend kann der Men�chuicht:zwei-
feln; es gehörtzu �einerNatur leichtgläubigzu �eyn.
Dié Seele nimmt alles an, es i�tihr alles willlommen,

“was ihren Hungernah Nahrung�tillenkann. Aber
�obald der Ver�tandzu keimen anfängt, muß man

die Jugend �orgfältigdazu gewdhnenz 32) von

allem, was �ienicht �elb�t�ehenund erfahren
kann, nur das zu glauben, vas von den Ver-

�tändig�tengeglaubt wird : Durch die�eMaxime
kann man vielen �chädlichenVorurtheilenden Zugang
ver�perren.Die Ver�tändig�tenaber �ind�elb�tin den

Augen der Kinder diejenigen, von deuen �ieam mei-

�tengelernt haben, was ihren�innlichenEindrücken ge-

mäß i�t, Unglücksgenung, wenn �ieihre Kinder-

muhmen als die ver�tändig�tenerfahrenhaben. 33)
VVider�prichxdie Sache kindi�chenKrfahrungen
und Empfindungen; �omuüßdas Bind zweifeln

D 4 lernen,
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lernen, ‘bis ihm der Zweifel gehoben i�t.Den

Zweifelinan aber nicht anders als durch die Ue=

berzeugung,daß die Sache mit �einenErfahrungen
und Emp�indungenüberein�timmend,oder den�elben
analogi�ch�ey;oder wenn das noh über die Fa��ung
des Kindes geht, durch eine ern�teVér�icherungund

‘durchdas An�ehen,das man �ichdurch vorhergehende
Bewei�eder Liebe und der Bereitwilligkeit ihm beyzu«
�pringenerworbenhat, Man muß ih aber in An�e-
hen zu erhalten wi��en,und �ichkeine Art von Unrich=
tigkeitweder im Unterrichte, noch iy den Ver�prechungen,
noch in gebrauchtenBeweis - und Bewegungsgründener-

lauben , wenn man das völligeVertrauen des Kindes ge-
winnen und behaltenwill. 34) Was ein Rind ein-
mal für wahr erkannt hat, das muß es �tand-

"_

haft behaupten; und was es einmal fal�chbe-

funden hat, �tandhaftverwerfen: bis es von

dem Gegentheil Überzeugeri�t. Dadurch wird es

fe�tund �icherzu urtheilengewöhnt;und vor. dem �o
gewöhnlichenFehler bewahrt, immer die zuleßtge-
hórte Meynung für die be�tezu halten. Dadurch
lernet es au< unvermerkt die Wahrheit achten, und

den Werth �einereigenen Ueberzeugung�chähen;wel-

ches zur er�tenAusbildungdes Gewi��ensganz unge-
mein beförderlichi�t.

Fängt die Jugend an ihren Ver�tandzu brauchen,
und wird �iezum Nachdenkenfähig; �0muß man

_ihr in allen Dingen, die für den Glauben gehs-
ren, zeigen : 35) daß �iemir ihren Lrfahrun-
gen und Empfindungen Überein�timmen,oder

wenig�tensden�elbenanalogi�ch�ind. Dadurch
defômmétdie zu glaubende Sacheviele Glaubwürdigkeit,
und der Beyfall wird viel gewi��erund �icherer.Die�e
Ueberein�timmungund Analogiemit un�erneigenen Er-

fahrun-
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fahrungenund Empfindungenmacht überhauptdie in-
nere Glaubwürdigkeitaller der Erfenntnißaus , die

wir von andern überkommenund auf Glauben anneh»
men mü��en,Wäre es der Men�chgewohnt, �drg-
fältigerdarauf zu achten, �owürde er �ichnicht. �0
�ehrdurch fal�cheVorurtheileund betrüglicheVor�tel-
lungen irre �úhrenla��en:woraus viel morali�cher
Schaden und auch viel Nachtheil in �einenbürgerli-
chen Ge�chäftenerwäch�t.- Uan gewöhne al�o
die Jugend , 36) alles was ihnen zu glauben
vorgelege voird, er�tzu prúfen, ob es mit ihs
ren Erfahrungen und Lmpfindungen Überein-
�timmt, oder den�elbenanalogi�chi�. Voo
�ie 37) die�eUeberein�timmungoder Analogie
bemerke; da nimmc �ie das geglaubte mit vól-

ligem Beyfall an: wo �ie �iehingegen nichr
wahrnimmt; da muß�ie �ichan dasjenigte hals
ten, was von den mei�tenver�tändigengeglaubt
wird: bis ihr Beyfall vermittel�tdie�erPrú-
fung be�tätigetoder zweifelhaft gemachr wird.
Dieß i�teine Regel der Klugheit und Sicherheit,
deren Befolgungdur die Schwachheitund das Un-
vermögender Men�chennothwendig wird, Denn
die mei�tenwürden wenig glauben können , was ihnen
doch núßlichund nöthigzu glauben i�t; wenn �ienur

demjenigenBeyfall geben�ollten,was mit dem kleinen
i

Umfange‘ihrerErfahrungenund Empfindungenübereinz
�timmendi�k, Für die�ebleibt in �olchenFällen nichts
anders übrig,als daßfie�ichnach denjenigenrichten,de-
ren Vey�tand,Nachdenkenund Redlichkeit bey ihnen in

“Achtung�teht;und auf welche�ie�ichnicht ohneGrund

verla��enfönnen , daß�iedie Wahrheitzu erfor�chenver
mögend�ind, und daß�ieauh Ern�tund Fleißauf ihre
Unter�uchunggewandt haben. :

Ds Vielleicht
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Vielleicht fürchtetman, daßdie Anwendung die

�erbeydenRegeln dem Glauben an die Wunder des

_ Chri�tenthums,und an die dadurch be�tätigteLehre
nachtheilig�eynwürde. Man fürchtet�ichaber ohne
Grund, Die Wunder �owohl als die LehreJe�u
�timmengar �ehrmit den Erfahrungenund Empfin-
dungen des gemeinenMen�chenver�tandesüberein;und

haven dadurh auh für die gering�teFähigkeit�ehr
viel Glaubwürdigkeit. Der Men�chweiß es aus täg-
licher eigner Erfahrung, daß er nicht ver�tehe,was,

oder wie Gott alles in der- Welt wirke, Es i�al�o
�einerErfahrunggemäß,daß Gott unbegreiflichund

außerordentlichhandle: ja für den niedrigen Haufen
i�talles, was Goct in der Welt thut , außerordentlich,
alles i�tihm Wunder; weil ihm die Mittelur�achen
nicht befannt �ind. Fúr ihn �indal�odie Wunder
des Evangeliü, als außerordentlicheWirkungen Gots-

tes, nicht im gering�tenunglaubwürdig, Und was

die ehre des Evangelii�elb�tbetrifft; �o.�tellet�ieuns

Gott in �einenEigen�chaftenund Ab�ichten�ovor, als

ihn der Men�chaus der Natur �chonkennet , oder als

er �ihGottes Ab�ichten�elb�twün�chet:ihre Unter-

wei�ungen�indvon der Art, daß es der Men�chfüh=
len- fann, �ie�ind�einenBedürfni��engemäß; ihre
Vor�chri�ten�timmenmit dem unverdorbenen und un-

verführtenmorali�chenGefühl des Men�chenüberein;

¿hreVerhei��ungen�indden innig�tenTrieben und Hoff=
nungen des Men�chenrecht angeme��en.Weit ge-

fehltal�o, daßdie chri�tlicheLehrean ihrer Glaubwür-

digkeit verlieren �ollte,wenn der Men�chnur das recht
innig zu glauben angeführetwird, was mit �einenEr«

fahrungen und Empfindungenüberein�timmt; �iewür-
“

de vielmehr daran gewinnen, Denn nichts auf der

Welt i�tdem ge�ammtenFnnbegriffaller un�rerEm-

pfindun-
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p�indungen�ovölliganpa��end,und füllet�ovolllom-
men un�ereTriebe nach Zufriedenheit, Vollkommen-
heit und Glücf�eligfeitaus , als die chri�tlicheRelie

gion, Führteman �ie,wie es leider nicht ge�chieht,
auf die Erfahrungund Empfindung des Men�chenzus
rüd, und überzeugteman ihn aus �einemeigenenBe-

wußt�eyn„> wie genau �ichder Juhalt der�elbenin allen

ihren Theilen auf �eineeigene Situation beziehe; \o
würde auch mehr wahrer und wirk�amerGlaube unter

den Chri�ten�tattfinden, und nicht �oviel Köhler-
glaube bey ihnen anzutreffen �eyn: der �ihnichts
weniger als auf den Beyfall der Ver�tändigen; �one
dern vielmehr nur auf leeres Hören�agenvon an-

dern und �olchenMen�chengründet, welche bey
ern�terUnter�uchungüberall keines Beyfalles werth
�eynwürden, Ns

i

Die Anwenduygdie�erRegeln auf die eigentliche
Ge�chichteläßt �ichkurz zu�ammenfa��en,Man tra-

ge �ieder Jugend auf �olcheArt vor, daß man das

Wahre von dem Fabelhaften�orgfältigunter�cheide: der

Mangel die�erSorgfalt i�tSchuld daran , daß�ienicht
allein hi�tori�cheBegriffe �ammlet,die unter der Wür=
de der Ge�chichte�ind,�ondernauch oft lebenslangei-
nen Hangbehält, läppi�cheDivge zu glauben. Man

mache �ieferner mit den be�tenZeugender Ge�chichte,
die ihnen vorgetragen wird , bekannt; und lehre�iedie

Fähigkeitund Aufrichtigkeitder�elbenprüfen: damit

�ie�ichgewöhnen,in alien ihren hi�tori�chenLectüren

darauf zu �ehen,ob �ieeinen Mann vor �ichhaben,
dem �ieglaubenfönnen. Näch�tdem�indDocumente,
Denkmäler und wirklih no<hvorhandeneErfolgéeiner

vergangenen Begebenheit�ehrzuverläßigeBewei�eihrer -

Wahrheit: wird die Jugend auf die�enoch redends

Zeugen
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Zeugen acht�amgemacht, �owird ihre hi�tori�cheEr-
"

'

Fenncnißtheils gründlicher, theils lernec �ieden natür-

lichen Zu�ammenhangder Begebenheitenbe��erkennen,
Endlich, �o�ind�ichdie Men�chen-

überhauptimmer

gleich, und die Ge�chichteder vorigen Zeiten erhältun-

gemein viel innere Glaubwürdigkeit: wenn man theils
die Völker von einerley Zeitalter und Situation mit

einander vergleicht, und die Ueberein�timmungwahr-
nimmt, die in ihren Sitten, in dem Schwunge ihrer
Leiden�chaftenund übrigenDenkungsart zu finden i�t;

theils gegenwärtigeErfahrungenund Empfindungenden

Begebenheitenvoriger Zeiten an die Seite �tellet,und

entweder eine völligeUeberein�timmungunter ihnen be-
merfet , oder doch ein analogi�chesVerfahren und eine

ähnlicheDenkungsart unter den jeßtlebendenancrifft,
Je mehr man den Men�chenund die Welt kennen
lernt z de�toglaubwürdigerwird die Ge�chichteauch in

�olchenZügen, die ohne die�eKenntnißfür unwahr-
�cheinlichgelten müßten,

E

Dießi�tdas allgemein�teund nothwendig�te,was

ih Über die Erziehungund Bildung des gemeinen Men-

�chenver�tandeszu �agenhatte. Sinne, Erfahrung,
Empfindung und Glaube �inddie Quelle der Erkennt- -

niß und Wirk�amkeitder mei�tenMen�chen.Was �ie

fa��enund denken, haben�ieauf. die�enWegen gefaßt;
*

ihreÜrtheile-undSchlü��e�tüßen�ichauf die�eGrundla-

genz ihre Ent�chlie��ungenund Unternehmungenflie��en
aus die�enQuellen, Man muß al�oauch auf die�en
Wegen an ihren Ver�tandkommen, ihr Herz bilden, und

ihren Talenten Nahrung und Thätigkeitgeben: nach
meiner Ueberzeugungwenig�tens,fann man auf feine

andere Wei�eerfahrne,ge�chicéteund brauchbareBürger
mit Zuverläßigkeiterziehen.

Wie
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Wie man die�eRegeln auf. jede nüblicheDi�ci-
plin, auf jeden für den Bürger gehörigenUnter-

richt, auf jedes für ihn--tauglicheLehrbuchanzuwen-
den habe : das. muß aus. ihrer Vergleichung mit
der be�ondernNatur und dem Zwecke des Uncterrich=
tes in einer jeden Di�ciplinbe�timmtwerden, Aber
die wirkliche, vollflommene Ausführungnach �olchen
Regeln kann er�t�pätzur Reife kommen, und allein
die Fruche vieler Ver�ucheund Uebungenund einer

langen geprüftenErfahrung �eyn.Jt es eine rich=
tige Bahn, die hier - gezeigt wird; �oi�tes ge«

nug „- die Bahn gebrochen zu haben. Jh wen-

de mih zur Hauptmaterie, die die�eUncer�uchung
veranla��ethat.

IV. Untt-
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Da aL

IV,

Umfang und Theile einer bürgerlichen
:

ErziehungLan�talt, :

Mil man den ganzen bürgerlichenStand durch.eine

zweckmäßigeErziehung zu den ver�chiedenenGez

�chäfftendes Lebens ge�chi>tmachen; �omußder Plan
einer darauf abzielendenErziehungsan�taltauchalles das

in �ichfa��en, was zur Aufklärungjedesbe�ondernStan=
des nöthigi�t. Der größteHaufe der ge�chäf�tigenBúür-

ger be�tehtaus Ackerleuten und Handwerkern: die übri

gen alle, als Kün�tler, Kaufleute, Manufaccuri�ten,
großeHaus- und Landwirtheund �oweiter, bedürfen

zu ihren Ge�chäfftenund ihrer Lebensart mehrere und

mannichfaltigereKenntni��eals jene; und machen zu-

�ammenden ge�ittetenBürger�tandaus, Eine bür-

gerlicheErziehungsan�talt, die allen zum Nußtengerei-
chen �oll, mußal�oaus Acker�chulenfür den Baus
er�tand,aus Handwerks�chulenfür die Provins
zial�tädteund den niedrigen Stand in den Zzaupt-
�tâdten,und aus einer qrößernErziehungsan�tale
in der Haupr�tadcbe�tehen,wo die ge�itrereJu-
gend zu ihren künftigenGe�chäfftenvorbereitet, und

zugleichin einem damit verbundenen Seminario für
die Acker - und Handwoerks�chulenLehrer er39-

gen werden. Von der Be�chaffenheitund Einrich-
tung die�erver�chiedenenSchulen will ich hier den Plan
mictheilen, den ich mir davon in Gedanken entwor=

fen habe,

V, Von
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V,

Vonden Land- und Aker�<hulen.'

D) Jugend auf dem Lande hat bisher keinen andern

Unterricht geno��en, als den �ieaus dem Kactechis«
mus von einem Schulmei�ter,der ihn mei�tentheils�elb
nicht ver�teht,empfangen hat, Die Religioni�tfrey-
lich des Men�chenHaupt�ache;aber das i�tnicht Reli-

gion, was der geringe Haufen in den gewöhnlichenSchue
len erlernt; das i�tfa�tnichts als auswendig gelernte
Worte ohneSinn und ohneKraft , deren Werth er niché
faßt, für deren Wahrheit er �ichnichtintere��irt, deren

Einflußkeineweitere Beziehungauf �einLeben hat , und

die er auch nichtdazu zu brauchenweis, Doch�olldie

Religionmit allen Pflichten und Verrichtungendes Men-
�chenin Verbindung �tehen,wenn �iedie�enwürdigen
Namen verdienen �oll:�iei�teine prakti�cheWi��en�chafc
und fein Werk des Gedächtni��es,

:

Die Religion kann und �ollau nicht das einzige
�eyn,womit die gemeine Jugend be�chäfftigetwird.

Jm Anfange der Reformation war es lobenswürdig,
daß man die Jugend in den niedrigenSchulenbloß
mit Religionsbüchernunterhielt,um die herr�chendegroße
Unwi��enheitzu vertreiben: die Zeiten waren auch �o,
daß man ihr feinen- andern nüblichénUnterricht erthei-
len fonnte. Aber die Erfahrung�olltees gelehrt ha=
ben, daß die Religion der Jugend ‘eben dadurch wi-

drig, oder wenig�tensgleichgültigwerde , wenn �ieJah-
re lang immer einförmigdamit be�chäfftigetwird; man

�olléeees nun einmal ein�ehen,daß die mehrentheils
Plumpeund unge�chicfceArt, die Religiondem

ite:

ni
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niß einzuzwingen7das Gefühl“der�elbenbey den meis

�tenverfäl�che,. und vielmehr die Vor�tellungcines be-

�chwerlichenFrohndien�tes,als einer trö�tlichenund wohl-
thâtigenSache in ihrem Gemüthezurückla��e;daß
al�oam Ende durch den anhaltenden, unge�chmackten
und einförmigenUnterricht der Religionin der That mehr
Schaden als Vortheil für die Fugend ent�tehe,Die

muntere ¡Jugendkann nicht ohneUeberdrußimmer zu
einerley Ge�chäfftenangehaltenwerden ; zumal wenn �ie

�oab�tractund unver�tändlich�ind,als ihr die Religion
nochgroßentheilsvorgetragen wird.

Die Jugend i�túberdem auch noh zu andern nüße
lichen Dingen in der Welt be�timmt;dazu �ieeben �o

wohl vorbereitet werden �ollte,als zur Erfenntnißund

Ausübung der Religion, Sie �ollennicht allein gute
Chri�ten,�ie�ollenauh brauchbare und ver�tändige
Bürger �eyn;ja �iekönnenjenes nicht recht�eyn,wenn

�ienicht die Pflichtendes leßternfennen ,* und auszuú-
ben geneigt �ind:denn das Chri�tenthum�olleben in

den mannichfaltigenVerbindungenund Ge�chäfftendiez

�esLebens �einenEinflußbewei�en;und je aufgeÉlärter
"

der Men�chals Bürger i�t,de�tomehrlernet er es ver=

�tehen,wenn und wie er �einChri�tencthumbrauchen
�olle. Jun un�ernaufgeklärtenZeiten hat man über

die Angelegenheitenund Ge�chäfftedes men�chlichenLe-

bens viel richtiger denken lernen, als zuvor: aber das

Lichtleuchtet im Ganzen.genommen nur noch wenigen,
und der größteTheil des men�chlichenGe�chlechts�chwe-
bet noch in �eineralten angeerbten Unwi��enheit, und

wird durch fal�cheVorurtheile und verkehrteGewohn-
heiten in �einenVerrichtungengeleitet. Be�ondersi�k
das vom Tandmanne wahr: er frie<htnoch immer in

�einergedankenlo�enFin�terniß,er �te>tno< immer in

�einemalten irrigenWahn, Der nachdenkendeTheil
der
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dér Welt-fängtzwar an, das Ge�chäftund: die wohlgeleiz
tete Arbeit�amkeitdes-Landmannes als die Grund�tüßet
der Wohlfahrteines ge�ittetenLandes"zu: ehrenzer �elb�k:
aber fennt-den Werth�einesGe�chäfftsnochgar nicht, er!

genießtfeiner | Anleitung?in “die�erallgemein:wichtigen;
Sache, und auf ihn habenalle gemachté:Ver�ucheund?
verbe��erte-Ein�ichtenbisher-nurwenigen Einfluß-gehabt.i
Sollte man:ihm nicht-zuHülfekominen,’�ollteman ihm,
nicht von»dem tichte , das: da: i�t¿' mittheilen, �ovieler

bedarf; ‘�olltéés nichtfüxdie Men�chheitund:-fürdie Re=
gietungsfün�t:eine angelegentlicheSaché�eyn,“ihnzun
ver�tändigen“Mann-,und zum: ge�chickéernund'tüchtigern;

“

Bauer zu machen?“Wenn man glaubt ¿däß. ‘es. duveh:
Ge�e6e:und: Verordnungen:ge�chehen:Föunep1#@betrügt;
man �ich�ehr2grade-gêgen'idaswas ihmbeföhßlen-wird}
i�ér-mistraui�ch,:uúñd:ithut:es nie mit Ern�t„nie mis
Hoffnung:auf einen wirklichen:Nute, r:erweicht ihm:
aus ‘wie ‘er-nur:fannz:::und- die Ur�achèn::hievon �indi
niché�chwer:zu érräthend ui 145 5-1 2a NA

‘Aberwarumführt mahihn ‘nichtvon Fügendauf
zu dem, was für ihn und für das VaterlanddäsHaupt
ge�chäffé�eyn�oll,vernünftigan? Warin“lehrt mat:
“hnnicht“in’dem Krei�e�einerBe�chä�fcigungenau�iner-
Éen, vergleichen,: denfenmT:Warum:�pricht?man:niche?
in den Jahren, wo Argwohnund Vorurctheil�eite-Seelp"
noch nicht fe��eln,treuherzigund. väterlichmit. ihmdar-

über, ob man nicht, wenn man es �ooder �ò'machte,
©

be��erdabeyfahrenwürde;Und.warum legtman es ihm
nicht in kleinenVer�uchenvor Augen “F>

Deswegendarf er nichts-weniger‘als gelehrtwerden,
:

Ex �ollnur mehr lernen als’�einenKatéchi�mus.Diez

Religionmuß er ver�tehenund’ �over�tehen-lérnen, daß.
er �ieauf ‘�einen.Zu�tand'-ünd*auf �einGe�chäftauch:
anzuwenden wi��e.. Die er�tenGründe,des Acker - und.

Re�ervo.Ers. E Garten«
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Gartenbaues“und der Viehzucht�ollteer aber auch durch
Unéerrichtund Uebungin der Jugend fa��en.

:

Die ns

hig�tenRegeln der Rechenkun�t/und einige�chrbegreif=
liche und zugleich�ehrbrauchbare Erfahrungs�äßeaus

dér Meßkun�tund’Mechanik �olltenihm-nichtunbekannt

�éyn. Die Bekannt�chaftmit den Vortheilen,
. die er

în �einemVaterlande genießt,Und mit der nothwendiz
gen und ‘nüßlichenVerbindung‘darinn er 'mitandern:

Men�chen�teht;�ollteihn: zum Gehor�amgegen die:

Obrigkeicwillig machen; -und zut Billigkeit und! Liebe.

gegen andere: Men�chenvermögen. "Auch�eine--Ge=

�undheit�ollte.er -�chäßenund' bewahrenlérnenzzum�ich
vór den La�térn‘zu hüten, die �iezu-Grunde xichtenz
vor den Markt�chréèyerndie fie: verderben; “und:.vor den

fál�chenVorürtheilen/ die?*ihnbey“zu�toßendehKrank=

héitenverführen.Das? �ind-‘die-Punkte';::darüber-der:

junge Landmann Unterricht bedärf, wenn êr:-für�einen:

künftigenStand" ver�tändigerund: brauchbarer ‘werden

�oll,als er es bishergewe�eni�t, Micht-zu gedènken,
daß in dem Fall dieAbwech�elungder Materien und

das �ichtbaréZJntere��eder�elbender Jugend auch den

ganzen Unterrichtangenehmund werth machenwürde,

Dasalles müßtenun furzin ein Lehrbuch:zu-

�ammengefaßtwerden, -welches-ichmir- auf folgende
Are denke,

?

TTS IRE
td

Zuer�tdas À D C und Exempelzum WBüch-
�tabiren, Es werden . hier kurze Regeln“ für“den
Lehrerbeygefügt, wie die Aus�pracheder Buch�taben
zu vergleichenund zu unter�cheiden�ey, und wié man

�ie‘am be�ten aus�prechen‘lehre, das Le�en:zu erleich
tern, Herr Ba�edow hat: hierzu!gute: Regeln“ge-

geben. Nach meiner Meynung �ollten‘die Kinder

mit dem Buch�tabirennicht--lange-aufgehaltenwerden ;

, “es wird ihnenlangweilig, weil�ie das

“guaewe=-* niché
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nicht recht ver�tehen,Noch wider�inniger�cheintes

mir zu �eyn,wenn �iean einzelnen�chweren,ganz �rem=
den Wörtern, die unter �i<hweder Sinn no< Ver�tand
haben, und ihnen ihr ganzes Leben hindurch ‘nichtwie-
der vor die Augenkommen, buch�tabirenlernen �ollen.
Wenn �ieaber zum �chreibenangeführtwerden, muß
man �iegenœuer und richtiger zu buch�tabirengewöh-
nen: da brauchen �iees er�trecht, und da üben �iees

unter dem Schreiben zugleich. Andere ver�tändigeMän=

ner �indentgegen�tehenderMeynung, und wollen die

Kinder bey dem Buch�tabirenlange fe�thalten,Ver=
�ucheund Erfahrungen mü��enent�cheiden, welches das

be�te�ey, Jh fürchteden Ueberdrußund die tange«
weile der Kinder zu �ehr,welchedie Erlernung der Eles

mente, die ihre thâtigeSeele gar nichtbe�chäfftigen,
nothwendigmit �ichführt,

Hierauf folgtedas Le�ebuchin abgetheiltenSyl
ben gedrut, Es be�tehtaus kleinen Ge�chichten,Fa=
beln, Erzählungen, und Kinderliedern die.nach einer
befannten Melodie in der Schule ge�ungenwerden kôn=-
nen. Durch den Jnhalt muß den Kindern U�tzum.
Le�engemacht, und das unangenehmedie�erUebung
benommen werden, Die Ge�chichtenmü��endie�impel=
�tenaus der Bibel �eyn;und werden nicht in den Wor=
fen der deut�chenBibel , �ondernin �olchenAusdrückfen
erzählt;wie �ieein Kind fa��enkann.

“Dann der Unterrichr �elb�. Er hebt mit der
Uebe gegen die Aeltern an. Jhre Güte erfahrenund füh-
len die Kinder, und ganz natürlichund leicht wird ihr
Herz zuer�tzur Liebe gegen �ieerwe>et. Sind �ieer�t
durch kindlicheLiebe erwärmt,�owerden �ieihrenAeltern

folg�am,und die übrigenmorali�chenund religiö�enEina
drâcfefindenbe��ernEingangin ihr Herz,

E 2 Das
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Das- Gute, das die Aeltern haben und

-

geben
föônnen,erlangen �iedurch Arbeit, Kurze Bes

�chreibungder ländlichenArbeiten und LTuzen
der�elben. Arbeiten i�tal�oeinelóblicheund núß-
liche Sache,

Aber �iebraucheudazu die Hülfeanderer Men�chen;
die Vor�orgeund den Schub der Obrigkeit, die tLiebeund'
den Bey�tandihrer Nachbarn - und unzähliger. andern,
welchewieder zu ihrem Mugen arbeiten. Das führtauf
das Verhalten. gegen andere Uen�chenund gegen
die Obrigkeit; und auf die Ueberzeugungwie- ange-

nehm und nübliches für uns �ey,welcherSchaden und

Verdruß hingegen für uns ent�tehe,wenn wir ungehor-
�amgegen die Obrigkeit, ungerecht, unwillig und un-

dien�tfertiggegen andere Men�chen�ind,

Doch können Men�chennur das bereiten und bear-
beiten , was da i�; �chaffen,eigentlichmachen, können
�ienichts. Wie viel i�tum und an uns, das wir ns-

thighaben,' wenn wir glücklichund zufrieden�eyn�ollen;
das uns aber Men�chengar nicht gebennoch�chaffenköôn--

nen! Wer giebtdas, wer macht das? So kömmt nan
mit ihnenzur LrkenntnißGotces, aus den Werken
die �ievor Augenhaben, aus den Wohlthatendie �iege-
nießen. Er kann das was Men�chennicht können; er

ver�tehtes alles be��erals wir ; er thut uns am mei�ten
Gutes ; ihn brauchenwir am nöchig�ten:ihn mü��enwir
al�omehr lieben.als andere; auf ihn fónnen wir uns im-
mer verla��en;ihm mü��enwir gern gehorchen;und uns

ihn am mei�tenzurnFreundemachen,

Er hatdie lieb und läßt es denen wohlgehen„ die

gut �ind;aber das Bö�ekann er nicht leiden, Er hat
uns �elb�tdurch�einenSohn lehrenla��en,was guti�t.

Luefolgetein Furzerund �implerAuszug der Sictten-“

lehre
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lehre des ŒEvangeliinach der Fa��ungund nah den

Um�tändender Lehrlinge. Wie vortrefflichund nüblich
�ind�eineGebothe: aus Liebe hat er �ieuns gegeben,
Kennen wir �ie,�o�agtuns das Gewi��enimmer, ob
das gut und recht �ey,was wir thun wollen; erinnert

uns, ob das gut �ey,was wir gethanhaben; und lehrt
uns, ob Gott mit uns zufrieden�ey.Wer Gott gern ge-

horcht, und gern gut �eynwill;, der kann immer gutes
von Gott erwarten , i�tnie bange, �ondernruhig und zus

frieden, und lebet glúücflich,Den Karechi�inusder
-

“Sittenlehre für das ‘andvolf wird man beydie�emAb-

�chnittemit Nusbenvor Augen haben. A

Gote i�t�ogut, als es kein Vater gegen �eineKin-

der �eynfann. Er will auch nicht gern, daßes denen

�oúbel gehen�oll,als �iees verdienen, die bö�esthun.
‘Er hat deswegen durch Chri�tumVergebung für alles

Bö�ever�prochen,wenn man �iemit Dank und Ver-
trauen von Chri�toannehmen und nach �einerLehre�ich
be��ernwill. Dazu hat er Chri�tumge�andte.Was er

uns im Namen Gottes verhei��enhat , i�tuns nöthig
zum Tro�tund zur Beruhigung; was er uns gelehret
hakt, i�uns nöthig,daß wir be��erwerden, und das
Glück erlangen, Gottes geliebteKinder zu �eyn. Wer
es dazu gebraucht,der fann �ichauchdarauf verla��en,
daßGoct ihn liebe. /

Dieß �cheinênmir die vornehm�tenHaupt�tückeder

Religionfür die Jugend auf dem Lande zu �eyn.Der

Vortrag rnuß aber �o�eyn,daß die Schüler es fa��en
und fühlenkönnen: ja, das i�tmir zu wi��enund zu
glauben nôthigz;es i�tmir �elb�t‘gut und nüßblichz
und �ound �omußich es zu meinemBe�tengebrau-

- hen,
©

Die übrigenReligionslehren,welche in die-

�emLhrbuchenicht mit begriffen wären, noth mei-
e E 3 nes
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ues Erachtens begriffen Sig�ollten,würden hem Uns
terricht des Kirchenlehrersvorbehalten.

, Hierauf folgendie er�tenGrund�sâne des Land-
und Garcenbaues und der Viehzuchr. Es i�t
aber Éeine leichteSache , �ie�rden'tandmann zu �amm-
len, und �ieihm faßlih und äpplicabelzu machen.
Guten tandwirthenfehltes gewöhnlichan Simplicität
und Be�timmtheitdes Vortrags, und der Gelehrtei�t
für den tandmann fa�timmer zu hoch oder zu vielwi�-
�end. Jeb kenne nur ein Buch, de��enMaterialien

dazu gebrauchtwerden Éönnten,nämlichdes Herrn Pros
fe��orFabricius, der gegenwärtig‘zuKiel i�t,Ans

fangsgründeder sconomi�chenWi��en�chaften,
welche im Jahr i772 zu Kopenhagenherausgekom-
men �ind. Aus den�elbenkönnte man das, was den

áand- und Gartenbau und die Viehzuchtbetrifft,für
folh ein Lehrbuchzum Be�tender Landleute in einen

Auszug bringen. Es müßtenaber noch kurzepracti
�cheRegeln, die. vornehmlichgegen herr�chendegemein-
�chädlicheVorurtheile gerichtet�ind,hinzugefügtwerden.

AllgemeineHaushaltungsregeln,worauf bey der Land=

wirth�chaft�oviel anfômmt, als z. E. man muß alles

rechf nußen; man muß die Arbeit nach Be�chaffenheit
der Fahrszeit richtig vertheilen, man muß die Witte-

rung nichéver�äumenu, �.w. wären dabey nicht zu
verge��en,Mit die�emUncterrichteverbinde man Ue-

bungen und Ver�uche. So lernten �iemit eignen
Augen �ehen,ob der alte Schlendrian oder die er-

lernte Methode.den mei�tenNußen bringe; �iege-
wöhnten�ichfrühezu ländlichenGe�chäften,und in-

_tere��irten�ih dafür ; zuglei<hwäre es für �ieeine

angenehmeAbwech�elungund Erholung ‘von den Lehre
�tunden; und endlich würden �ie�ichauh auf die�e
Aré „gewöhnen,ihre Religion und die

i ihres

1
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ihres Lebens, wie es wirklich"�eyn�oll,mit einandæ

«zu verbinden. ‘ /

Den Nußendie�esUnterrichts mü��en�ié,wo môge
lich, aus Ver�uchenund aus der Erfahrung kennen ler-

nen; wenig�tensmit dem Erfolg bekannt gemachtwer-

den, den �ieerwarten fônnen,wenn �ie�elb�tHand
‘anlegenwerden. Zur klugen Betreibung ihrer Ge-
�chäftemuß man ‘vorangeführteund folgeudeRegeln
mehr als einmal empfehlen. Alles nämlich,zur rech-
ten Zeit zu thun; auf den Erfolg der Dinge zu merken ;

nach: dèn Ur�achende��elbenzu for�chen;�ichnach den

ver�tändig�tenzu richtenz ihre Geräth�cha�tin Orduung
zu halétenzihr Vieh wohl in Acht zu nehmenund �att
�amzu fütternz �icheinander in die Hand zu arbeiten

und �oweiter. Wenn �ieallesgethanhabenwas �ie
Éönnen,-mü��en�ieauf Gott �ehen;er thut bey allem

men�chlichenFleiß das be�te,aber ohneFleißdes Men-

�chenhilft er niht. Wie nöthig i�tdaher einem Lands
manne das Vertrauen auf Gott; wie trö�tlichi�t
es ihm! Goté giebt immer auf der einen Seite, was

‘auf der andern fehlt. Wie lernet man aber recht auf
Gott vertrauen?

.

man muß an das Gute denken das
‘er �chongethan hat; man muß ihndafür lieb gewin-
nen, und ihm gehorchen,

Ver�tändigetandleute mü��en�ichfernerauchzu hel
fenwi��en,wenn ihreGeräth�chafteinen Fehlerbekömmet,
oder ihnén�on�tein Unfall veyihrerArbeit begegnet: �ie
_mü��enden Umfangihres Bodens , das Maaß der Aus-

�aatund den Gewinn der Aernde vergleichenkönnen;
�iemü��enver�tehen, was �iemic ihrer Arbeit gewin-
nen, und wie viel �ievon die�emGewinn wieder aufs

‘neue anzulegenhaben.

:

Dazu i�es ihnen nun �ehr
[nüblih, die Handwerker zu be�uchen,die auf den

Dörfernzur Hülfedes Landmannes an�äßig�ind,und

CT 4 auf
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auf ihre Handgri��ezu merken: einige Lrfahrunets-
�ágeaus der LiJechanik vom Hebel, vonder Win-

de, vom Kloben.und �oweiter zu wi��en,. und deren

‘Anwendungauf vorfallende Um�tändezu ver�uchen: die

Leichte Run�tFlächen aus zu me��enund zu ver-

gleichen, inne zuhaben : die �impel�tenGrund�áge
der Rechenkun�tund des Verhälcni��eszu wi��en,

und diegangbar�tenMünzendes Landes zu fennen.
Zu die�enKenntni��enfolget al�onun im Lehrbucheauh
eine furzeundfaßlicheAnwei�ung, A

Ge�undheitund Leibeskräfte-�indendlichdem

Zandmanne:unumgänglich.nothwendig, �eineGe�chäffte,
wenn ‘er �ie-ver�teht, auch wohl zu betreiben. Es i�t
Haher eine angelegentlicheSache für ihn, daß er �eine
Ge�undheit:und, Kräfte zu: erhalten und zu bewahren
wi��e.Gewi��eta�ter, uniñäßige-Arbeit, Erhigung,
und Erkältuäg - und fal�che:Curen rauben �ieihm:vor=

nehmlich.

»

Er ‘lerne‘al�o’den*Werthund Nußen der

Ge�undheitfennen, und Goct- dafur danken; er lerne

Die ta�terundAus�chweifungenfliehen, die ihn unge�und
und elend machen: er werde gewöhnt„alle plösliche
Uebergänge"von der Hißezur: Kälte, vom Hunger oder

Dur�tzur: Ueberladungund �oweiter zu ‘vermeiden : er

werde vor fal�chenVorurtheilenund Mitteln , ‘diedurch-
aus �chädlich�ind, gewarnet : und mit kurzenRegeln
der Diät und mit den �impel�tenMitteln für die gang-
bar�tenKrankheitenver�ehen.Ein kurzer aber wohl

überdachterAuszug aus Tißots Auleicung würde al�o
dem‘ehrbucheeinverleibet , de��enUncerricht mit der Zeic
zur Erhaltungund Wohlfahrtdes betrieb�am�tenStandes
der Men�chenviel beytragenkönnte,

Doch der Men�chkann nicht immer ge�undbleiben:
Krankheit, Schwachheit, Alter und zu lént der
Tod �ud�eingewi��estoos,

*

- Jn Krankheiteni�tes
de

2 ein
E,
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ein großerTro�t,"wenn man weißdaß"man nicht�elb�t
Schuld daran i�t; und wenn man auf Gottes Liebe und

Béÿ�tandhoffenkann. So lange man jung und ge�und
4�t,mußman fleißigrarbeiten, daßman im Alter nicht
darbe ,: �ondern-ínRuhe �einBrod ‘e��enkónne. Die

_

Ehe erfreuet in den Jahren der Muncterkeit, und etz

leichtert das Leben im Alter. Gehor�ameund fleißige
Kinder „�indauch. eine großeStüße im Alter. Kömmé

endlich der Tod, �oendiget er die Be�chwerdendes Alz
ters; und wenn man Gott und Men�chen-treu gewe�en
i�t,darf man den Tod nicht fürchten; denn Gott will
uns vom Tode erwecken und in ein be��eresLe-
ben einführen,wo wir nicht �olcheBe�chwerdenha-
ben, und noch viel mehr Gutes von Gott empfangen
�ollen,als hier. Das hac uns Gott durchChri�tum
in der Bibel ver�prochen;er uns zugleichgelehrt, wie
wir uns hier aufführen�ollen,wen wir es in den

FünftigenLebenrêht gut haben wollen. Die Bibel
i�tal�oein vortrefflichesBuch, das wichtigeLehrenund

�chôneVer�prechungenfür uns enthältzwir werdenalle

Sotintáge daraus unterrichtet, dämit wir ihre Lehren
ver�tehenund ausüben, und mit ihren�chönenVer-

�prechuñgenuns trö�tenkönnen. Wie gern mü��en
wir al�oin der Bibel le�en,und ‘am Sonntage ans

dere Arbeiten ‘liegen,
“

und un�ernLeib ‘ausruhenla�z
fen,"und ‘das lernen, was uns nach Gottes Willen hièr
gut und fromm machen, trö�tenund erfreuen„, und uns

‘nath

*

die�emLeben immecrdar “vêrgnügtund glücklich
machen‘fann, NA i

Zum Be�chlußdes eigentlichenReligionsunterrichtes
würden ein Paar Lieder von Chri�to,von Gortes

Tieigunguns 31 vergeben, und vonden Vorrhei-
len eînes frommen Lebens angehängt. “AndereLie-
der von dem Lobe Gottes aus �einenWerken und

: : Es von
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von dem Vertrauen auf Gotr be�chlô��endên Untér-

icht über die Ge�chäftedes Landlebens: Der Ab�chnitt
von der Ge�undheitendigte�ichmit Liedern von der AUf-
‘er�techung,dem ewigen Leben, und von den WMit-
teln dazu zu tzelangen. Daß �olche:Lieder nach bé-

kannten Melodien in der Schule ge�ungenwerdenmüß-
ten, habeich�chonerinnert. ]

Soohngefährwün�chteih, daß einLehrbuchfürdas
“Landvolkbe�chaffen�eynmöchte. Der Jnhalctmuß�ich
‘auf�einenZu�tandpa��en, und auf �einGe�chäftebezie-
‘hen. Die Ordnung der Materien mußder Natur fol-
genz �owie �ichdas éeben'des tandmannes�elb�tentwi-

“elt, und der Unterrichtfür jeden Auftritt �einesLebens
“Brauchbarkeithat. Der Vortrag muß�ichimmernah
‘dem Umfange �einerSinne und Erfahrungenrichtén,und

“jedeihmnôthigeLehreallein durch Erfahrung,Augen�chein
‘und natürlicheEmpfindung faßlichgemacht und bewäh-
ret werden. Es mußendlich in der Sprache des gemei-

nen Ver�tandesge�chrieben�eyn.

Wie �chwer‘ein �olchesLehrbuch:auszuarbeiten�ey,
und wie mannichfaltigeVer�ucheund Ueberlegungen-da-

Zu gehören,braucheih denen , die darüber nachgedacht
haben, nicht zu: �agen. Kaum -witd- es je:das Werk

‘eineseinzigenMannes �eyn,und wenn es Volllommen-

Heit und Brauchbarkeit haben und erlangen �oll,

-

�owid

«die tandesregierung�elb�twei�eMänner ‘aus dem gei�tli-
¿chen�owohlals landwirthlichenStande dazu be�timmen
mü��en,welche�ichdie zwe>mäßigeAusbe��erungde��el=
ben angelegen�eynla��en;und dann muß�iedie Einfühs-
rung und den Gebrauchde��elbendurch die �anfte�teund

wohlwollend�te-Mictelzu befördern�uchen."So lange
die�esBe�trebennicht da i�t, auch die Grund�ätenicht
einmal, welche es erwe>en könnten; �olange man nur

aufs LTehmen �tudiert, und nicht wie man den Bürger
kit in
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in den Stand �eßen-�ollezu Geben: �olange ‘werden,
dünkt mich, die BemühungeneinzelnerMänner ohne
�onderlicheFrucht�eyn. Jh bin zwar nochder Mey-
nung, daß die Ausarbeitung.eines guten Lehrbuchsdie-

�erArt durch ausge�eßtePrei�ebefördertwerden. fôn-

ne, wie ich in der er�tenAuflage ge�agthabe, aber
dadurch wird es nicht gleich �ovolllommen werden, als
es �eyn�oll. So �ehrih es mir zur-Ehre rechne,
daß bald nach der Ausgabe die�erkleinen Schrife kein

ganz unbedeutenderPreiß auf die Verfertigung eines

Lehrbuchsnach die�erAngabe im deut�chenMerkur
be�timmtward; �o�ehrbe�tätigtees ‘der Mangel alles

Erfolgs, mit welchenSchwierigkeitendie Säche ums

geben�eynmü��e,Wer -�ichdaran wagt, der zieht
das Ge�chreyund Urtheil des größtenHaufensüber �ich,
und empfängtdie Gleichgültigkeitderer die �eineArbeit

gemeinnübigmachen�ollen,hier und da höch�tensein

falt�inniges‘ob zum éohn:- denn daß man fürsgemeine
Be�tearbeiten wollte und könne,das wird heut zu Ta«

ge immer unglaublicher, EE,
:

Der würdigeDomherr von Rochow auf Re-
kan läßt uns näch�tens�einenumgearbeitetenVer�uch
eines Schulbuches für Kinder der Landleuce er- -

warten.

-

Materie und Plan kommen mit gegenwärti«
gem Entwurf überein, Seine Ab�ichti�tganz. über

alle Einwendung auf die Ausbe��erungund Aufflärung
eines zahlreichenund �chäßbarenTheils des men�chli-
chenGe�chlechtsgerichtet. Won �eineruneigennübigen
Men�chenliebezeuget nicht allein �einanhaltenderEifer
�einemLehrbucheimmer mehr zwe>mäßigeVolltom-

menheit zu geben, �ondernauch die fortge�eßtenund

alle Erwartung-übertreffendeVer�uche,welche er bez
reits mic der Jugend des tandvolfs auf !�einen:Gütern

:

gemacht
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‘gemacht‘hat.

“

Heil ihm, wenn et durch ‘�eineUntét-

‘nehmungdie Zweifelmüchigkeitbé�hämen, die Trägheit
aus dem Schlummer erwecken , und eine allgemeinere
Wirk�amkeitzu Beförderung�ogemeinnüßigerAh�tal=
ten véranla��enfönnte! Mandarf nür die Bahn mit

‘Erú�tbetreten, die er eröffnethat, �ievielleicht hie
uñndda berichtigenund ebnen; �owird man das mit

Hülfe der Obern dar�tellenkönnen, was wahre Menz

�chenfreundeund wirkliche Patrioten �o�ehnlich‘ver-

langen. RS
/

Í

Ein Lehrbuchdie�erArt, in einer ‘dem Landmann

faßlichenSprache - ge�chrieben,würde nicht allein ein

Schulbuch für die Jugend, �ondernauch ein Handbuch
für die Erwach�enen�eyn, und “ihremge�eßterenVer-

ande dasjenige- lehrreichund wichtig machen, was

�ieetwa in der Jugend nicht völligver�tandenhätten.

“Die Schulmei�ter,welchedas junge Landvolk nah
olchem Lehrbucheunterrichten �ollten,müßtenfreylih

|

er�tin dem Seminario der Erziehungsan�taltdazu �ehr
bedacht�ambereitet werden, Das Lehrbuchwürde ih-
nen durch einen fachkundigenLehrérerkläret , und durch
‘viele Exempel aus dem Landleben

-

erläutert; er wie�e

�iean, wie �ieauf den Zu�tandder tandleute merken,
‘und ihrer Erfahrungenund Empfindungen�ichbedienen

�ollten;er úbete �ie�elb�t,das was �ieaus dem tehr=
Puche gefa��ethätten,dur<h Exempel und Erfahrungen
zu bewei�en;und hielte �iean, das was �iegefaßt
hätten, für �ichaufzu�chreiben, -und nah �einerBeur-

heilung auszube��ern:welches. das bewährte�teMittel

i�t, das, was man lernet, recht zu ver�tehenund zu

gebrauchen,und es andern ‘wieder nüßlihbey zu brin-

gen. Ohne ein Zeugnißder Ge�chicklichkeitvon der

Erzichungsan�taltwürde kein Schulmei�terzu dem Amte
ES

gela��en.
\,
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gela��en. FähigeSchüler,welche.in der größernErz
ziehungsan�taltUnterrichtgeno��en, und nachihrendürfe
tigenUm�tändenkeineandere Be�timmunghätten,wür-,
dea im Seminario-zu-Schulmei�ternerzogen, und auf
das- Zeugnißihrer Tüchtigleitvon der Regierung vor-

züglich

-

dazu erwählet. Die�e:würden niht allein,
zum Unterricht der Landjugend �ehrbrauchbar �eyn;
�ondernauch andere nüßlicheKenncni��eauf das : tand
bringen, den Ver�tandder Alten aufzuklären,„ �chádli=
cheVorurtheiledutch ein be��eresExempelauszurotten,,
und den ¿andbau durch Ge�präche,Erfahrungenund an-

ge�tellteVer�uchezu befördern, Es �cheinemir; 4 E.

�ehrmöglich,zu. �eyn,durch vorhergehendenfaßlichen.
Unterricht aus ¿éandpredigernund tand�chulmei�ternbe�e
�eretandârztezu machen,- als es. die unwi��endenund-

“

dreu�tenteute �iind, denen der Landmann�eineGe�undheit,
und �ein‘eben zu�einemund zum allgemeinenSchaden
anzuvertrauenpflegt;und in

SENangungHe��ergrSudelogts;auch anvertrauen muß, ;

Die�eSchulmeiler:erläuternihrenUnterricht.Le
Exempel, und hören.nicht eher, aufExempelzu geben,
als, bis. er deutlich.gefaßti�t. Wo der Augen�chein
�tattfindet, wählen�ieihn vor.allen:andern. Sie,
erflâren und. bewei�enalles aus derjenigenErfahrung,
die der tandmann haben fann. . Von allem, was.�ie,
lehren, mú��en�ieden Nuben zeigen,

;

und aus dem;
Erfolge klar machen. Be�ondersmuß die Jugend
den Nußenunddie Vortheiledes morali�chenUnterrichs:
tes ver�tehen;und es fühlen,daß was: �iethun �ollen,
ihren Empfindungen„ ihrem Gewi��enund ihrem eige:
nen Vortheilegemäß�ey;das aber, was �ienicht thun

�ollen,dawider �treite,Ver�uche,Erfahrungenund: -

das eigeneExempel�inddas-be�ieMittel, die tandju=_
gend
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génd ‘in‘ihremFache ver�kändig‘und ge�itterzu machen.
Aeußern�ichdie Früchteeiner �olchenErziehung niche
gleich;“ �owird �ie�ich‘dochder®Knabe, wenn er ein

erwach�enerMann wird, zu Nußemachen , und Ver-

�tandund Sitten auf die Nachkommefortpflanzen hel-
fen. Die fähig�tenSchüler werdén angehalten, das

auf zu �chreiben,was �iegefaßt“hâben: dießi�tdie

be�te’Uebung, ver�tändlichund natürlich�chreibenzu
lernen, und �ihüberihre Angelegenheitenjederzeithin=
reichendzu erflärén,

Aber woherbekömmét-ein �olchero-�chi>terSchul=
mei�terzu leben ? “Dennder Manù, der Ge�chi>lich-"
keit hatund bey�ichfühle, aber nicht �einehrliches
Auskommen findet, wird�ich�olchemmüh�amenAnite

nicht unterziehen, oder nicht u�tnoch-An�ehengenung

haben, es treulichzu führen. Wenn al�odie�eSchwiéz"

rigéeit‘nichtgehobenwird, �obleibt es troßaller Verz

be��erungder Schulan�taltenbey dem Alten; und man

wird unwi��endenund verdorbenen Handwerksleutenoder

dem AuswuUrfder Halb�tudirtenfernerhinden Schul�ce-
péter anvertrauen mü��enJch will die oft angèreg=
tèn Klagen nicht wiederholen,wie �ehrdie Erziehung
und“ das davon abhangendeallgemeineWohl darunter

[leidé;daß �ienur dúrftigenund �chlechtenLeuten an-

vertraut werden fann: es fômmt darauf an, ein hin-
länglichesMittel zu finden, die�emUebel zu begegnen,
Die Großen fangenzwar jebt an, ‘es deutlicherein zu
�ehen,daß die Aufklärungund Erziehungder Fugend
auf die Wohlfahrt ihres ganzen Landes' großenEinfluß
habe: ‘aber(ob �ie�ich�obald. ent�chließenwerden, von

den gemeinenGütern, die ‘inihre Händegekommen
�ind,etwas zum be��ernUnterhaltder Schullehrerund

zur Verbe��erungder Erziehungüberhauptzu ‘verwen

: den,
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den; la��eichdahin ge�tellet�eyn*), Fh weißnurein

Mittel die�erSache abzuhelfen, und das erwarte: ichvon

der Aufklärungder-gegenwärtigenZeiten," 1153

Jn ver�chiedenenGegenden�cheintder Zeitpunké
nähe ‘zu �eyn,

“

die”Gemeinheitenaufzuheben:js an

manchenOrten i�twirklich �chonder Anfang dazu: ge=!
machéworden , ‘an andern denkt man’ darauf. “Bey:
der-daraus ént�tehendenVertheilung der Aeckerkann esì-

weder dem Gutsherrn noch “derGemeine“ beträchtlich?
�ehu¿wenn ‘ein Theil ‘desGemelua>ers:zumhinreichen=:
den Lohn für einen ‘ge�chictenSchulmei�ter“be�timmet*
wird. :: (Jm Ganzen werden alle däbey-gewinnen;und:

was �ieauf einen Lehrer,der nach die�emPlan unter?

richtet, ‘verwenden ;? wird“durchdie: beförderteAuffläz?
rung „und den verbe��ertenLandbau der folgendenZeiten
�até�amer�eßetwerdèn.“. Jn �oölchéitiZeitpunktekönnte
die:Erziehungam �icher�tenzumallgemeinenBe�tenvor=-

theilhafteingerichtet¡Unidge�chicfteLehrer‘nichtallein?

zugezogen, �ondernauch ehrlich ver�orgetwerden. Der

zum Schulamt gelegte Aer würde den Schulmei�ter
nähren, und fähigeKöpfe erwe>en , �ichdazu tüch«
tig zu machen‘FF würbe auch éineif ver�tändigen, und

vorher in den Grund�äßendes Landbaues uncerrichte«
ten Manne Gelegenheitgeben, Ver�ucheund Erfah=
rurigen an zu �tellen,welche die Jugend belehren,

:

die

%) Daß der König von Preußen den Anfang gemacht
habe, aus Ucberzeugungvon der Wichtigkeitder be�-
�ernErziehung der Landjugendden Zu�tand.der Land=z
\culmei�terzu verbe��ern,und 120,000 Thaler Capi-
tal zur Vermehrung ihrerGehalte auszu�eten;i�tbes
kannt. So wie er in vielen gemeinnüßigenAn�talten
den Ton angegeben, und andern Regenten ein Mu�ter
geworden i�t,�awerde er es auch hier,
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die Alten! durch“denErfolg aufnierk�am-machen; ihm:
�elb�tzum Vortheil, und. nach und. nach zur allgeméi-
nen Verbe��erung:der“Bearbeitung:-des-Bodens’ gereiz:

chen fönnten,
/

¿7 Die�eange�telltenVer�uche:ntächeneben einen withz:
tigen Theil:des hiervorge�chlagenenUnterrichts der Lands=:-

jugend aus. Die Erholungund Abwech�elung,die-es:

ihr ver�chaffenwürde „i�tnur der gering�teVortheilde�a:

�elben:
‘ Sie -lernet;‘auf-die�eArt mit ihren Augen�ehönz!

und unter der: Leitungeinès ver�tändigenMannes überdie?

Ge�chäfftedes‘and und Gartenbaues urtheilen}das neue

mit dem alten vergleichen„ das:Be�te-annehmenund bes

folgen,und ohneZwang: alte und �chädlicheVorurtheile:
verla��en.Und was könnte:mannicht von einer �oerzoz:
genen’ Jugend für-eineaufgeklärte,arbeit�ameund: aer-

ver�tändigeNachkommen�chafterwartenz die zum eigenen
Vorcheile den -Boden be��erbenußte,und zugleichdie

Summedes allgemeinenWohls-beträchtlichvermehrte,

VI Bon
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Von denHandwerks�{chulen.

Chavetatgus gehörenfür die Provinzial�tädteunb
*@/

für den niedrigen Bürger�tandin der Haupt�tadt.
Außerdem Chri�tenthum,Le�en,Schreiben und Rech4
nen geht ihr Zweck dahin; die Jugend mit den Produ-
cten der Natur die von den Men�chengebrauchtund
verarbeitet werden, mit den allgemeinen Negeln der ver-
�chiedenenHandtverker,,-mit ihren Werkzeugen, und mit
dem Nußbenund Gebrauch ihrerArbeit bekanntzu ma-

chen, Jn �olchenStädten, welche �ichvornehmlich
vom Ackerbau nähren,kann das Lehrbuchfürdie tand-

�chulengebrauchtwerden ; worauf alsdenn! no eine

be�ondereVorbereitungfür die Handwerkerfolgenwürde,

Wo�ichaber der Unterricht bloß auf die Handwerker
ein�chränken�ollcee;da müßtedas Lehrbuchden Unrer-
richt in der Religion ébén �ound in eben der Ord-
nung mit dem Unterricht für das bürgerlicheLe-
ben verbinden,als es in dem Lehrbuchefür die tand�chu-
len eñfwotfeni�t. ;

Der Jnhale des Religionsunterrichteskanneben

der�elbe�eyn,die Erempel werden nur mehr aus dem

Ge�ichtskrei�eder Städtleute, und aus dem, womit �ie
�ichbe�chäftigen,hergenommen. So bald man näm

lich ‘aufdie Verbindung der Men�chenkömmt,auf die

gegen�eitigeHülfe,die �ie�ichlei�ten,und auf den Nu-

ben, der aus ihrer Verbindungent�pringt;muß-die�e
vornehmlichdurcheine allgemeine Be�chreibungdex

ver�chiedenenZandwoerker erläutert werden. - Dars
aus [ernec die Jugend die mannichfaltigenGe�chäfftedes

Lebens, worzu �ie�ich-be�timmenfannz die Weisheit
Re�ervo,Erz. F Gottes,
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Gottes, der die Men�chen�owunderbar zum gemeinen
Muten verbunden hat ; und den Werth eines jeden
Men�chennach Fleiß, Ge�chilichkeicund Unentbehr-
lichkeitfür einander beurtheilen.

Die Men�chenkönnen aber nichts anfangen und

nichts- nüßliches-zuwege bringen, wenn �ienicht UIg-
terialien haben,

-

Sie können die�elbennicht machen.
Der Schöpfer allein giebt �ie,Dieß führetauf die
narürclicheGe�chichtederjenigen Produkte , welche
von Men�chenzum gemeinen Nußen verarbeitet wer=

den, Die�enatürlicheGe�chichteenthältnah dem

Zweck�olcherSchule eine kurzeBe�chreibungder Erd-
Stein- und Holzarten, der Mineralien und Thiere,
welche theils zum eben, theils zur Verarbeitung er-

forderlich �ind: ihr Nuten, die Art ihres Gebrauchs,
und wo �ieeigentlich anzutreffen�ind,mußdabey mit

furzen Worten angezeigtwerden. . Es ver�teht�ich
von �elb�t,daß die Kla��ender natürlichenProdukte
�ichnur auf diejenigenein�chränken,welche in dem ge-
meinen teben oder von Handwerkerngebrauchtwerden.

Sobald es möglichi�t,muß jede Arc in der Schule
in natura ‘vorgezeigtwerden können“ das An�chauen
der�elbengiebt die richtig�tenBegriffe, und zugleich
Veranla��ungen, die Aufmerk�amkeitder Jugend zu
�chärfen, Ein �olcherUnterricht führeganz natür-

lich auf die Wacht und Güre Gottes+ und enthäle
frappante Bewei�evon �eineralles über�chauenden

“Vor�orge: damit muß alfo auch die�erAb�chnittbe-

�chlo��enwerden.

Wie manni<faltig werden
|

die�eGe�chenkedcr Na-
fur durch den Ver�tand“der Men�chenverändert , und

zum Mußenund Vergnügenbrauchbar gemachet! Dar=
aus �inddie ver�chiedenenKla��ender Handroerter
ent�tanden,die entweder aus den Produkten der Nas-

tur
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tur Nahrung und Kleidungbereiten; oderaus Erde,
Holz, Stein, Metall und �oweiter, nöthigeund brauche
bare Sachen verfertigen. Die Ge�chichtedie�er
Zandroerker wird in dem tehrbucheganz kurz gefaßt;
und die Materie, die fie verarbeiten, die Werkzeuge,
die �iegebrauchen, die Arbeit , die �ieverfertigen, und

der Nußkender�elbenfür das men�chliche‘eben angezeigt.
Der Augen�cheinthut in die�emUnterricht das Be�te,
Man muß �ichdaher be�treben,kleine Modelle von

den nüßlich�tenHandwerksarbeiten, und von den dazu
, nöthigenWerkzeugen fürdie Schulen zu �ammlenzan

welchen der tehrer dasjenige deutlich machen fann, was

durchbloßeBe�chreibungja auch durchKupfer�ticheun-

deutlichbliebe, Vornehmlichaber mußman die Jugend
in die VWWerk�täâte�elb�tführen,nachdemman �iezuvor
gelehrethat, auf die Handgriffedes Mei�ters,- auf die
Mittel und Werkzeuge, die er gebraucht, und. auf das

eigenthümliche�einerArbeit aufmerk�amzu achten. Has
ben �ieeine Werk�tatt�att�ambe�ehen,�o"prüfetman

nachherinder’ Lehr�tunde,was �iebemerkt und behal-
ten haben; und erklärt ihnen die Ur�achender ver�thiez
denen Handgriffeund Behandlungenaus den allgemei-
nen Ge�cßender Natur, welcheihien durch�impleund

überein�timmigeErfahrungen faßlic; und erweislih ge-
macht werden können. “- Auf die�eArt lernen�ie�oviel
aus der Phy�ik,als für ihreBe�timmunggehört,und

lernen �iein der Verbindung, wie�iefür ihrenGebrauch
in bürgerlichen:Verrichtungen“applicabeli�t: nicht zu
gedenken, daßihr Kopf dadurch aufgeklärt, zum Nach«
denken gewöhnt,und zugleich mit nüblichenMaceria-
lien für ihrekünftigeBe�chäffeigungenund deren richtige
Beurtheilungver�ehenwird,

Ein Handwerkerkann aber. �einHandwerkniche
recht treiben , wenn er nicht nochanderedazu erforder-

E F 2 liche
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liche Kenntni��ehat. Er muß rechnenkönnen,um

den Einkauf der Materialien, das Maaß ihrer Ver-

arbeitung und den Werth �einereignen Arbeit richtig
zu be�timmenzer mußFiguren zeichnenund ausme��en
fönnen, um �eineArbeit anpa��endund proportionirt
zu machen; er muß oft in der Mechanik nicht gahz

_ unwi��end�eyn,um �eineWerkzeugegehörigzu gebrauz
chen, oder auch die Natur glücklichzu Hülfe zu rufen;
Aus die�emGrunde wird eine kurzeAnwei�ungzur Rez

chenkun�t,zur prakti�chenWMeßkun�tund zur Mez

chánik in dem Lehrbuchenothwendig, Die Bechen-
kun�tbe�tehtin einer deutlichenErklärungder vier �o
genannten Species, und in einem richtigenBegriff der

Proportion und ihrer Regeln. Nach den�elbenwird

die Jugend fleißiggeübt, be�ondersin genannten Zahz
len, Eine Tabelle von den gangbaren:Maaßen , Ge:
wichten, Münzen, muß die�erAnwei�ung“angehängt
werden. Die prakti�cheMeßkun�tlehret die regel
mäßigeFiguren und Körper, ihr Verhältnißund ihre
Ausme��ungkennen; welchesvornehmlichauf mechani:
�cheArt durch Modelle und deren Vergleichungfaßlich
gemacht, und durch mechani�cheBewei�eins Licht gez

�eßtwird, Die Mechanik endlich enthältdiejenigen
Grund�äße,welche aus gemeinenErfahrungen faßlich
�ind,deren Anwendung im gemeinen Leben �atthat,
und deren nüßlicherEinfluß in den bürgerlichenHand-
thiérungendeutlich genung gezeigt werden kann. Von
der Arc des Vortrags die�erDi�ciplinenwerde ich in
demfolgenden mehr �agen,

Nun würde es der rechteOrt �eyn,mit der Jugend
über die bürgerlicheTugenden zu �prechen,die zuni
Fortkommenin der Welt �ounentbehrlich�ind. Wie

nüßlichund ehr�amdie Arbeit�amkeit,wie nothwendig
die Ehrlichkeit, wie un�icheralles in der Welt

MO- reu
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Treu und Glauben�ey,wie heilig man �einWort hal-
tem, wie gern man andern in der Noth helfenmü��e,
und �oweiter, “Allesmit vielen Exempeln bewie�en,und

auf ihre eigenèEmpfindungenzurückgeführt,
__ Die Anleitung zur Ge�undheir,und. der Unter-
richt Über die Frömmigkeit, die Bibel, den Tod,
und die Un�terblichkeit,be�chließt-auchdie�esLehr-
buch und den dadurch zu bewirkendenUnterricht, eben �o
wiedas vorhergehende,

:
i

Die Uebungen im Schreiben be�tehenauch hier
darinn ;

'

daß die Jugend den Theil des Unterrichcs, den

�iewohl gefaßthat, zu Hau�eauf�eßen,und demLeh-
rer zur Beurtheilungübergebenmuß. Solernet �ie

ihre Gedanken ausdru>en,und durchwiederholteUebung
ordentlich,verbinden,

Die Lehrerdie�erSchulenwerden in dem Seminario
“

zugezogen, . Aber wie �ollman �iein den Provinzenanz

�ebenund hinlänglichver�orgen?Bald �inddie Negie-
rungen unvermögend,bald �ind�ieungeneigt, zur Ver-

�orgungder Schullehrer, �onüblich�ieau �eynmögen,
werkchätigzu �eyn. Und ohne �att�ameVer�orgung
mußman feine ge�chickteMänner erwarten. Jch wage

es, einen Rath zu’ geben, der vielleicht manchem mis-

fallen wird, Es �ind-in:den Provinzial�tädtender

lateini�chenSchulen zu viel: die wenig�tenEinwohner
�ollenLateiner, aber alle �ollenvernünftigeBürger wers

den, Man wverwandle ‘al�oan Orten , wo�ieentbehr-
lich �ind,lateini�cheSchulen in bürgerlicheSchulen
die�erArt , ‘und verwende ihreEinkün�te,“wo man. es

nachGerechtigkeitfann, zu die�emleßterenZweck. Oder
man la��ewenig�tens“einenlateini�chenLehrereingehen,
und �eean de��enStelle einen éehreran , der die nicht
�tudierendeJugend nachdie�emPlan zu ihrenkünftigen

: F3 _Ge�chäffe
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Ge�chäffténvorbereiten fann: Solche Einrichtungwüt-

dé noch:nebenherden Nußengewähren; daßnicht �oviel

�chlechteKöpfeund gemeine:Seelen dürchdie Hoffnung
der Bene�ficien,durch Schul�tolz,Eitelkeit und. Liebe

zumMüßigganggereiztwürden,das Studieren zu er-

greifen, den Stand der Gelehrtendurch ihreMenge zu
belä�tigen,und durch ihre Unge�chiklichkeitzu enteht
ren, Mancherhalb�tudiertewürdeein brauchbarerBürt-

ger geworden�eyn; wenn er Anwei�ungund Aufmunte=
rung gehabthätte, fich in der Sphäredes ge�chäfftigen
Standes hervor:zuthun,

Jh den katholi�chenLändern�cheintes nochleichtex
zu �eyn,eine An�taltdie�erArt zu Stände zu bringen.
Der Unterricht der Jugend i�teinigen gei�tlichenOrden
anvertrauet , welche von ißhrénKlö�ternihre Ver�orgung
haben, Wenn man al�o in einigenKlö�ternSäminarien
anlegete, um ge�chicfteLehrerzu ziehen, welchedie. Ju-
genddes nieörigènBútger�tandeszu ihrenfünftigenGee

�chäfftenauftlärenund vorbereiten�ollten;�okönnteein

tand gar bald damit be�eßtwerden,‘ohnedaßman dar-
um verlegen �eyndür�te,wo man die Ko�tenzu �olcher
An�talthernehmen�ollte, :

2 |

Fi allen.-die�enVor�chlägeni� freylich-das- Augens-
mert ‘vornehmlichauf Knaben gerichtet es roûrde unz

zweckmäßig.�eyn,wenn die weiblicheJugend auch zu

männlichenGe�chäfften,- zum Landbau und ‘zu Hand-
werfen angewie�enwerden �ollte, Fch bedaure aber doch
immer dié weiblicheHälfte:des niedrigen Standes , daß
ihre bürgerlicheErziehung�oganz vernachläßigetwird.

Die�eVer�äumnißverur�achetviel úble und allgemein-
drúckendeFolgen, “Da �ieinsgemein durch nichts an-

bers, als-durch Hand - und Hauedien�teihr Brod zu er-

werben imStande find, und ihre Anzahl in der That
aróßeri�t,als daß�iealle zum dienen gebrauchtwerden

A

könntenz
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könnten;�omußein Theilnothwendigmüßiggehen,und-

ohne�ichereErwerbungsmittelbleiben, DerMüßiggang
macht �iein der Jugend entweder lúderlichoder bettelhaftz
wodurch�ienichtallein �elb�tins Verderben gerathen,�on-
dern ihreKräfte und Arbeit�amkeitauch für das gemeine
Ve�teverlorengehen. - Heurathen�iez-�owerden �ieneb�t
den Kindern für den Mann eine unerträglicheta�t, weil
er nur erwerben �oll,und die Frau núíchterwerben helfen
kann. Und wird �ieWitwe, �oi�t�iefa�tganz ohne re-

gelmäßigeHülfsmittel, und kömmt entweder nach und

nach mit

-

ihrenKindern um, oder HeibGAmit ihneneine un-
- tauglicheta�tfür den Staat, -

Sollte es nicht möglich�eyn,Rvon

i!

Äügénbauf �o
zu be�chäftigen,daß�iedurchihrerHändeArbeit eben �o

gut Brod erwerben könnten,als das männlicheGe�chlech
durchA>erbau und Handwerke?Könnte man ihnennicht

diejenigenKün�teund Handthierungenvorbehalten,wel-

che ihrenKräften,ihrer Ge�chmeidigkeitund Ge�chicklich-
keitangeme��en�ind?Nähen,�pinnen,�teifen,weben und

álle dafnit verivandte Handéhierungen�indeigentlichfein

Ge�chäfftefürMänner: �iegehörenganz be�onderszu den

weiblichenVerrichtungen,“und waren auchin den alten

Zeiten nur ihvEigenthum.Wie wäre es, wenn man dieß
ihr Eigenthumden Mähkétn'entzöge, und és ihnenwie-

der zu�tellece?Gewi��ealte Händwerksrethtewürden frey-
lih eine Ein�chränkungdabey leiden; abermü��endenn“

Vorrechte unwandelbar be�tehen,die in Zeiten ertheilet
�ind,wo és allgemeineTrägheit,Unwi��enheitund Mangel
des Gebrauchs der natürlichenTalente nothwendigmach-
ten, ‘durch'be�ondeveVorrechtedèn Men�chenauch zu den

gering�tenHandrhierutigenzu ermuntern?

Doch dem �eywie ihm wolle, �owúrde es docheine

großeHülfe für das weiblicheGe�chlechtdes niedrigen
Standes �eyn,wenn es in der Fugendwenig�tenszu eini-

E

TTT SAN gen



88 VI: Von den Handwerks�culen.
gen Handdrbeitengewöhnetwürde,durch welchees außer
und nebenden Hand-und Hausdien�tennothdürftigèsBrod
erwerben könnte, Dahin gehöretun�treitig�pinnen,�tri-
>eèn,Spiben- und Bandweben, nähen,und �o"weiter.

Zu die�enVerrichtungen �olltedes Schulmei�kers
Frau �ieanzuführenge�chi>t�eyn;und �ieälsdénn in

{hre Unterwei�ungnehmen, enn die Knaben in den

Ge�chäfftendes -Mannes Unterricht

-

empfiengen. Die
Werkzeugedazu brächten�ievon-Hau�emit: die rohen
Materien einpfiengen�ieentweder von Manufacturi�ten,
oder von det Regierung �elb�t;welche das Verarbeitete
fürdas Kriegesheer, für den Höf�tatt,oder zu ver�chie-
denen andern-Ausrü�tungengebrauchenfann;

-

oder aber
die Einwohnerdes Orcs träten �elb�tzu�ammen,ihreKin-
der in Arbeitzu �ezen. Sie habenja immer mancherley
rohe Waare, deren Verarbeitung ihr Haüs�tanderfor-
dert, oder die �ie,wenn �ieverarbeitet i�t, vortheilhafter
ab�ebenköônnenzund oben drein âme es ihnenzu �tatten,
daßihre Kinderzum Fleißgewöhnet,mit nüblichenAr=
beiten befannégemacht, und ihr Brod be��erzu erwerben
angeführtwürden,

:

Das verdiente Arbeitslohnwürde unter die Lehrmei-
�terinnund. ihre.arbeitende Schüler vertheilt, beydesdie�e
und jene zu ermuntern ; und. den eigenenNuben mit dem

allgemeinenVortheil, den man zur Ab�ichthat, zu verbin=

den, Auf �olcheArt lerneten auch die Kinder , daß das

Fortkommenin der Welt, Nahrung, Vergnügen,und
Wohllebenvon Fleißund Arbeit�amkeitunzertrennlich�eyz
und�iebekämen frúheErfahrungen,  was- fürVortheile
und Vorzügedie Ausúbungdie�erTugendengewähre,

VII.Von



89
E aA

VII, \

Von der Erziehungsan�taltin der -

Haupt�tadt.

De ange�ehen�teTheil der erwerbenden Bürger árz
Se beitet nicht bloßmit den Händen,�ondernauch

mit dem Kopfe, Wenn. dek niedrige Stand nuk

durch den Gebrauch �einerHände und dur<h mechani-
�cheAusübungerlernter Gewohnheitenzum allgemei-
nen Be�tenwirk�ami�; �o�olles die�ervornehmlich
durch ‘dieAufklärung

*

und Thätigkeit�einesVer�tan-
des, durch die Entwickelung�einerTalente, Und durch
den klugenGebrauch�einesGenies nach den ver�chie-
denen Um�tändenund“Situationen der Welt �eyn.
Dahin ‘�indKau�léute,Kün�tler,Schiffherren,Maz
nufácturi�ten, größeteLand - und Hauswirthe, �iemöô-

gen“ adelih �eynoder nicht, und âlle, welchegroßé
Eriderbükgsge�chäfftéunternehmen, zu te<hnen. Dutch
�iemuß dem Wohl ‘des Landes aufgeholfen, die Nah-
rung vermehret, der niedrigeStänd be�chäfftiget, gute
Kün�teverbreitet, Sitten und Denkungsartverbe��ert
und ‘allgemeinergénacht, und der Nation ein neuer

Schwung zur Vollkommenheitgegebènwerden: ws

__ die�erStand, den man mit Recheunter den erwérben-
den Bütgern den tte�ittêtennennét , noh nichtblühet,
odet wohl gar no< in Unwi��enheitund Vorurthéilen
überdas, was in �einFachgehört,�chwebet;wo et

nur lten Gewohnhéitenund einer erlernten Rukine

folget: ‘da fann zur Verbe��erungeines Volkés nur

wenig ausgerichtetwerden, "Schreïtet vollends dér
ge�itteceBúürger�tandbenachbarter‘Nationen in Auf«
klärung11d Ge�chäftigkeitfort; �owird das tand,

2 F5 das



99
* VIL. Von der Erziehungsan�talt

das- nicht mit fort�chveitet,immer--verlieren , und -die

Nation ,
die �tillezu �tehen�cheint, wirklichtiefer ver-,

�inken;ohne daß man �elb�k-rechtweis , wie es zugehe,
und ohnedaßman vermuthet, dasFort�chreitenderübri-
get�eyan die�emVerfalleallein Schuld, fe

ZJnun die�erStand für das Ganze �owichtig, �o

mußes auch. die Erziehung:de��elben�eyn; �omußauc
der Ver�tandde��elbenau�geklärt, und über die Kennt=

ni��e, welche zu dem ge�chäfftigenteben erforderlich;�ind,

zu denken gewöhntwerden; �omuß das Gemüth dieje-
nige Bildung empfangen, wodurcher �elb�tzur: feinern
Sittlichkeit erhoben, und durch ihn eine vernünftige
Denkungsartund gute Sitten auch bis zum WedtiganStand verbreitet werden fönne,

: Schreiben,Rechnenund die Kenntnißeiner oder
zweyer fremden Sprachen, war �on�t.die ganze Vorz
bereitungdie�esStandes : �eineigentlichesGe�chäft
lernete er aus ‘der Uebung, und es be�tandkaum;in
etwas mehrerem,.-als in gewi��enabge�ehenenHandz
und Kun�tgriffendes Lehrmei�ters.-

-

Außer dem. klei
nen Fache, darin �iegebet -waren, wußten�ienichts,
Viele haben

-

noch. jeßt auf nichtsanders , als darauf
gebauet. Es fehlec ihnen daher auch, wenn �ie gleich

'

übrigensver�tändigeteute �ind, �ehroft an hinläng-
lichen Kennéni��en,ihr Ge�chäfftrecht vortheilhaftzu

betreiben; weil �iein den er�tenGrund�äßenver�äumt
�ind, DieLectúre,-welche nunmehr.auch in die�en

_ Stande allgemeiner zu werden anfängt, „er�ebtzwar
die�enMangel einigermaßen„und hilft �ieungefähr
durch : aber nur zu o�t�toßen�ie.doh, und fühlen
es auch„- auf. die, engen Schranken ihrer -Erkenntniß,

Wenn. der Gei�tnicht, mit vielen- Kenntni��enver�ehen
i�t,�o_handelter. nicht recht freyund �icher;er ken-

net
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net’ die rechtenHülfsmittelnicht, die ihm die Natur zu

�einenUnternehmungendarbeut ; und weis �ichauch
nichéalle Um�tändegehörig.zu Nuge zu machen, Jn
áltern Zeiten: konnte man �ichmit Rutine,: Ordnung
und Genauigfeit -behelfen, und dochreú��iren; jet aber,
da Kun�tund Bedürfni��eviel höherge�tiegen�ind,ge-

höretmehr’darzu Ver�uche, Studium und Specula-
tion: mü��en�ich‘mit der An�trengungdes Genies- vereiz

nigen,
wenn bürgerlicheGe�chä��teder höhernAre zu .

einem glücklichenErfolg gebracht, und in einem �ichern
Gangeerhalten werden�ollen,

|

¡Die lateini�cheoder gelehrteErziehungtaugt auh
nichts fürdié�eKla��eder Bürger. Was nüßetes dem

künftigenKau�mann‘oderLandwirh, mit der lateiniz

�chenSprache:-Zahrelang �hulmäßiggequältzu wer=
den? Er weis zum voraus, daß er �ienicht brauchen
wird; “und oft wird-ihm dadurch alle Art des Unter-

rihts aus Büchern verleidet und verächtlich.
-

Das
wenige was er in der Schule von der Hi�torieundGes

ographie ‘lernen’ kann, i�tmit �ovielem unnúben,ja
abge�chmacftenverbrämt, daß er das nüblichemit dent

unnübßlichenzugleichweg wirft, und gern wieder ver-

gißt, Jn mancher Schule wird zwar auch zur Phi-
lo�ophieund Mathematik Anwei�unggegeben, aber
wie? Entweder nur das Gedächtnißdamit zu be�chwe-
ren, oder �hwabhafteDialektiker zu:bilden, oder die

Jugendauf die �ogenannten höhernWi��en�chaftenvors

zubereiten: aber von der Seite werden �ieder jugend»
lichen Fa��ungnichtdarge�tellt,von welcher�ieder ge-

�chäfftigeMann nuben kann: er �ollnur durch �ienach-
denken, und die Anwendungihrer Grund�äßeauf die

Ge�chäfftedes Lebens fennen lernen, Mit der Natur,
die er bearbeiten ,

oder die ihmStoff zur Be�chäfftigung
geben�oll,wird er gar nichébekannte: die RNsy un
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und bürgerlicheGe�chichte�einesVaterlandes , die Vors

theile, welche ein Land vor dem andern voraus hat; dié

Wege - die die Handlungnimmt, die Producte, welche
Kün�tlerund Handwerker bearbeiten, der natürliche
Reichthum des Erdbodens ‘womit Fleiß und“ Ge�chick-
lichkeit wuchern fönnen ; furz, alle -die Dinge,

-

dié

grade in �einenWirkungskreisgehören,bleiben“ihn
fremd: nur tappend und durch lange:Erfahrung lernet
er �ieeinzeln und Stückwei�ekennen. Jh will nicht
einmal ‘gedenken;daß zu den Kün�ten, die des ge�chäffs
tigen Bürgers eigentlichesFach �ind}als Rechnen,
Buchhalten, Wech�el- und Münzenkenntniß,und �o
wéifer, an vielen Orten nur noch �ehrunvolllommene
mechani�cheAnwei�unggegebenwird,

-

An die Kultur
des Ver�tandeszur Erwe>ung des Nachdenkens, an

die Bildung des Herzénsund guter Sitten, wovon doch
das Wohl der Familien, folglich“auh das gemeiné
Wohl abhängt,und an: die AUE des: Lebenswird

gar nichegedaché.
Jh weis nicht, ob andere mit mir Bekümmerniß

darüber fühlen, “daßder nüßlih�teStand der Men�chen
�overab�äumetwird, und daß bey allem, auch nicht
ungegründetenRuhm der Aufheiterungunter den Euros

päi�chenNationen , doch nicht thätigerdaran gedacht
wird, die�eAufheiterungüber den erwerbenden Theilauch
aus zu dehnen,und eine ge�ammteNation zum allgemeinen
morali�chenund bürgerlichenBe�ten�owirk�amzu ma-

chen, als �iees �eynfann und �eyn�oll. Die Situ-
cfion der Zeiten und des Herrn Ba�edovs'Unternehe
mungen haben endlichver�chiedeneGroßeangeregt, auf
die Erziéhungdet Jugend ein Augezu werfen, und ih-
ren wichkigenEinflußauf das allgemeinebürgerlicheBe-
�tezu bemerken.

“

EinigeangefangeneVer�uchela��en

hoffe,daßés aufeine ern�tlicheVerbs��erungdes

Ewe�ens
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we�ensgemeynt�ey,Bey �olchemguten An�cheindünke

es mich Pflicht zu �eyn,auh fur den ge�ittetenBür-

ger�tandein Wort zu reden, und de��enErziehungan-

gelegentlichzu empfehlen.
:

Die Jdee, die ich mir von einer An�taltzur Erzie-
hung die�esStandes gemachthabe, geht überhauptda-

hin. Alle und jede von die�emStande mü��enin den

lebenden Sprachen und in denjenigenWi��en�chaftenUn=«

terricht erhalten, die ihnen für ihr Fach zu wi��ennöthig
‘�ind: zu die�emUnterrichtwird nur dasjenige aus den

Wi��en�chaftenausge�ondert,was klug, ver�tändigund

ge�ittetmachet, und für den ge�chäfftigenBürgerbrauch-
bari�t: es wird in der Sprache des ge�undenVer�tandes,-

und der Fa��ungde��elbengemäßvorgetragen: was den

Ver�tandformellaufklären,das Herzbilden und die Sitz
ten be��ernFann, das wird in kurzeSäße und Sentenzen
gefa��et, und der Jugend durch Exempel erläutert und

intere��antgemachet: und bey allem Unterrichthat man es

�tetsvor Augen, den Mukßende��elbenfür den Men�chen
und Bürger recht ins Licht zu �even,und de��enrichtige
Anwendung zu zeigen.

“

Dennalles foll auf den Haupt-
zweckzu�ammen�timmen,ver�tändigeMen�chen,gute
Chri�tenund brauchbareBürgerzu erziehen.

Fch will michin dem folgendenausführlicherdarüber
erflären, woorinn und wie der ge�itteteBürger�tandzu
unterrichten �ey;durch woelche Mitcel und Sucht,

_ Klugheit, Denkungsart und gute Sitten bey ihm
befóörderrwerden fönnten; und was überhauptbey
Œrrichruugeiner dahin zie�lendenKÆrziebungsan�talc
zu beobachten�eynmöchte. Sollte nur etwas von dem

Jnhalt de��elbenbrauchbar erfunden, oder wirklich in

Ausübunggebrachtwerden; �owürde ich meine Uncter-

nohmungfür �ehrbelohnthalten,

Von
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Von dem Unterrichtüberhaupt.
Auf welcheArt überhauptder Unterrichtdemgemei-

nen Men�chenver�tandegenähertwerdenkönne, habeih
im vorhergehendenzu zeigen ge�uchee.Hier mü��en,

noch einige Anmerkungen, den öffentlichenVortrag be-

treffend, hinzugefügtwerden, Was jede be�onderé
Di�ciplinnoch eigenthümlicherfordert, wird weiter-un-
ten vorkommen. ELIS:

i

Im öffentlichenSchulvortrage muß kein anderer
als der mündlicheUnterricht�tatt"finden, Läßtman

die Jugend in der Schul�tunde�elb�tetwas ausarbeiten
oder gar auswendig lernen; �oi�tes die gewi��e�teVer-
anla��ungzur Nachläßigkeit, Zer�treuungund Unacht-.
�amkeit. Durch mündlichenUnterrichtkann man allein

ihreAufmerk�amkeitfe��eln. :
:

Ueberhauptmußder Ver�tanddas er�tfä��en,was

im Gedächtnißbehaltenwerden �oll:�on�tgeht alles

auswendig gelernte verldren, oder wird unbrauchbar.
Selb�tdas, was zunäch�tfürs Gedächtnißgehöret,-als

“

die Paradigmata der Sprachen, die Zeit- oder Ge-

�chlechtsfolgein der Ge�chichteund �oweiter muß er�t
erläutert,an der Tafel �innlichdarge�tellet‘und durchdie

Sinne dem Ver�tandebégreiflichgemachtwerden; ehe
man es zu Hau�eauswendig zu lernen empfiehlé. Nur

dag wird im Gedächtnißbehalten, was man er�twohl
gefaßt, und �ichmit Hülfe�innlicheranalogi�cherVors

�tellungeneingeprägethat.
:

Das wichtig�teGe�chäfftdes Lehrersin dem Vor-

trage der Di�ciplinenbe�tehtdarinn: daß er den Jn-
halt dés Lehrbuches, der fo Furz und be�timmtals mög-
lich gefaßt�eynmuß, recht deutlich mache, und durch

. viel Exempel und dur<h Anwendung auf �pecielleFällé

�olange erläutere,bis er es �einenaufmerf�amenSchü-
j lern
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lern an den Augenan�ieht,daß�iees ver�tehnund verz

gnügedarüber �ind,

-

Hierzui�tmehr Weisheit als Ges

lehr�amkeit,mehr natürlicherVer�tandals Genie erfor
derlich. Die Exempelmü��enaus dem Ge�ichtskrei�eder

Jugend , aus dem gemeinenLeben, aus dem was'�ie
�chongelernethat, hergenommen; aber nichtgemein,noch
wenigerunan�tändig�eyn.

:

_ Durch häufigesfragen und examiniren erfor�chetder

Lehrer,ob �einVortrag aufmerk�amangehört,und wohl
begriffen worden �ey, Läßt man den Schület �elb�E
Exempel und ähnlicheFälle �uchen;�oi�es ein vors

trefflichesMittel �einenVer�tandzu üben , und ihn das

�elbfindenzu la��en,was er ver�tehen�oll, Je mehr
er �elb�tüber die Sache zu �prechenGelegenheitbekömmt;z
de�tobe��erlernt er �iever�tehen.

Was in natura gezeigtoder durch ähnliche�innliz
cheDinge faßlichgemacht werden kann, das muß vor

die Augen- gebracht, nach der Aehnlichkeit verglichen,
und das hingegen, wodurches �ichunter�cheidet, richtig
angezeigtwerden. Dieß erhöhetdie Aufmerk�amkeit,

| erleichtert die Faßlichkeit,und i�zugleich eineprafti-
�cheUebungder Logik. Ueberhauptbrauchen �ienicht

zu wi��en,was Logik�ey;aber ihr Ver�tand�ollnah
ihrenRegeln, ohne�iezu kennen, zu denken geübtwer-

den, Zu die�emEnde mußdie Erziehungsan�talteine

Sammlung von den Producten der Natur haben, mit
deren Gebrauch, Anwendungund Bearbeitung der erz

werbende Stand fichvornehmlichbe�chäfftiget: ein voll

�tändigesund wohl kla��ificirtesNacturalienkabinet dies
net mehr zur O�tentation,als zum Unterrichtdex Ju«
gend. Sie mußauchmit einem Vorrath an Model
len ver�ehen�eyn,welchedie Werke und Werkzeugeder

Kün�tlerund Handwerkerim kleinen. dar�tellen;daran

die Jugend ihre Theile, ihreZu�ammen�eßung,ihren
/ weck
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weck und ihre Anwendung�ehen,

-

und aus dem Au-

gen�cheinbegreifenkann, |" Den wirklichenGebrauch
und die thätigeBearbeitung der�elbenlernet �iein den
Werk�tättender Kün�tlerund Handwerker�elb�t;wo-

hin �ievon ihrem tehrer theils zur Belohnungund Er-
anuncerung , theils zum voll�tändigernUnterricht ge�üh-
ret wird; wenn �ieer�tdie Sache �elb�taus �einem

mündlichenUnterricht�att�ambegriffenhat. Was
man noch nicht in natura oder in Modellen aufzeigen
fann; das mußwenig�tensin Zeichnungenund Kupfers
�tichenvorhanden�eyn.

Der Éehrerhält�ihgenau an �einLehrbuch,und

\<weifet nicht in Weitläuftigkeitenund fremde Dinge
aus z: noch weniger verdirbt er die Zeit mit Dictiren �einer
eigenen Zu�äße.

“

Er verläßtaber �eineMaterie nicht
eher, als bis �ievon den aufmerk�amenSchülern wohlge-

faßt i�t:dasrichtig gefaßteempfiehlter zur Wiederholung
ZuHau�e.Er fähgtdaher�einefolgendetection mit Fra-

| genüber die vorhergehendean; um 'dieSchülerauszufor-
�chendie zu Hau�efleißigwiederholthaben, und die übri-

gen zu gleichemFleißzu ermuntern,

Hatev einen Ab�chnitt,der ein Ganzes für�ichaus-

macht, geendiget, �obringt er, aber nicht eher, den

Haupkinhaltde��elbenin eine Tabelle an die Tafel; oder

lâßt�iedie be�tenSchüler �elb�tmachen. Dadurch wird

“die Zeitfolge oder der Zu�ammenhangdes Ganzen dem

_Gemütheam �icher�teneingeprägt, Alle andere Arten
des tabellari�chenUnterrichtes ohnevorhergehende�pecielle

Erläuterungder in der Tabelle geordnetenMaterien �chei-
nen mir verwerflichzu �eyn:�iela��enden Ver�tandunge-

bauet, überladen das Gedächtnißmit unver�tandenen
Worten, und verführendieJugend zu. dem Dünkel,daß
�ieviel wi��e,wenn �ienochnichtsweiß.

Als-
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Alsdenn gebeder Lehrer�einenSchülern auf, von

dem erlernten �chriftlicheAuf�äßezu Hau�ezu machen,
die er hernachin der Schule beurtheilet; und nachStyl

“und Junhaltverbe��ernläßt. Dieß i�tdie be�teUebung
im Styl , und das �icher�teMittel für die Jugend ,

was

�ielernen, deutlich und be�timmtzu fa��en.Mach die«

�enAuf�äßenwerden-die Schülerin ihrer Oronungum-

ge�eßet;und behaltenihren Plas �olange, als �iedur<
Fleiß und Aufführungkeinen höhernoder niedrigernver-

dienen. Die�eAuf�äßewerden auch beygelegt,im öfent-
lichen Examenvorgewie�en,und ihrWerth und Verdien�t
alsdenn bekannt. gemacht. E

Die Aufmerk�amkeitund Lehrbegierdeder Ju-
gend wird endlich erwe>t und erhalten: theils durch
die Art des Vortrages �elb�t,worinn Lehreund Ex-
empel' mit einander abwech�elnund das ab�tracteim-
mer aufs concrete zurückgeführt, und durch da��elbe
erläutert wird ;_ theils dur< die Mannichfaltigfkeit,
welche das Vorzeigen ‘der Dinge i natura dem Un-
terricht giebt; theils durch die faßlicheVor�tellung
des Nußbensund Gebrauchs, den die zu erlernende
Sache gewähret, und" des Schadens, den man“-hae,
wenn man -�ie‘nichtweiß; theils durh das Be�trè-
ben des Lehrers, �ich�o-zuzeigen, -daßer nichts als

“

das Be�te�einerSchüler zum Augenmerkhabez theils
endlich durh Belohnungen, welche in Ehre und ju-
gendlichenVergnügungenbe�tehen.

-

Leibes�trafenund

�chimpflicheDemüthigungen,welche die Jugend nur

niederträchtigmachen, mü��engar nicht“oder �ehr
�elten�tattfinden: lieber wei�eman �chlechteSub-
jecte ganz aus der Schule, “Dochhiervon im fol-
‘genden ein mehrers, E

/
Be�evo,Erz. WW Von
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Von den Sprachen.
Franzö�i�h,engli�h,italieni�<h,und auh wohl

ho�lländi�hmuß der ge�itteteBürger�tandaußer�einer
Mutter�prache-

ver�tehen;theils um �einerGe�chäffte
willen, theils zur Aufklärung�einesVer�tandes in

"

nüßlichenKenntni��en,und zur Bildung des Ge�chmacks
und guter Sitten: Die�eSprachen mü��enal�oin
der Erziehungsan�talterlernet werden können, Am

leichte�tenge�chiehtdas, wie michdünkt,nach fol-
gender Methode,

Die Buch�tabenwerden im Buch�tabiren�ous.
ge�prochen,wie �ie�ihdem natürlichenTon der Sylbe
am mei�tennähern. Die Doppellauter ins be�ondere
werden im Buch�tabirennicht getrennt, es mögennun

Diphthongenoder Con�onanten�eyn;�ondernauf einmal

�oausge�prochen,wie �iewirklich in der Sprache lauten.

So büch�tabirerman im Franzö�i�chench nicht c., lu, �on-
dern �chezai nicht a, i �ondernæ; eu nichte, u, �ondern
œz; au nicht a, u, �ondern0 und �oweiter: das Le�en
‘wird dadurchungemeinerleichtert,

Was eine fremde Sprache in der Aus�prachebe�on-
ders hat, bringt der Lehreran der Tafel in eine Tabelle ;

welchedie Schüler.immer vor Augen haben, und wor-

auf �ieunter dem’ Le�enverwie�enwerden. Uebung
und Studium können �olcheTabelle in kurzer Zeit zu
einem voll�tändigenund �ichernSchema der Aus�prache
machen , welches alle Regeln und Ausnahmender�elben
in �ichbegreift,

Beym Buch�tabiren,das der Jugend �ehrverdrieß-
lichi�t,wird �ienicht lange aufgehalten; �ondern�chreitet
bald zum Le�en,Sie wird auch frühgeübtdie Sprache
zu �chreiben:Die SNE Wörcer buch�tabirt�ie

unter



in der Haupt�tadt. 99

unter dem Schreiben �ichvor, und präget�ichdadurch
“die Ortographie eín,

Das Le�enund Schreiben wird damit abgewech�elt,
daß die Declinationen mit ihren Veränderungenan die

Tafel gemalet werden. Nach die�emvorge�chriebenen
Schema übt man die Jugend im Decliniren der Sub�tan-
tiven und Adjectiven, und beyderzu�ammen.

Jn Ab�ichtdes Conjugirens mü��endie Hülfs-
wörter, welche in allen Sprachenunregelmäßig�ind,
zu Hau�eauswendig gelernt werden. Alsdenn for-
mirc man die Tabelle der regelmäßigenZeitwörter an

der Tafel; und übt die Schüler nach der�elbenim

Conjugiren. A

Soll die Trockenheitdie�erUebungennicht Ueber-

druß erween, �omuß man die Ueber�ebungleichter
“

Fabeln und Erzählungenmit einmi�chen,Daaber der

Anfänger nur wenig von der Sprachevek�teht,�oúber«
�ebetes der Lehrerlaut und lang�amzuer�t,und läßtes

dann den Schüler nach über�eßên;er hilft ihm ohneTa-
del und Unwillen gleichein , wenn er es nichtweiß; und
lobet den, der es am be�tengemachet hat. Aus dem
Ueber�eßtenläßtman �ie die Nomina und Verba nachder

Tabelle an der Tafel auf�uchen.

Haben�ieim ConjugireneinigeFertigkeiterlanget,
�ohált man �ieniht weiter mit der Grammatik auf,
�ondern�chreitetgleichzum Ueber�eßen,Der Lehrerüber
�eßetzuer�t;dann thun es die be�tenSchülernach; und.
dann die �chlechtern.Aus dem Ueber�eßtenläßtman�ie
die Wörter und Redensarten heraus�uchen; und zeigtih-
nen;mündlich,wie die fremde Sprache in Con�truction
und Syncax von der Mutter�pracheabweiche: nur dann

er�t,wann �ieetwas fertig im Ueber�egen�ind,mü��en
i Ga �ie
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�iedie Regeln in der Grammatik nach�chlagen,doch
ohne �ieauswendig zu lernen. $

Con�tructionund Syntax lernet die Jugend ohne
Grammatik am leichte�ten:‘wenn man es ihr durh
Exempel in der Mutter�prachefaßlih macht , wie der

Fremde die Worte in �einerSprache �telleund verbinde,

Zum Erempel der Franzo�e�pricht; ich nicht habenicht

geliebetGott von allem meinem Herzen: der Engländer
aber nähert�ichin der Con�tructionmehr dem Deut�chen;
ich habe nicht geliebetGott aus allem meinem Herzen.
Der Franzo�e�agetnicht; ih �pieleKarten oder in der

Karte; �ondernich�pieledenen Karten; nicht; ich�piele

auf der Flöte, �ondern‘von der Flôte. Der Engländer

hingégen�pricht;ich �pielein oder zu Karten, und auf
der Flôte. Drückt man die Worcfügungder fremden

-

Sprache auf �olchegenaueArt in der Mucter�pracheaus ;

�oklingt das in der Mucter�prache�o�onderbar,daßdie

eigenthümliheWendung der fremdenSprache Eindruck

macht, und �ichder Unter�chiedzwi�chendie�erund jener
be��ereinprägt, als mit Hülfe blos tro>ener gramma-

ti�cherRegeln,
i

Nach dem Mu�terde��en,was �ieÜber�eßtund

wohl vet�tandenhaben, mü��en�ieähnlicheFormeln
und Redensarten machen; wobey nie untérla��enwird,
den Contra�tmit der Mutter�prachedurch vorerwähnte
Uebungrecht ins Lichtzu �eßen,

Was in der Schule recht fertig über�eßtworden

i�t,das über�eßendie Schüler zu Hau�e�chriftlichund

bringen es ihrem Lehrerzurü>; welcher einigeAuf�äße
öffentlichverbe��ert,

den Grund der Fehler anzeigt, und

nach�ieht, daß die andern ihre Auf�äßeebenfalls dar-

nach verbe��ern.

Haben
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Haben �ieeinigeFertigkeit,aus der fremdenin die

Mutter�prachezu Über�ezen; �omü��en�ie_dasBuch

weglegen, und das Ueber�eßteaus der Mutter�prache
wieder in die �remdeSprache zurü>über�eßen.Die�e

ihreArbeit vergleichtdann der Lehrermit dem Original,
bemerkt den Uncer�chiedund die begangenenFehler,
und erinnert an die richtigen Sprachregeln. Durch das

Ueber�esender fremden Sprache in die Mutter�prache
«lernt man jene recht ver�tehen;und durch das Zurück=

Über�eßender Mutter�prachein die fremde lernt man �ie

�prechen. Jh weiß keine be��ereals die�eUebungen,
beyderley Zweck zu erreichen.

- Nun i�tes auh Zeit, wenn nicht �on�t,wie es

doch in öffentlichenAn�talten�elteni�t, die Uebung
im Sprechen gleichAnfangs mit Erlernung der Spra-
che verbunden werden fann, die fremde Sprache zu

?reden; und nun mü��en�ieanfangen,Briefe und an-

dere Auf�äßein der�elbenzu �chreiben.

Das Lehrbuchzur Erlernung einer Sprache be-

�tünde:

1) Aus der Grammatik, welcheÉurzund preci�e
�eyn,und nur das Nöthig�teenthaltenmuß. Dahin wür-

de ich rechneneine genaue Tabelle über die Aus�pracheder

einfachenund zu�ammenge�eßbtenBuch�tabenin Verglei-
chungmir der Mutter�prache;einen deutlichenUnterricht
über die Veränderungender Nominum in Ab�ichtdes

Ge�chlechts,der Comparation und der Ab�tammung;
Paradigmata und Exempel der Declinationen und Con-

“

jugationenz ein richtiges Schema über die gewöhnliche
Con�tructionund ihreAbweichungvon der Mutter�pra-

che; und furze Regeln des Syntax ohneviel Exempel,
welche beymUeber�eßen�elb�tge�ammletoder analogi�ch
gemachtwerden mü��en.

G3 2) Æine
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2) Line Sammlung aus guten Schrift�tellernin
der zu lernenden Sprache, von Fabeln, Erzählungen
und kleinen Ver�enfür die Anfänger; von �chönen,gu-
ten und nüßlichenThaten und Charakternder�elbenNas
tion; éin Auszugaus ihrer Ge�chichte;eine Schilderung
ihres bürgerlichenCharakters; eine kurzeGe�chichteih«
rer Handlungund ihres Gewerbes ; Nachricht von ihren
Erfindern; eine Sammlung von Jdioti�mender Spra-
che; und einige ihrer ‘be�tenBriefe und Gedichte. Auf
die�eArt würde Sprach - und nüblicheRealkenntnißmit

einander verbunden,

Durch die Lecture mußman in einer Sprache voll-
fommen werden. Zu dem Ende werden die, die �o
weit �ind, zum Le�enguter Bücher angeführt. Jn
der Schule kann man die guten Ge�chichebüchereiner

““Mation und die be�tenUeber�eßungender Alten dazu
wählen: und zur Privatlectüremacht man den Schülern
die be�tenund nüblih�tenSchrift�tellerbekannt , die in
der Sprache vorhanden�ind,

Wenn die Schüler in vorerwähnterdoppeltenUeber-

�eßungsartfertig genug �ind;�oúbetman �ie, die Spra-
che �elb�tzu �chreiben:denn eheihnendie Wendung der
Sprache nicht �ogeläufigi�t,und �ienicht �olchenReich-
thum an. Wörtern und Redensarten be�ißen, daß �iein
der fremden Sprache denken können ; �overdirbt es mehr
den Styl, als daß es ihn bilden �ollte,wenn man �ie
Auf�äßein der�elbenverfertigenläßt. Wer Franzö�i�ch,
Lateini�ch,Engli�ch�chreibenwill, und �eineMaterie

deut�chdenkt und unter dem Schreiben �einedeut�cheGe-
danken bey�ich�elb�tins Franzö�i�che,Lateini�che,Engli-
�cheüber�eßt,der �chreibtgewißdeut�chfranzö�i�ch,deut�ch-
lateini�ch,u. �w. und was. das �chlimm�tei�, �ieges

wöhnen�ichan dießgeheimeUeber�eben, und lernen

erecht



in der Haupt�tadt. IO3'

recht im Genius der fremdenSprache �chreiben.Zur
Uebung im Styl �indkurzeAuszúgede��en,was �iein

der fremdenSprache gele�enhaben, �ehrnüßlich,Da»

haben �ieMaceriezum Schreiben und die Wendung der

Sprache vor ¿-úndgebendurch ihre Auf�äbe�icherenBe-

weiß, ob �iejene recht ver�tehn,und die�ewohl merken
und �ichzu eigen machen. Manglaubt es garnicht,
wie unrichtig oft die Jugend eine Sache faßt, die man

ihr am be�tenerklärt zu halen meynt: das Schreiben
i�tder einzige wahreProbier�tein,wie es gefaßtwor-

den i�t. Giebt man ihnen Materien zu Briefen oder

kleinen Erzählungenauf; �omü��en�ieintere��ant, und,
aus dem Ge�ichtsfreisder Jugend, und aus dem, was

�ie�chonwi��en, hergenommen�eyn:dennnichts i�t elens

der, als wenn die Jugend arbeiten �oll,und keinenStoff
dazu hat, oder ihn fümmerlichund �chulmäßigzu�am-.
menrafft. Es i�auchgut, wenn �ieMu�tervor Augen
haben, nach welchen�iearbeiten: mit die�envergleicht
der Lehrerihre Arbeit, und das giebt ihm Gelegenheit,
durch Anmerkungen die Sprachrichtigkeit und den guten

Styl bey ihnenzu befördern. -AufDeutlichkeitund Ord-

nung mußer vornehmlich�ehen:�ie�inddas We�enaller

guten Schreibart , und die�emStande der Men�chenbe-

fondersnôthig.

Vielleicht Éönnte man die Erlernung fremder Spra-
chenerleichtern; wenn �icheine harmoni�cheGrammatik

über die vornehm�ten‘(europäi�chenSprachen verfortigen
ließe, wo man die Ueberein�timmungund Ver�chieden-
heit der�elbenin ihrer Bildung, Zu�ammenfügungund

Beugung vor Augenhätte, und mehrerezugleichkeh-
ren könnte, Doch die�eJdee müßteer�tausgefüh-
ret, und im Kleinen ver�uchtwerden; ehe man über

E Möglichkeitund Nußbarkeitzuverläßigurtheilen

G 4

2

Wenn
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Wenn aberauch �olcheGrammatik nicht vorhanden
“i�t,�okann doch das franzö�i�cheund italieni�cheneben.

einander , ünd das’ deut�che,engli�cheund holländi�che
auch neben einander erlernt werden. Die eine Spra-
che würde ihre ver�chwi�terteerläutern , und ihre Erler-
nung erleichtern; vielleicht�omerklich, daßzwey Spra-
chenbeynahein eben der Zeit erlernt werden könnten,als

�on�tzu einer erforderlichi�t,

Ueber die Grammatiken überhaupthabe ih noch
eine# Anmerkung zu machen, die ih der Beurtheilung
der Kenner überla��enwill. - Sie �indalle nah der

Form der lateini�chenzuge�chnitten, und die�ei� ur=

�prünglichaus �olchenRegeln erwach�en, nach welchen
‘Lateiner �elb�tihre noh lebendeSprache in ihrer Bilz

dung über�ehn,beurtheilen und berichtigenwollten.

Die�eübertrageneForm �cheintmir die Erlernung frem-
der Sprachen �ehrzu er�chweren,und den Punkt, wo-

von der Lehrlingausgehen�oll,ganz zu verrúen. Er

gehet eigentlichvon �einerMutter�pracheaus, und �oll“
nur wi��en,durch welcheArt der Beugung, Zu�am-
menfügungund Eigenthümlichkeitdie zu erlernende

Sprache von der �einigenabgeht: weißer das, �oken-
net er ihre Sprachregeln,und findet das , worinn beyde

_mit einander überein�timmen, von �elb, Es würde

al�odie halbeArbeit �eyn, wenn die fremdenSprachleh-
ren von der Mutter�pracheausgiengen, «nur die gram-
mati�cherAbweichungender fremden Sprache von ihr
in be�timmteRegeln faßten, und den Lehrling�icher�tel-
leten, daß �eineSprache in der übrigenBildung mit
der fremden harmonire, und er der ihm natürlichge-
wordenen Wendung �einereigenen ungezweifeltfolgen
föônne, So háâtteer vor �ich,worauf er eigentlichzu
merken habe: und bedürfteeinen großenTheil verwirs
render Regelngar nicht, wo ihm �eineeigne Sprache

zum
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zum Wegwei�erdienetee, Wie viel überein�timmendes
haben aber nicht alle Sprachen nicht allein in ihrerall»
gemeinen Bildung: �ondernauch �elb�tin be�ondern
Fällen. i ;

Zur Erlernungeiner Sprache werden die Schüler in

drep Ordnungen getheilt. Jn der er�tenwird das

te�en, Declintren und Conjugiren erlernt; und kleine

Uebungenim Ueber�eßenvorgenommen. ¡Fnder zwoep-
ten wird über�eßtund. aus der Mutter�prachezurü>
Über�eßt;und der Unter�chiedzwi�chender fremdenund

Mutter�prache,in Ab�ichtder Beugung und Wortfü-
gung deutlich gefaßt. Jn der dritten wech�eltdie
Lectúre mit Uebungenim Sprechen und Schreiben abz
wo über das, was gele�enworden, in der fremden
Sprache examinirt wird, und �chriftlicheAusarbeitun-

gen gemachtwerden. Hier wird die Aufmerk�amkeit
der Schüler auf die eigenthümlicheWendung, auf die

- Zierlichkeitund auf das anomali�cheder fremdenSpra-
che gerichtet.

FES

;

Die er�teOrdnung kann in einem halbenFahre fo
weit fommen, daß �iezur zweyten übergehendarf.
Jn der zweyten kann der fleißigebinnen Jahresfri�t
die Sprache �over�tehenlernen, daß er zur dritten

tüchtigi�t: dochmü��endie nachgebliebenenalle halbe
Jahre von den vollkommneren unter�chiedenwerden.

Ju der dritten muß der léhrbegierigebinnen anderthalb
Jahren im Sprechen und Schreiben der Sprache �olche
Fertigkeiterlangt haben, daß er feines weitern Unter-

_richtesbedarf.
i

Die Erlernung der Sprachen und be�ondersihrer
|

Anfangsgründei�tfür die lebhafteFugend eine dürre

und unlu�tigeBe�chäfftigung,De�tomehri�kes des

LehrersPflicht, fie nicht durch Harren und Plagen oder

aI G5 durch
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durch bittern Tadel verdrießlichund muthlos zu machen;
�ondernihr immer mit wiederholtemUnterricht entgegen
zu:fommen, ‘und jedes Zeichendes Fleißesund der Lehr-
begierdezu bemerken und durch Lob zu belohnen. Durch
den wiederholtenUnterricht ver�teheih aber nicht ein

be�ländigesVor�agen, welches den Schüler nur träge
und unacht�ammacht, und ihn zum gedankenlo�enNach-
�agenverwöhnt; �onderneine anhaltendeund freundli-
cheBemühung, ihn durchfragen , for�chen, vergleichen
auf die Spur zu helfen, daß er es �elb�tfinden, we-

nig�tens�ichan�trengenFann es zu �uchen.Denn durch
allzuleicht�innigeHülfe,welcheoft ein Beweißder Träg-
heit oder Unfähigkeitdes Lehrers ‘�elbi�t, wird dèr

Fleiß er�ti>tund die Aufmerk�amkeitgetödtet. Tro-

>ene Materien vermi�chter mit Erzählungenlehrreicher
Ge�chichteund mit Fabeln, welche in die�erSprache vor-

banden�indz, und reizet dadurch ihrenEifer , bald �elb�t
foweit zu fommen, daß�ie�iele�enfönnen, Er muß
auchnicht verge��en�iezu belehren,wozu ihnendie�eSpras-
che im Lebennüßlich�eynwerde z welchenöthigeKenntni��e
�iedaraus �ammlenkönnen ; und in wie vielen Um�tänden
�iehôch�tverlegen �eynwürden, wenn �iedie POrOVenNSprache nichtver�tünden.

Die Ge�chichte.

Ge�chichtedes Vaterlandes.

Jeder ge�itteteMann �ollte�einVaterland Éen-

nen, und die merkwürdigenVeränderungen wi��en,
welche mit dem Volke vorgegangen �ind,wozu er

gehöret. Der Mangel die�erKenntni��ei�tSchuld
daran, daß man heut zu Tage �owenig Liebe zum
Waterlande antriffe. Denn ein tand �eybe�chaffen
wie es wolle, und die Regierungsformunter ge�itte-

; ten
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eén Völkern �eyvon welcherArt �iewolle; �ohat doh
jedes‘and und jede RegierungeigenthümlicheVorzüge,

__

die dem Eingebornen,
der �iegenießt, und in �einen

Vorfahren geno��en‘hat,�chäßbar�eynmü��en,�obald
er �iekennt, Freylih wird man durch die�eKennt-

niß in den wenig�tenLändern die Vaterlandsliebe zur
Leiden�cha�terhebenfönnenz das i�t aber auch nicht nô-

thig: eine búrgerlicheTugend, die zur Leiden�chaftwird,
gränzetnahe an morali�cheta�ter,oder artet gar darinn

aus, wie es das Exempel der Griechenund Römer deut-

lichbewei�et.Genung, wenn zu dem natürlichenHan-
ge „ den man für die Gegend empfindet , wo man Freun-'
de, Verwandten, häuslicheVerbindungen hat, und

wo man die Eindrücke der Jugend, welche die �üße-

�ten�ind,empfangen hat, noh Gründe hinzukom-
men, welchedie Neigung für das Geburtsländ ver-

�tärken und das innige Wohlwollenzu dem�elben
rechtfertigen. Eis

Freylih muß Schmeicheley und Verkleidungdie

_vaterländi�chèGe�chichtenicht �chminken:die Schminke
fällt ein�tab, der Betrug wird offenbar, und die er-

�chlicheneVaterlandsliebe verwandelt �ichin Gleichgül-
tigkeit und Verachtung, Der Ver�tandi�tjebt zu rege
ünd zu helle, die Nationen nähern�icheinander zu viel

durch Umgang und Gewerbe, und lernen dadurch zu �ehr
ihre bürgerlicheWohlfahrtrichtiggegen einander verglei-
chen; als daß erdichteteund eingebildeteVorzügedau-

ernden Eindruck auf den Eingebornenzu machen verms-

gend wären. ternet er aber die natürlichenund bürgerliz
chenVorzügekennen,die das Vaterland wirkli hat; �o
wird es immer ein gewi��esGewicht bey ihm behalten,
das nicht ganz überwogenwerden fann. Die�esGewicht
zu veranla��enund zu befördern,mußdem Staate eine

angelegenclicheSache�eyn.

Aber
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Aber die- Ge�chlechtsfolgeder Regenten, ihre “per.

�önlichenBegebenheiten, ihre Kriege und Eroberun-

gen machen noch keine vaterländi�cheGe�chichteaus.

Das incere��irtdie regierendeFamilie und einigeStaats-
bedienten , aber nicht den Bürger; höch�tensbefriedi-
get es “nur �eineNeugier. Jhm i�tes nüslich zu
wi��en,durch welcheVeränderungendie Nation, auf den

Punkt gekommeni�, worauf �ie�ichje6t befindet; durch
welche großeund brauchbare Männer die�erWachs-
hum bewirfet worden; welche Kün�teund Gewerbe

“im ¿ande blühen; wie weit Handlung und Landbau

darinn gediehen�ey; welche natürlicheProducte es

habe oder nicht habe; welche Ge�eßeund An�talten
dèn mei�tenEinflußauf den Zu�tandder Bürger ha-
benz welche nacúrlicheund bürgerlicheVortheile�ie
be�igenund �oweiter. :

Manerlaube mir, den kurzenEntwurf einer �ol-
chenGe�chichtenach die�erJdee vorzulegen. Dieerz

�tenBewohner des Landes waren wilde Völker, den

Tartern oder Nordamerikanern ähnlih. Darauf wur-

den �ie,bey den und den Veranla��ungen, unter die�em

Stifter, ein ge�ittetesVolk und verbundenes gemeines
We�en. Welche Einrichtungenund Ge�ebe�inddazu
beförderlichgewe�en;wie hat der Wohl�tandund die bür-

gerlicheVerfa��ungunter jeder Ge�chlechtsfolgeder Res

genten- nach und nach zugenommen; welcheRegenten und

großeMänner habendazu beygetragen, und wodurch;
durch was für Ur�achenhingegeni�tdas Be�teder Na-
tion verhindert und ihr Zu�tandver�chlimmertworden;z
wer hat den Landbauverbe��ert, die Kün�teund Gewer-

be eingeführtund vermehret, die Sitten verändert und

veredelt, den Handel etablirt, und wie und wo i�tdas

unter jeder Ge�chlechtsfolgege�chehen;dur<h was für
Mittel und Per�oneni�tendlich die Nation und

Eand
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Lhd in den Zu�kändver�eßtworden, darinn �ichjet
beyde befinden. “-

is
13

Die�ergegenwärtigeZu�tandwird ausführlichervor-

getragen, als die ganze âltere Ge�chichtezu�ammenge-
nommen: und begreiftin �icheine kurzeGe�chichtedes

regierendenHau�es;die Be�chreibungdes tandes, �ei-
ner Fruchtbarkeitund �einerbürgerlichenVerfa��ung;die

Anzeigeder natürlichenProducte und derer die“ man-

gelnz die Nachricht von den Kün�tenund Gewerben,
-die im Lande blühen, wo �ieblúhen,und woran es noch
fehlet; den Uncerricht von der Handlung mit inländi-

�chenWaaren, von der Einfuhr, und den vornehm�ten
Handelspläßenz

-

die Anzeigeder wichtig�tenGe�eßeund

ihres Einflu��esauf die bürgerlicheWohlfahrt, der

herr�chendenFreyheitzu denken und ihresWerths , und

der bürgerlichenFreyheit die der Einwohnergenießt.
Was hierinn nachthéiligUnd �chädlichi�t, wird viel-

leicht der Gé�chiche�chreiberan mandhenOrten ver�chwei-
gen mü��en;aber zum Verkleiden und Anprei�endrin-

get ihn feine Pflicht.

Wer �einVaterland nach die�enZügenkennenlernt,
der weiß was er daran hat, und �chäßbetes nach �ei-
nem Werth; und da er andere Länder�elten�ogenau

zu fennen Gelegenheithat , �obehälter allezeitein gu-
tes Vorurtheil für das �einige, Vornehmlichaber

�ammler�ichder Bürger aus �olchemUnterricht für
�einkünftigesGewerbe viel“nüblicheKenntni��e:er
weiß nun, was er im Vaterlande findet, und wo er

es �uchenmuß; er weiß, welcheNahrungswegeeróf�-
‘net �ind,und welchenoch nicht; er weißwas nochfeh-
‘let, und wird auf An�chlägegeleitet, den Mahgel zu

er�eßen,und den Dien�tdes Vaterlandes mit �einem
eigenenNußenzu verbinden ; er fennt die Quellenund
Hülfsmittel,die ax zu �einenkünftigenUnternehmun-

gen
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gen um und neben�ichhat, und die er oft aus Un-

wi��enheitin weiter Ferne �ucht,da �ieihm doch nahe
vor der Thür�ind; er lernt endlich eine bürgerlicheVer-

“fa��ungrecht werth�chäßen,weil er ein�ieht,wie viel
“

ge�chäftigeKöpfe und Händeerforderlich�ind,�einund

‘�einerMitbürgérPrivatnußenund Be�trebenzu erleich-
tern und zu befördern, ;

Mit die�ervaterländi�chenGe�chichtemuß die Ju-
gend eher bekannt gemacht werden,

-

als mit der Ge-

�chichte*anderer ‘änder. Dann �tudiert�iedie lebtere
in Beziehung auf die er�tere,und bemerket den Ein-

fluß ‘den andere Länder und Nationen auf das ‘Wohl
des Vaterlands haben; welche Bemerkungenganz un-

gemein viel zur Bildung eines brauchbarenBürgers bey-
tragen können.

Das tehrbuchdarüber muß�oeingerichtet�eyn, daß
das, was für die zärtereJugend faßlih i�t, durch
Zeichenvon dem unter�chiedenwerde, was Nachdenken
und Ueberlegungerfordert. Das erfte kann auh dem

kindi�chenAlter vorgetragen werden; das übrigewird

dann er�tmitgenommen,wann der Ver�tandder Ju-
gend �ichzu entwickeln anfängt, und auf dasjenigeauf-
merké�amwird, was in ihre künftigeBe�timmungEins

fluß zu habengeglaubt wird.

Die Geographie oder der Gebrauchder Landcharte
wird mit die�em,�owie mit allem hi�tori�chenUnter-
richt jederzeitverbunden. ñ

Was bey demUnterrichtin der Ge�chichteüberhaupt
zu beobachten�ey,davon wird in der Folge zu reden

Gelegenheit�eyn.

Crdbe-
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Erdbe�chreibung.
Der Unterricht in der Erdbe�chreibungwird auh

bey dem Vaterlande angefangen. Die Provinzen de�-
�elbenwerden auf dèr:Charte gezeiget, die an�ehnlich--

�tenOerter aufge�uchk,und das was �ièmerkwürdig
machet, erzählet.

-

Vonda geht der tehrer zu den übri

gen Ländern Europens, und dann nach A�ienund �o
weiter úber. Er verfährtdabey als ein Rei�ender,
der auf dem gewöhnlichenWege aus einem ande ‘ins

andere rei�enwill, Unterwegens hält er �ichnur bey
den Gränzen, großenFlü��en,Re�idenzenund ange�e-
henen ‘Handelspläßenaufz und �orgerbefonders dafür,
daß die Schüíer von den Gegendenund Oertern memo-

riam localem befommen. Von jedem Reiche wird

nur ganz kurz die Ge�chichte�einerVerfa��ungangege:
ben. Dieß i�tder Unterrichtder er�tengeographis
�chenOrdnung.

Jn der zwoepten wird er von neuem angefangen;
und erweitert, Hier“wird die natürlicheBe�chaffen
heit und die bürgerlicheVerfa��ungeines jedenReiches
nach ihremUnter�chiedekenntlich gemacht; die vor-

nehm�enHandelspläße, und die Srädte wo ein vor=

züglichesGewerbe herr�chet,die Art des Handels, wos

her die Waaren gezogen und wohin�iever�andtwerden, .

kurz erzähltund geographi�chnachgewie�en;und die

eigenthümlichenProducte des tandes namhaftgemacht,
welche in natura vorgezeigt, ‘ihrGebrauch und Nußen,
und ob und wie �ieim Lande behandeltwerden , erz

klärt wird.

Die Anzeigeder Bisthümer,�t�{lö��er,Fe�turi-
gen, Wahlpläbe,tand�kädte,und die innere geographi-
�che‘oderpoliti�cheEintheilungder Länderwird ganz vor-

beygela��en.Die Mannichfaltigkeitdie�erDinge be-
y

�chwert
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�chwertund verwirretnur das Gedächtniß,und dienet

dem ge�chäftigenBürger gar nicht zu brauchbaren
Kenntni��en.

Aber mic allem hi�tori�chenUnterrichte, und mit

-dem Le�ender Zeitungen, muß die Geographiejederzeit
„ohneAusnahmeverbunden werden. Steht der Orc,
«wo die Begebenheitge�cheheni�t,auf der Charte vor

Augénz �oprägt�ichdie Begebenheitde�tointuitiver
ins Gemüth, und: die geographi�cheKenntnißerweitert

�ichhinwiederumam rechten Orte, und wird de�tobe�-
�erbehalten.

-

Eben \0 muß man es auch der Jugend
ern�tlichempfehlen, bey allen ihren hi�tori�chenLectú-

ren in der Folge die Charte zur Hand- zu neh-
men ; wenn �iedas gele�ene ganz ver�tehenund

wohl behalten will. :

:

“Der Lehrer hat es bey die�emUnterricht nie aus

den Augen zu verlieren , daß�einSchüler nur das wi
�en�olle,was ihm künftigzu bürgerlichenGe�chäften
‘núblich�eynkann. Alles was �ichauf die Krieges=
ge�chichteund das Staaktsrecht, auf den gelehrten
Stand, oder auf die gei�tlicheVerfa��ungeines Landes

bezieht, gehöretnicht in �einFach: nochweniger, was

die Polyhi�torienährt, und nur gelernt wird um ge-

wußtzu werden.

n die�emdoppelten geographi�chenUnterrichémuß
‘die Anwei�ungzur Kenntnißdes Vaterlandes am aus-

führlich�ten�eyn:docherftre>ec �ie�ichnicht auf kleine
«und. unbedeutêndeDinge.

Jun der dritten geographi�chenOrdnung wird

die mathemati�cheErdbe�chreibunggelehrt, dochmehr
hi�tori�chals demon�trativi�h,Näch�tdem wird die

«Aufmerk�amkeitder Schüler auf das Ganze des Erdbo-

dens gerichtet, Die Völker die ihn-bewohnen,werden

nach
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nach der Reiheüber�ehen; ihrever�chiedeneDenkungsart
und Sitten und bürgerlicheVerfa��unggegen einander

ge�tellt;der Unter�chieddes Klima und der natürlichen
Producte angemerkt; der gegen�eitigeHandel mit ein-
ander verglichen; und. der Wohl�tandund die Bedürfs
ni��eeines jeden Volks kenntlichgemacht. Die�erUncer-

richt haczur Ab�icht,den Begriff von dem nacürlichen,
morali�chenund bürgerlichen“Zu�tandejederWeltgegend
recht ins Lichtzu �eben.

Hier hat der. Lehrer‘oftGelegenheit, über Gottes
Macht, Weisheit und Güte Betrachtungen einzu�treuen,
welche die Materie ganz natürlich an die Hand giebe.
Murdürfen�ienicht, nach einemallzugewöhnlichenFehs
ler, in lange Predigten ausattet,

Am Ende ermuntert er nochdie Jugend,diezahlreis
che Familie der Men�chenund Thiere und die. übrigen
Noaturproductezu über�chauen, auf ihreAehnlichkeitund

Ver�chiedenheitzu merken, und den männichfaltigenNu-
benden ihre Eigen�chaften,ihreMenge,*Vertheilünd
und Anwendunggewährt,‘nicheallein zu bewundern,�ole
dern �ichauh zum künftigenGebrauchin

bürgerlichetiGe�chäfftenfleißigzu merken.

Das Neue, das Mannichfaltigeund-die Brauchbar-
keit der Dinge in und auf dem Erdbodenwird die Aufz
merk�amkeitder Jugend ungemeinreizen, und �ieauf�ole
cheKenntni��ebegierigmachen.

ZumBe�chlußkann nocheine ÉurzeGebieteange
hängewerden, wie Schifffahrtund Handlungaufgekorite
men, nath und nachverbe��ert,und von einenVolke zum
andernverbreitet worden.

SZ

Kannder Lehrerdie ‘natüelichenProducteder Länder

E alle gleichvorzeigen, oder ihrenNußenund Gee

Be�evo.Erz. H brauch
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brauchnicht deutlich,machen; �oläßter es auf notiren,;
und ergreift bey dem Be�uchder Werk�tätteund Natus

ralien�ammlungendie Gelegenheit, daran zu erinnern,
__- �ienunvor die Augenzu bringen , und �eineSchülermir

*

der Natur und ihrerAnwendung bekannter zu machen.

Fürdie er�tegeographi�cheOrdnung fönnte ein

Auszugaus Bü�chingsVorbereitung, in die Form
einer Rei�egebracht, zum Lehrbuchedienen, Für die

zweyte Ordnung aus de��engrößeremWerke ein

Lehrbuchzu verfertigen, erfordertviel Weisheitund Ueber-

legung, Man mußzwe>mäßigwählen, �ichkurzaus

drücken,und die eigenthümlichenProducte und Gewerbe

eines Landes wohlunter�cheidenkönnen, Für die dritte

Ordnung wäre die Erdbe�chreibungim Lehrmei�ter
brauchbar; wenn �iemehr acroamati�chgefaßt, und die

natürlicheund bürgerlicheBe�chaffenheitjedes Landes und

Volks, nachvorerwähnterFdee,hinzugefügtwürde.

Nach dem Zweckder Erziehungsan�taltwären �olche
Landchartenzu wün�chen,in welchennichts als die Grän=

zen ,
die vornehm�tenFlü��eund die Haupt�tädtebezeichz

“

net wären. Der Lehrertrügedann vor den Augender

Schüler die Oerter ein, oder ließe�ieauh von ihnen
�elb�teintragen , welcheauf der geographi�chenRei�eoder

nach der eben vorgetragenen Ge�chichtemerkwürdiggewor«

den, So machte gleich�amder Schüler die Charte�elb,
und vergäßedie Lageund Ge�chichtedes Ortes nie wieder ;

zumal wenn er angewie�enwürde , das bemerkenswerthe,
wie auf manchen gewöhnlichenCharten, durch ‘Zeichen
zu unter�cheiden. Bis dahin muß man lieber Genes

ral- als Specialcharten zum Unterricht wählen; denn

�iezer�treennicht �oins Kleine, und erhalten das

Bild und den Zu�ammenhangdes Ganzen mehr im

Gedachtniß,

+ _Natur-
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Naturge�chichte.
Mit der LTaturge�chichtekönnen und �ollen�chon

{ junge Kinder bekannt gemachtwerden, Sie be�chäff-
tiget ihre Sinne und ihre natürlicheBetrieb�amkeitz

�iegewöhntihr Genie zur Sacherkenntniß;und führt
ihnen grade diejenigenDinge vor Augen, mit welchen
die mei�tenunter ihnen derein�tin dem bürgerlichen
und häuslichenLeben zu thun haben�ollen.Der Man-«

gel die�erKenntni��ei�tan vielen FehltrittenSchuld,
die die Men�chenin. ihren Ge�chäftenbegehen;

“

und

giebt �ieÜberdem auch der Unwi��enheitund vem Bez
truge anderer Preis.

i
/

-

Das Lehrbuchfür�olchejungeKinder mußnur die=

jenigenProducte der Natur nach ihrenGe�chlechternan-

führen,welchezur Erhaltungdes Lebens und zum Bez
triebe der men�chlichenGewerbe die nöthig�tenund gez
meinnüßig�ten�ind: bey jedem wird furz angezeigt;
wozu es nüßeund gebraucht werde, und ob es im Vaz
terlande , ‘oder wo �on�tzu fînden�ey. Der Theildes

Reccardi�chenLehrbuchs, der von der Welt handelt,
würde bey Verfertigungde��elbenmit Nuben zu Rathe
gezogen werden. |

E :

TELI

Der Lehrerhätdann nichts anders zu thun; als daß
er die im Buch

-

angezeigteGe�chlechterdurchgeht, �ie
in natura vorzeigt, und den Gebrauchund Nuten der=

�elbenerfläret.

Darauf examinirt er �eineSchülerdarüber in der fol-
genden tection: und frägt�ienah dem Mamender Dinge,
nach ihremUnter�chiedevon einander , zu welchemGe«

�chlechte�iegehôren,und wozu �iegebrauchtwerden.

Sind �ieer�tmit ver�chiedenenGe�chlechternund

Arten bekannt; �owirft.er alles durch einander, und“
E H 2 lâße
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‘láßt die Schüler�elbdie Ge�chlechterwieder zu�ammen
�ammlenund ordnen. Wer das ainrichtig�tenthut,
befómint ‘den er�tenPlaß in der Ordnung. Dieß
�cheintzwar nur ‘einKinder�pielzu �eyn;aber es prägt
der Jugend viele nüblicheKenntni��eein: außerdem
i�tes eine practi�cheUebung der Logik,und zwar völ

lig auf die Wei�e,wie man �iein dem gemeinenLeben

natürlichzu üben pflegt; die Aufmerk�amkeitwird das

dur<h zum Vergleichen und Unter�cheidengewöhnt,
zwo Fertigkeiten, welche die Quelle alles ge�unden
Ver�tandes�ind.

Bey die�emUnterrichtfindet der $ehreroft Gelegen-
heit, einenWink zu geben, daß die Producte der Na-
tur lauter’ añgenehmeund nüßlicheGaben Gottes �ind:
und.läßt�eineSchüler gleich�am�ehenund fühlen,wie

gut Gott �ey,wie �ehrer für alles ge�orgethabe, und wie
viel Liebeér verdiene.

Eben die�erUnterrichtkönnteauchfürKinder in den

Provinzenund beyPrivaterziehungen�tattfinden.

Für die zwoeyte Ordnung der Schüler muß das

Lehrbucheine größereAnzahl von Producten der Natur

enthalten, doh immer ‘in Rück�ichtauf -den Nuben,
den-�iefür das men�chlicheLeben, für Kün�teund Ge-

werbe, und für das allgemeineBe�tedes ‘andes haben.
Hier werden �ie 1)- eben’�owie in dem vorigen Bue

che nach ihren Ge�chlechterngeordnet, und ihr Vater-
land angezeigt; Aber auch 2) nach ihremver�chiedenen
Nusen ünd Gebrauch, als zur Nahrung , Kleidung,
Wohnung, Werkzeugen, Färberey, Ge�undheit, und

�oweiter; und 3) nach ihrer Entwickelungvon dem

Samen zur Pflanze, von der Pflanze:zum Baum;z von

dem Ey zur Geburc , und. von- der Geburt bis zum völ-

ligen Wachsthumin Ordnungge�telle,:
-. Die Beens

:

e

È

e ung
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fung wird hier oft auffallend�eynzwie wenigwir die

nacúrlicheEntwickelungder Dingewi��en,und nochviel

weniger ver�tehen.HerrnBü�chingsUnterricht in

der Liaturge�chichtefür diejenigen , rwoelchenoch

wenig oder gar nichts von der�elbenwi��en,i�t
¿war nicht nach die�emPlan geordnet, enthältaber �on�t
viele Data, die in die�enUnterrichtgehören.

Die Methodedes Unterrichtesi�hier ebèn�o,ale
in der er�tenOrdnung: nur mü��endie Schüler von

dem, was �iewohl gefaßt haben,�chriftlicheAuffäße
zu Hau�emachen. Sie, gewinnen dadurch.deutlichere
Begriffe, bilden den Styl und behalten‘den Unter-
richt be��er,

Das Vaterland der Naturproducte läßtder Lehrer
auf der Landcharteauf�uchen,und zeigt, wo es möglich
und faßlichi�t,die Ur�achenan , warum �teda und nicht
anderswozu finden�ind. Ueberhaupti�tes eine wichtige
Regeldes Unterrichts; zu einer Di�ciplinda zurücfzu

gehn und �ieda zu wiederholen, wo �iezur Aufklärung
einer andern dient , und die Verbindungund den gegen-
�eitigenNuben kenntlichmacht,

Der mannichfaltigeGebrauchund Nußender Nacur-

producte führetwieder natrlich auf die morali�cheBez

frachtung: wie viel der Men�chbedürfe, und wie wenig
er �ich�elb�t�chaffenkönne, Und wie �ehrreizetdas zur

Demuthund Dankbarkeit gegen Gottes Vor�ehung!

Die natúrlicheEntwickelungder Dinge macht uns

Un�ereausgebreiteteUnwi��enheitfühlbar,und �telletGot-
tes großeWi��en�chaftund Weisheitrechtins icht; wel-

er alles über�iehtund alles durh�chauet, und es in un-

veränderlicherOrdnung, und nächgleich�timmigenRegeln

ausund auf einandererfolgen läßt.

H3 Die
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Die dritte Ordnung; i� für die erwach�eneJui
gend. Das tehrbuchenthälteinen allgemeinenPlan
von den Hauptgattungender lebendigenund leblo�en
Ge�chöpfe,

-

welcher die Größe und den Reichthumder
Natur vor Augen legt: eine hi�tori�cheAnzeigevon der

unzähligenVer�chiedenheitihrer Ge�chlechterund Arten,
welchenoch fein Men�chvoll�tändighat über�ehenkönz
nen: ‘eineBe�chreibungder Methoden, welchedie größ
ken Männer ver�uchthaben, die Erkenntnißdie�esun=

érmeßlichenVorrachs der Natur zu erleichtern: und

endlich eine Belehrung, wie viel noh unbekannt und

ungewiß�ey,und wel ein Feld noch offen�tehe,die
Natut zu �tudiren,zu nußen,zu gebrauchenund zu
bearbeiten. i

:

Haben die Schüler bereits “einenreifenden, und

durch vorläufigeKenntni��eaus andern Di�ciplinen‘gez
nährtenVer�tand:�owird die�erUnterricht ihrer Wißz
begierdeein unab�ehlichesFeld eröffnen; ihre eingebilz
dete Vielwi��enheitbe�chämen; �ievon den großenLücken

ihrer Erkenntnißüberzeugenz zur Bewunderung der

Nacur und ihres nochgrößernSchöpferserwecken; und

zu weiteremFor�chenin die Natur und wei�erAnwendung
des erfor�chtenwirf�amermuntern.

Ge�chichteder Handwerkerund Kün�te.
Die�eGe�chichtei�tnicht bloß künftigenKün�tlern

und Handwerkernzu wi��ennöthig; �ondernauh dem

ganzen übrigenerwerbenden Stande zur Aufklärungdes

Ver�tandesund zu künftigenbürgerlichenUnternehmun=
gen ungemeinnüßlih. Durch das An�chauender man-

nichfaltigenAeußerungendes Genies und der Talente
wird der verborgeneFunke des Genies aufgewe>t, der

�on�tverglimmetwäre: und durchdie Bekannt�chaftmit

den Handgriffender Men�chendie Natur zu behandeln,
lernt
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lernt man �ichin ähnlichenFällen�elb�thelfen, oder die

Hülfeder Men�chen,die man zu �einenUnternehmungen
bedarf, gehörigbeurtheilen.

Der Schüler,der die er�teOrdnung der Naturges
�chichtedurchgegangeni�t, fann auch zu den Anfangsgrün-
den der Ge�chichteder Kün�teübergehn.

Qu die�enAnfangsgründenrechneih die Be�chrei-

bung der Handwerker, welchezu. den Bedürfni��endes

Lebens unter ge�ittetenVölkern die unentbehrlich�ten
�ind. Sie folgen in der Ordnung auf einander, als

‘dieBedürfni��e,für welche�iearbeiten , für den Men-

�chenerheblichund nöthig�ind:wer z. E. für die Nah=
rung des Men�chenarbeitet, gehetdem vor, der zu �ei
ner Bekleidungge�chäftigi�t, Fede Art der�elbenwird

wieder unter �ichnach dem Rangegeordnet, wie�ie�ich
einander in die Hand arbeiten. Der Ackermann geht
voran; auf ihn folgetder Müller , und dann der Becker:

�oi�tin �einerOrdnung der Schäfer der er�te,dem der

Wollbereiter , der Zeugmacher, der Färberund �owei-

ter, nachfolgen. '

Der Lehrererzählethier kurz und deutlich, wie jede
Handthierungdas Product der Natur bearbeiteund zu-
richte, bis es zum Gebrauch und Genußdes Men�chen

- vollendet i�, Hat er es einigemalerzählt, �oruft er

�eineSchülerauf ; es ihm wieder zu erzählen;und wenn

�iees wohlgefaßthaben, �onimmt er die Gewerbe, die

auf einen Zweckarbeiten und in eine Kla��egleich�amge-

hören,zu�ammen, und �chreibtdie Verrichtungender�el-
ben in der Ordnung, wie �ieauf einander folgen, an die

Tafel. Z. E. von dem Pflúgendes Akerniannes bis auf
das Ein�chiebendes Brods von dem Becker,

_
Dießhat freylichauchwieder das An�ehneines fin-

di�chenZeitvertreibes: aber bey die�emZeitvertreibe
: H 4 wird
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wird das Kind mit der Natur, mit vielen Bedürfni��en
des Men�chen, mit dem MukßenbürgerlicherGewerbe,
und mit der Nothwendigkeit‘der gegen�eitigenHülfeder

Men�chénan�chauendbekannt,

Wieviel �ittlicheEmpfindungenkann man hierbey
vortheilhafterwe>en, und wie �tarkdie ge�elligenTu=
genden andetingèndmachen! Was nußet uns z. E.
die Natur , wenn wir nicht arbeiten noch �iebereiten?
wie elend wären wir, wenn wir allein wären,und die

Húl�eandrer Men�chennicht hätten? Einer bedarf
des andern; jedes Gewerbe i�tuns nüblich:jedes ver«

dient Achtungund Liebe: jedex muß dem andern nüß-
lich zu werden �uchenzjeder muß�einenVer�tandund

�eineKräfte dazu gebrauchen; nur der Faule i�tver-

âchtlich, und �oweiter,

So viel für den er�tenUnterriche. Jn demzwoey2
ten wird die Ge�chichteder kün�tlichernHandthierungen-

hinzugefügt,welchezum Vergnügen,zur Bequemlichkeit
und zu den Bedürfni��endes ge�ittetenLebens erfunden
�ind;z, E. des Drathziehers, Schri�tgießers,Papier-
machérs,Uhrmachèers,Gold�chmidsund �oweiter. Une
ter die�enwird wieder eben die Ordnung beobachtet,wie

�ie�icheinander in die Hand arbeiten.

Ueberhauptaber wird in die�erLection alles genauer

be�chrieben,Das Product der Natur, welches bearz

beitet wird ; die Art und Wei�e,wie es bearbeitet
wird; ‘die Werkzeuge, welche dazu erforderlich�ind,
und wie �iegebrauchtwerden; die Werke, die der
Kün�tlerverfertiget; und der Nußenund Gebrauch,
den �iegewähren,

__
Der mündlicheUnterricht,i�thier zur Deutlichkeit

nicht hinreichend;
"

nichteinmal immer Zeichnungender

Werkzeugeund Arbeiten, Was die Jugend aus Zeich-
Es nungen
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nünigenund Kupfer�tichennicht begreifenkann, das

muß ihr in Modellen vor Augen gelegt, und nach�ei-
úen Theilen, �einerZu�ammen�eßungund Wirkungmit

ihr �tudirtwerden.
y

Dannwird �iein die Werk�tätte�elb�tgeführt; �teht
mit eigenenAugen, was ge�chieht, wie es ge�chieht,und

was es fúxWirkung thut. Nach dem Be�uchder�elben

wiederholtman die gegebenetection; erinnert an das,
was in der Werk�tattge�ehenworden z“und vergleichtdie

Zeichnungenund Modelle mit dem gehabtenAugen�chein
Stückwei�e:‘damit �iejede Kun�t,und ihre Húlfskün�te,
und den Werth der�elben,und die dazu gehörigeGe�chick-
lichkeit �odeutlichkennèn lerne; daßes nichtwieder aus

ihrer Fa��ungvertilgtwerden kann,

Bey die�emUnterrichthat man wieder Veranla��un-
gen genung �ittlicheBemerkungenzu machen, die grade
zur Sache gehören,der Jugend in ähnlichenFällen ganz
natürlich wieder in die Gedanfen fommen , und folglich
auf ihre Denkungs- und GemüthsartEinflußhabenfön
nen. Soführt uns die genauere Erkenntuißder Hand-
werker und Kün�tevon �elb�tauf folgendeBetrachtungen;
wie viel Volllommenheitenund Naturgaben zu mancher
Kun�terforderlich�ind;wie viel Erfindungennach und

nach habenge�chehnmü��en,um �iezur gegenwärtigen
Höhezu bringen; wie vieles durchpracti�cheUebungund

Ver�ucheganz vortrefflichund kun�treichausgeführtwer-

de, dasdie tief�innig�teTheorie�chwerlich�oweit gebracht
“ hâtte; wie mannifaltige Uebungenund Ueberlegungen

zu jedem Gewerbe gehören;und wie �chäßbarderjenige
�ey,der zur volllommnerenAusbildungde��elbenbeför-
derlichgewe�en,oder nochi�t,-

:

Für beydeOrdnungen �indzwey Lehrbücherer-

forderlich, welcheaber

E zu verfertigen�eynwêr-

i

5 den,
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den, und einen �achver�tändigenMann erfordern. Kurz,
Ordnung und zwe>bmäßigeWahl mü��enihr vornehm-
�tesVerdien�t�eyn, Außerder Pari�erGe�chichre
der Kün�teund Handwerker haben wir faum eine

Schrift , welchemit Sicherheit zu Rathe gezogen wer-

den fönnte: und wie weicläuftigi�t.�ieniche! Spren-
gels Rün�teund Handwerke in Tabellen wird,
wenn es er�tvoll�tändigi�t, ein �häßbaresBuch �eyn:
aber ein Lehrbuchi�t’esniht; eins daraus zu machen,
wird �ehrmüh�am�eyn; es i�auch weder �odeutlich,
noch�obe�timmtge�chrieben,als es der Jnhalt erfor=
dert; und die Schreibart ermúdee. Man wird �ich
daher in die�em,�owie in manchen andern Fächern,
zuer�tmit unvollkommenen Büchern behelfenmü��enz

_
bis Studium und ausübende Methode ge�chiteLehrer
nach und nach in den Scand �egzet,volllommnere zu

liefern, Der Anfang einer Unternehmungkann nicht
alle Vollflommenheithaben: er mußdochaber gemacht
werden,

:

2

Die erwach�eneund �chongebildeteJugend , welche
Hoffnunghat in die großeWelt zu treten , kann endlich
auch zur Bekannt�chaftmit den freyenund feinern Kúün-

�tengeführtwerden , die nur zum Vergnügender Men-

�chenarbeiten, und mehr�chóneund angenehme,als núß=
licheGegen�tändedar�tellen.Ein dazu dienlichesLehr=
buchmüßtefolgendesFnhaltes �eyn:

D Eine kurzehi�tori�cheNachrichtvom Ur�prungder

freyenKün�te.
:

2) Eine kurzeGe�chichteder alten ägypti�chen, thu�ci-
�chen,griechi�chenund römi�chenBaukun�t,Ma-
lerey undBildhauerarbeit. -

3) Ge�chichteder neuern Malerey und Zeichenkun�t,
und Uncer�chiedihrerver�chiedenenSchulen.

Ps 4) Ge-
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@) Ge�chichteder Kup�er�techerkun�k,ihrerBehanda
lung und ihrerver�chiedenenManieren. -

5) Von der neuen Bildhauerkun�tund ihrer Bes

handlung.
ö

6) Von dem Gravirenund Ci�eliren,

7) Von der alten und neuen Mu�ik; ingleichen
von- mu�ikali�chenJu�trumentenund ihrer Volle

Fommenheit,
8) Von dem Metallgießen,und Arbeitenin Bronze.
9) Von der Buchdruckerkun�kt,ihrer Erfindung und

den Stuffen ihrer Volllommenheit.

10) Von dem Stein�chneidenund Stein�chleifen, und

den Werkzeugen,»die zu die�erBehandlungers

forderlich�ind. i

Hier i�es gleichfallsnöthig,daßdem tehrer und

�einenSchülern der Weg zu den Kün�tlern�elb�tofen
�tehe,um �iewirklich arbeiten zu �ehen;und es muß
ihnen erlaubt �eyn,die Werke der Kün�tlerin den Ges

mâlde-und Kun�tkabinettendurchden Augen�cheinkennen

zu lernen: �on�twürde auch der be�temündlicheUnterricht
nicht viel fruchten, und ohneeinigesStudium der Kun�t-
werte �elb�tunver�tändlichbleiben.

Bey dié�erGelegenheitmuß ih nocheiner Verbe�-
�erunggedenken,welchemit den gewöhnlichenBilder«

fibeln zu machen �tünde. An�tattder einfältigenBil-

der und läppi�chenVer�e, die �iezu enthaltenpflegen,
�ollten-die merkwürdig�tenNaturproducte, welcheKin-

der nichétäglichvor Augenbekommen,nachihrenCla�e

�engeordnet und in kleinen Fächernabgebildetwerden.

Auf die�emüßtenin etwas größernFächernAbbildunz

gen der unentbehrlich�tenKün�teund Handwerkerfol-
gen. Am Rande aber würden die Namen der Sachen

i in
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in den“gangbare�tenSprachen beygefügt:,Dieß wäre

gleich ein kleiner Anfang zur Kenntnißder Natur und

der Kun�t; und gäbedem lehrer zu. nüblichenErzäh-
lungen und zu �ittlichenBetrachtungenauf mancherley
Wei�eVeranla��ung.Wei�ensABC Buch liefert
einen�implernund an�tändigernJnhalt , auch niedlichere
ünd- géfälligereBildet: aber die�eBilder aus der Na-
tur und Kun�therzunehmen, und �iein eine gewi��e
lehrreicheOrdnung zu �tellen,i�tmeines Wi��ensno<
nichége�chehen. ees ;

)

as

Ge�chichtederHandlung.
*

Jh wage mich hiéx in ein fremdes Feld , nd
bin ‘es mir wohl bewußt,daß ih in de��enGegen-
den nichc �att�ambekannt bin. - Aber um der Voll«

�tändigkeitwillen muß ich doch alles erwähnen, was

in gegenwärtigenPlan zu gehören�cheine, Jh �a-
ge davon, was ich dente : vielleichttreffe ih es oft
nicht re<t ; manche Theile, die ih zu die�emEr-

giehungsplanrechne, werden auch wohl ganz anders

ausgeführtwerden mü��en,als ih" es hier entwor-

fen habe: génung aber, wenn das Ganze nur zu-
�ammengefügtda �teht. Andere mögenes ausfül-
len, ‘ergänzen, verbe��ern,und jedem Theil �eine

rechte Vollkommenheitgeben; welche in ihrer Kun�t

mehr zu Hau�e�indund zu. Hau�e�eynmü��en,als

ih es �eynkann. Jh habe �iedurch die�enEnte
wurf nur zum Nachdenkenveranla��en,und ihr Ge-
nie zu de��envolllommnerer Bearbeitung ‘auffordern
wollen: mir �olles Verdien�tgenung �eyn,wenn

ich durch meine angelegentlicheVor�chlägedie Mei�ter
in jeder Kun�tanregen kann, etwas zwe>mäßigeszu

�olchergemeinnüßigenAb�ichtzu liefern. Ju die�em

Ge�ichtspunktwolle man das mangelhaftemeiner Gedani en
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ken betrachten: die: Thorheiti�tmit ganz freind';alles
kennen und alles beurtheilenzu: wolle, ;

Nach die�erVorrede, wélche“man mir in allen
den Materien, die außermeiner Sphäre �eynkön

nen, zu �tattenkommen ‘la��enwolle; will ich:nun

mit leichterm Herzenauch von dem �prêchen,was ich
nicht �att�amver�tehe.

i

Der Kaufmann �cheintmir nur eine kleine Rolle
in’�einemGewerbe. �pielenzu önnen,der niht weiß,
woher die Waaren* gezogen werden z- durch welche
Hánde und Kanäle �ie,gehen ;

“

welche große Hand-
lungszweige auf dem Erdboden vorhanden �ind;

-

was
endlich im Vatcerlande' anzutreffen�ey,um -ausländia
�chegegen einländi�cheWaaren- zu erhandeln.-; Je-
dem Bürger, der in irgend einem Gewerbe etwas

mehr als das gewöhnlicheunternehmenwill, kömmt
gleichfalls in ver�chiedenenFällen ungemein viel dar-
auf an; daß er wi��e,woher dasjenige ächt und guc
und für den be�tenPreis zu ziehen �ey,was auf
�eineUnternehmungwe�entlicheEinflü��ehac, ‘oder zu
ihrer Beförderungnothwendigi�t, Nicht zu gedèn-
ken: daß die�eKenntni��eden Ver�kand‘vorzüglich
aufflären, und jeden richtiger ‘und deutlicher

.

denken

lehren; und daß uns nichts von der großenVerbin-
dung des men�chlichenGe�chlechts,und von den her-
vor�techendenTalenten jeder Nation eine �olebhafteund

würdigeVor�tellungmachenkönne, welcheNacheife«
rung erwe>t, und. unvermerkt edlere und �anftereEms.

- pfindungendes allgemeinenWohlwollenseinflößetzals
das An�chauender Betrieb�amkeitaller Weltgegenden
gum allgemeinenBe�tenaller und jeder.

i

Um die�enüblicheund würdigeZweckezu erreichen,
�ollteder Jugend des ge�ittetenBürger�tandesdie Ges

| �chichte
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�chichtèder Handlung vorgetragenwerden; welcheich
mx auf folgendeArt. vor�telle. P65 «5

Sie be�tehtaus einem hi�tori�chenund agus einem
prakci�chenTheile,

‘Derhi�tori�cheenthältdie Ge�chichteder ein-
Undi�chenund der ausländi�chenZandlung.  *

Die Ge�chichteder einländi�chenHandlung
giebt- 1): eine voll�tändigeNachricht von allen,den Pre
ductén*und Waaréen, welche im Lande �elb�tzu haben
�ind; wo �iegefundenoder verarbéitet werden ; wels

che Güte �iehaben’; ‘ob �ieausgeführtwerden und

wöhîn,‘und ‘welchenZug �iegegenwärtignehmen? 2)
enthält’�ie‘éine Anzeige derjenigenProducte und Waa-
ren, welchedem Lande überhaupt, oder einer Provinz
dé��elberi“insbe�onderéfehlen; wo �ieur�prünglichzu
finden‘�ind,‘und dur welcheKanäle �iezu uns ge-
bracht ‘werden.

Der Schluß aus beydeni�tdann für den künftigen
Kaufmann�ehrnatürlich: man mußausländi�cheWaa=
ren mit inländi�chenzu erhandeln�uchenzund mit wel

chenkann man �ie erhandeln?
Die Ge�chichteder" ausländi�chenHandlung

begreifteine furze und deutlicheVor�téllungder großen
Handlungszweigedes Erdbodens ; was jede Weltgegend
für Waaren liefert; wo �ieerhandelt; durchwen �iever-

fährenwerden ; welchenZug �ienehmen; wogegen �iege-

wöhnlichvertau�chetwerden, und �oweiter.

Die großenHandlungszweige,von welchenhierge-
redet werden muß, �indder O�tindi�cheHandel, der

VOe�tindi�che, der auf LTordamerica, der Levan-

ti�che,der Handelnah der Mittelländi�chenSee,
der O�t�eeHandel, der LTordi�cheHandel, der Han-

del -
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del’ nach dein Orientzu Lande durchRußland„und
der be�onderegegen�eitigeHandelder proPARO
Sraaren unter �ich,

Bey die�emUnterricht muß ‘die Ländcharteimmer
vor Augen liegen; der t‘echrermuß mit �einenSchülern
gleich�am�elb�thinrei�en,die Waaren einkaufen, -�iezue
rú> bringen, und �ienach den Gegenden, wo�ie vertaue

�chetoder verhandeltwerden, verfahren. Auf die�eArc
bekömmetder künftigeKaufmanneinen deutlichenBegriff
von dem ganzen Umfange�einesGewerbes, von den verz

�chiedenenZweigen, darinn es �ichtheilet, vondem Zue-

ge,
den die Waaren nehmen, und von den Wegen, die

ihm zum Einkaufe fremder, und zum Verkaufe“ingelmie( er Waareneröffnet �ind,

__

Der Lehrermuß zu die�emUneerrichtenichtallehè
durch die guten Schriften, welche von Franzo�enund

Engelländernüber die Handlung ge�chrieben�ind,�elb�t
unterrichtet; �ondernauch durch den Umgang mit ver=

�tändigenKaufleuten erleuchtet �eyn,wenn er Frucht�chaffen�oll.

Jundem prakti�chenTheilewerdenvon = Coms
mißions- und Speditionshandel, von der Rederey
oder dem Frachthandel, vom A��ecuriren, von dem

ver�chiedenenVerhältnißdes Geldes, fo fern es �ichauf
das Verhältnißder Ausfuhrgründet, von dem daraus

ent�tandenenGeldcours und Wech�elhandel,von den

ver�chiedenenBanken und ihrenArten, und �oweiter,
|

deutlicheBegriffegegeben.

Zum Be�chlußwürde es vielleichtam rechtenOrte

�eyn,von dem Credit und den morali�chenund polícti-
�chenQuellen de��elbenzu reden; und den angehenden
Kaufmann zu belehren, daß Ehrlichkeit, Treue im

Weorthalten,Genauigkeitund Ordnung, Genüg�amkeit
: an
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“

an máßigemGewinn, und einevon Ver�chwendungund

Kargheit gleich weit entfernteHaushaltungganz unent-

behrlicheTugenden�ind,�ichim Handel empor zu �chwin-

gen, und Credit, AchtungundWohlfahrtbey �einem.
Hau�ezu erhalten,

;

Zu beydenTheilen des Unterrichtes �indzwey
Lehrbüchererforderlih, welche nur von einem Ge-

lehrten, der die�esFach wohl �tudirethat, nach dem

Rach und Urtheil ein�ichtsvollerKaufleute, die über

ihr Gewerbe �elbgedachtund gele�enhaben, verfer-
tiget ‘werden können, Mir i�tnur ein Mann bekannt,
der dazu fähig i�t: Und wer erinnert�ichnicht hier
mit mir des Herrn Profe��orBû�chin“Zzamburg?
ZJhm �eyes überla��en,die Lückendie�esEntwurfs
auszufüllen!

Z

2 Bes

AllgemeineWeltge�chichte.

Ach weißwohl, was manche wider die Jdee einer

állgemeinenWeltge�chichtezu �agenpflegen. Die mei-

�tenEinwendungendagegen rührenaber aus derein�eiti-
gen Wahl der Begebenheitenher, welchein den allgemei-
nen Zu�ammenhang.eingewebtwerden , ob�iegleichaufs
Ganze gar feinen , oder wenig�tensfeinen ent�cheidenden
Einflußhaben, Die allgemeineWeltge�chichte�ollnichts
weiter als die Kette der großenVeränderungendar�tel«
len, welchedas men�chlicheGe�chlechtund die größern
Ge�ell�chaftender�elben,die Nationen, betroffenhaben.
Die Hauptur�achenihres Anfangs, Wachsthumsund

Verfalls machen die Verbindung in die�ergroßenKette -

aus. Der ganze Lauf der men�chlichenBegebenheiten
wird dadurch ein gewi��esgroßesGanze , das in �einem
Grundri��eda �teht,und in �einerZu�ammenfügung
über�ehnwerden kann:

.

Darin werden die einzelnen
gr Parthien



in der Haupt�tadt, 129

‘Parthiender Begebenheitennach und nach eingetragen,
in ihre Fächer ge�chichtetund mit dem Ganzen verbun-

dénz nach die�emGrundrißwird jederbe�ondereTheil
des Gebäudes aufgeführt,- an �einenPlaß hinge�tellt
und gleich�ameingefugt, das Ganze immer voll�tändi-
ger gemacht, und die Lücken �olange ausgefüllt, bis
das Gébâude vollendet i�t. Doch vollendet kann es

ne werden. Will nun jemand die Ge�chichteder Men-

�chennicht bloß zum Zeitvertreibe le�en,�ondernaus ihr
die Men�chenkennen lernen und �ichdadurch bilden; �o
muß ex’ ein �olchallgèmeinesSchema’vôn den großen
Abivech�elungender men�chlichenBegebenheitenvor Au=

gen haben, und es in �einer’Zu�ammenfügungübér�chau-
en: �i�tann er keine �péecielleGe�chichtedahin ordnen

wohin'�iegehöret,folglich�ieauchnicht richtigbeurthei-
len, Dießmachtdie Erlernungeiner allgemeinenWeltz
ge�chichtenothwendig: Aber freylichmuß �ienach der

Fa��ungund Ab�ichedes Lehrlingsihren be�timmtengrö�s
�ernoder mindern Umfanghaben. :

Aus der zweyten geographi�chenOrdnung kann der

Schülerzur Erlernung der allgemeinenWeltge�chichte-

übergehn.

Mantrâgt- �ie,wie mih dünkt, am be�tenîn
zwoeen ver�chiedenenOrdnungen vor, Junder er�ten
geht man die Weltge�chichtenach der Landchartedurch.
Manfängt von dem zuer�tbevölkertenLande an, und

geht dér allmähligenBevölkerungder übrigenLänder

nach; wo das �ucce��iveEnt�tehender Reiche, ihr Ver-
fall, und das Aufblühenneuer Reiche, wie �ienach der

eitordnungaus einander ent�tanden,oder nach einan-
der bekannt worden , be�chriebenwird. Die Be�chrei=-
bung i�nur kurz, und macht nur das Ett�kehen,den

Wachsthumund Verfall jedes Reichesbegreiflich; und

alles, was dazu nichtdienet, bleibt daraus weg, Auf
Re�ervo,Ærz. JF der
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der Charteverfolgt man immer das Reich,
*

wovon die
Redei�t,

und vergleicht, wo möglich, die alte und neue

Gegend mit einander, Auch zu : die�emUncerricht
wäre es núüßblich,�olcheChartenzu haben, welche bloß
Gränzenund Flü��eandeuteten , und von den Schülern
�elb�t,�owie �iein der Ge�chichtefort�chreiten, gu: ge-
füllt werden könnten. Das be�chäfftiget�ie�elb�t, fe�
�eltihreAufmerk�amkeit, und intere��iret�iefür die er-

zähltenBegebenheiten.

- J��die alte Ge�chichtebis auf Chri�tiGeburt geens
diget, �owird �ieungefährnach beygehenderer�ten
Tabelle in chronologi�cherOrdnung an der Tafel vorge-

�tellt. Man theilet nämlichdie Zeit nah Jahrtau�en-
den, und die Ge�chichtenach den merkwürdig�tenReis
chen in die�emZeitraume; und �eßetden Anfang,Wachs«
thum und Verfall jedes Reiches, neb�tden für das Gâns

ze ent�cheidendenWeltbegebenheitenin ihr gehöriges
Fach, und bemerkt unter dem Jahrtau�enddie eigentli«
cheZeit der�elbengenauer, Die�eTabelle wird �ooft
formirt, bis die Jugend den ganzen Zeitlauf über�ehen
lernt, und �iezu Hau�efüt �ich�elb�tmachen kann.
Am �icher�tenund faßlich�tenwird von Chri�tiGeburt

zurückgerechnet,
i

Tye
}

Die neue Ge�chichtevon da an bis auf gegenwär-

tige Zeiten theilet man wegen der Menge der Begeben-
“

heiten nicht in Jahrtau�ende,�ondernin Jahrhunderte,
nach der zwoten Tabelle. Eine Tabelle kann auch- die-

�enZeitraum nicht fa��en;es mü��enwenig�tensDrey
�eyn,wenn die Reihe der Begebenheitendeutlich über

�ehnwerden �oll: z. E. von Chri�tobis auf Karl den

Großenz von ihm bis zur Reformation; und von da

bis auf un�ereZeiten,
i

Nah
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|
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Nach die�enTabellen wiederholetman auchkurzund

zu�ammenhängenddie ganze Reihe der Begebenheitenz
und läßt�iedie Schüler�elb�twiederholen,damit �iedem

Faden der Ge�chichterecht folgen, und das gleichzeitige
unter einen Blick fa��enlernen,

Ließeman �olcheTabellen drufen, �ohâtcees wohl
�eineBequemlichkeit:die Jugend lernt aberdie Zeitrech-
nung nicht be��er,als wenn �ie�ie�elb�tformirenhilfe,

Jú der zwoeyren Ordnung fülletman die tückenzwi
�chenden Hauptbegebenheitenmehr aus, erzähltdie Ur�a-
chen und Veranla��ungender großenVeränderungenum-

�tändlicher,und entwickelt die Charaktere,durchwelchédie

mei�tenRevolutionenbewirket worden,

GanznacürlichFann man der Jugendbeydie�emUn-
terricht Anleitunggeben,über die Folgender men�chlichen
Handlungen, und über die Anordnungder Weltbegeben-
heitendurch Gottes Vor�ehungnachzudenken.

Zum Lehrbuchewürde aus dem Bo��uetin Ab�icht-

der alten , und in Ab�ichtder neuen Ge�chichteaus dem

Lenglet du Fresnoy und aus dem Lehrmei�ter, mei

nes Erachtens , ein brauchbarerAuszug gemacht werden

Éónnen, Er múßteaber kurz und. �impel�eyn,nur die

Hauptzügeenthalten, unddie Kriegs - und Regentenge-
�chichtenur in �ofernberühren, als �ieauf wichtigeNa-

tionalbegebenheitenEinflußgehabt, :

:

Sowie in der zweyten Ordnung die Ge�chichtemehr
ausgefülltwird, �owerdenauch die Fächerder Jahr-
hundertein der chronologi�chenTabelle mehr ausgefüllt,
und die Zeit der merkwürdigenBegebenheiteneingetra-
gen. Kann das die Tafel nicht mehr fa��en;�omuß
man entweder eine <ronologi�cheTabelle auf einer hôl«

zernen Tafel verfertigen,oder einen Auszugder Gats

|
JA rerers
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terer�chenbruü>en la��en,weraus das' überhäufte�pe-
cielle hinweg bliebe, Ehe �ichaber der t:hrer ihrer
bedient, muß er er�tdie Chronologieeines be�timmten

Zeitraumes mit �einenSchülern �elb�tan der“Tafel for-
miren: denn die Jugend fa��etden Syn<hronismus
und den Zu�ammenhangder Begebenheitennichebe��er,
als wenn �ie�elb�tmit der Anordnungder Zeicfolgeder-

�elbenbe�chäffcigeti�t: und beydesi�tdoch der Haupc-
zwe> der Erlernung der Univer�alhi�korie,�owie die

Seele aller Ge�chichte.

Die Wiederholungder Ge�chichteeines Zeitraumes
ge�chichtallezeitnach einer vor Augen�tehendenchroño-
logi�chenTabelle,

Die Geographiebegleitetden hi�tori�chenUnterricht
be�tändig,und die �ucce��iveAusbreitungder Reiche,
der Ort einer merkwürdigenBegebenheitund alle tocal-

veränderungen; die auf das GanzeEinflußhaben, wer-

den auf der Chartegezeigee. Dießver�ebetden Zuhöret
gleich�amin die Ge�chichte�elb�t,er nimmt an der Be-

gebenheitTheil, und �eineSeele agiret mit: und nur als

denn macht�iebleibenden Eindruck,
:

Alles, was endlich in der allgemeinenGe�chichtë
nähereBeziehung auf die Ge�chichtedes Vaterlandes

hat, das wird �orgfältigbemerkt , und dé��enEin�luß
auf die Begebenheitender Nacion, zu weléhèrman ges
‘hóôrt,genauer entwickelt, Das er�tré>t�ich.aber nicht
auf einzelneAnecdoten, oder per�önlicheBegebenheiten

- der Regenten; es mü��ennur �olcheBegebenheiten�eyn,
welchezu politi�chenund morali�chenRevolutionen , die

‘die ganze Nation betrafen, Anlaß gegebenhaben.

Ueberhaupt i�tdie noch niht genung" beobachtete

__Weisheitbeym Vortrag der allgemeinenWeltge�chichte
nothwendig;daßdas großevon dem kleinen’,das erbébe-

' liche
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liche von dem unerheblichen,das per�önlichevon dem
nationalen �orgfältigge�chiedenwerde, Jenes gehöret
in die be�ondere, in die Krieges-in die Regentenge�chich-
te: aber die allgemeineWeltge�chichte�olldie Begeben-
heitenzu�ammen�tellen,welchedie Sammlung der Mens-

�chènin Nationen,und die Veränderungund Ausbildung
die�ergrofien Familienbis auf den gegenwärtigenZeitz
punkt verur�achthaben.

DITE

Seic- der er�tenAusgabe die�erSchri�that Herr
Lorenz, der jeßt Oberlehrer an hie�igerLrzie-
_hungsan�talcei�t, eine Anleitung zur Univer�alhi-
�toriezum Gebrauch der Schulen, Halle 1775.

herausgegeben, welche als die fürze�ie,ordentlich�teund

bequem�tezum Unterricht der Schuljugend empfohlenzu

werden verdient, Jn drey ver�chiedenenAb�chnitten

faßt er die allgemeineWeltge�chichteeinmal�y�temati�ch
nach den Völkern, dann nach der Zeitfolgeund endlich
�ynchroni�ti�chzu�ammen;- �o-daß eins immer ‘eine zwar

ver�chiedeneaber doch �ehrzwe>mäßigeWiederholung
des andern �eynkann. Die Anordnung und Wahl der

Materien i�tzwar nicht völlig nachdem Zweckgegen-

wärtigvorge�chlagenerErziehungsan�talteingerichtet, �ie
i�tauh noch úÚberhauptder Verbe��erungfähigz aber

�owie das ganze Buch da i�k,kenne ih no<h kein

be��eres, den Unterricht in der Weltge�chichteder Ju=
gend zu erleichtern,

y

Staatenge�chichte.

Ein ge�itteterBürger muß die gegenwärtigenEu-

ropäi�chenStaaten kennen, wenn er nicht �eineUnwi�s

�enheitjeden Augenblic?verrachen,- an dem Umgange
der feinern Welt hingegenTheil nehmen, �einenVer=

�tandzieren, und zur angenehmenLeccürege�chi>tma-

wO:-5 chen,
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chèn, und“ �einHetzdadur< über gemeineGe�innun-
gen erhebenwill, Auf die�enZwe> müßder Vor-

ttag der.Saat
enge�icheein der Erziéhungsan�taltges

richtet�eyn,

Zu die�emBehuf fönnteein Auszug:aus Achens
voalls Ge�chichteder: heutigen

-

vornehm�ten.
Staaten im Grundri��ezum Lehrbuchedienen, Rds.
�tersGe�chichteder heutigen Kuropäi�chen
Scaaten, “welcheim verwichenen Jahre zu Gie�z
�enherauëgéfommén,i�tnochkürzer,und würde für

die�eArt der Fugend und fürdie Schuljugendüberhaupt
noch brauhbarer �eyn,wenn �iebloß ‘aufdie wichtig-
�tenVeränderungenund ‘die Quellen “der�elbèn“in dén

neuern Reichen“einge�chränktwürde, Dié angefügten
genealogi�chenTafeln �idzumUnterrichteine

e

�ehrlehr
reicheHülfe,

Ju ein Lehrbuchbia�erArtgehörthere�esder

gegenwärtigenStaaten; die Folge und Abwech�elung
der regierenden Familien ; die Begebenheiten„ welche
in der Macht, der Denkungsart, --und ‘den: Sitten
eines Volks Revolutionenveranla��et,oder wohl gar

auf den übrigenTheil von Europa merklichenEinfluß
gehabt haben.

-

Die Ge�chichteder gegenwärtigenrez

gierendenFamilie aber , die Macht und das Verhältniß
eines Reichs gegen das andere, der gegenwärtigeZu�tand
des Handels,des Ver�tandes, der Sitten und der Rez

ligioneiner Nation muß darin. ausführlicherbe�chrieben
werden. Denin das i�kdie Welt, mit und in welcherwir

lebên z deren Verfa��ung:auf uns �elb�t,auf un�ere,Ge-

�chäfte; -Denkungsartund Wohlfahrt ‘nähernoder ente
|

ferntern Einflußhat; und von deren richtigen Beurthei-
lung der gute Erfolg un�rereigenenEnt�chließungenoft
abhängenfann,

Den
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Dén Jnhalt eines �olchenLehrbuchs‘erzähltder Leh-
rer, nachdem er einen Ab�chnittde��elbenherle�enla��en,
in der Lection nach �einemZu�ammenhange,

und macht
ihn durchhinzugefügteErläuterungenderjenigenGebräu-

che und Denkarten deutlicher,welcheden Zuhörernfremd
�eynfönnten: darnach examinirt er die Schüler über

das, was er erzählethat, und wiederholetes durch
fleißigesFragen ;

_

und wenn �iees wohl-begriffenha-
ben, läßt er eine Erzählungdavon zu Hau�e�chrift-
lich ver�a��en,Das bildet ihren Styl ; veranlaßt.

�iedie Ge�chichte.in rechter Klarheit zu �chauen,und

�iedem Gedächtniß fe�tereinzuprägen; und bringt
außerdemdie Urtheilskraft, die Denkungsart und

das Genie des Schülers ans Uche. J< habe
�chonerwähnt, daß"aus allen Lectionen zu dergleia
chen Au�f�äßenMaterien gegeben, und die Ausar-

beitungen �elb�tzum“öffentlichenExamen aufgehoben
werden mü��en.

:

Die Wiederholung der Ge�chichteeines ganzen

Reichs �telletder Lehrerauf folgendeArt an» Er

verfertiget eine chronologi�cheTabelle über die wichtig
�tenVeränderungendes er�tenStaats , de��enGe-

�chichteer vorgetragen hat, an der Tafel; und läßt -

eine : nach eben dem Modell von den Schülern �elb�t

zu Papier bringen, So oft er die Ge�chichteeines

andern Staates wieder geendiget hat, in deren Vor-

trag er �ichimmer auf die an der Tafel bemerkte Bes

gebenheitenund Fahrzahlenbezieht; �oformiret er von

die�erabermals eine ähnlicheTabelle �ynchroni�ti�chne-

ben der andern, und läßt�iedurh die Schüler gleiche
falls formirén, Aufgleiche Art fährter mit allen übriz

gen Ge�chichtenfort, So lernen �iedie Ordnung der

Begebenheitenund den gegen�eitigenEinflußder�elben
in ver�chiedenenReichengehörigfa��en,Auchdie�evon

4 den
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den Schülern verfertigteTabellen, wie überhauptalle

ihre eigeneAusarbeitungen, werden für das öffentliche
Examen aufbewahrt. :

Zt die chronologi�cheWiederholungganz geendiget,
�omacht man ihnendas Ge�chlechtder jeßtregierenden
Häu�erdurch eine genealogi�cheTabelle an der Tafel
bekannt ; welchedie Schüler auch.zu Papiere bringen.
Die Verwandt�chaftder�elbenunter einander giebt zu-
gleichAnlaßzur Erklärung.ihrer gegen�eitigenAn�prüs
che und Gereché�ame.Zuleßt legt man ihnen auch
die Wapen der�elbenvor , und erläutert �iehi�tori�ch
und nach den ‘Regelnder Wapenkun�t:alstdenn kann
es für �ieein angenehmes Ge�chäftzu Hau�e�eyn,
mitgegebeneAbbildungender�elbenfür �ich�elb�tnach-
gubilden.

Y

i i

1 Der Unterricht wird mit der Belehrung[be�chlo��en;
daß �ienun �elb�tdie Ge�chichtbücherder Europäi�chen
Völker le�en,und aus dem, was �iele�en,das we�ent-
liche�chriftlichausziehenmü��en;wenn �iedie Ge�chichte
der Völker , die nit uns Europa bewohnen, ausführli-
cher wollen fennen lernen. Zu die�emEnde mü��enim

Lehrbuchedie be�tenund wahrhafte�tenGe�chicht�chreiber
*

jeder Nation angezeigtwerden ; deren Charakter, Vors
zügeund Mängel der Lehrerin der tection um�tändlicher
be�chreibt, und be�timmterbeurtheilet,

Jn dem Vortrage der allgemeinenWeltge�chichte
wird die Ge�chichteder neuern Europäi�chenStaaten nur

kurzund chronologi�chnach ihrenHauptrevolutionengegen
einander ge�tellt:in die�emhingegenwerden Begeben-
heiten nah Ur�a und Erfolg be�timmterzergliedert:
der lebtere i�tal�ogewi��erma��eneine Erweiterung
und Wiederholungdes er�tern.

Mie
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Mit den Schülern der Staatenge�chichtewerden
in einer be�onderntection die Zeitungengele�en,

-

Der
Lehrererklärt ihnendas, was nur aus andern Wi��en-
�chaftenver�tändlichwerden kann; ergänzetdas durch
Erzählungen, was aus der neuern Ge�chichteerläu--
tert „werdenmußz „undführet �ieaufder Landcharte
immer dahin, wo die erzählteBegebenheitge�chehen
i�t, damit �iebe�onders‘vori den Operationender Krie

gesheera...an�chauende,,„locale und zu�ammenhängende
Vor�tellungenerhalten,

Mathemati�cheWi��en�chaften.
Nicht nur das Rechnen, �ondernauch ver�chiedne

Theile und: Säge der übrigenmathemati�chen:Wi��enz
�chaften�inddem ge�ittetenBürger,

-

�eine:Ge�chäffte
« gehörigzu beurtheilenund anzugreifen;' ganz unentbehr«

lih, Das Studium der�elben�chaffetüberhauptden

Vortheil , daß es zur Aufmerk�amkeitund zum Nachs
denken gewöhnt, und. den Ver�tanddurch ihre ordentli-

che Methode aufhellet : insbe�ondereaber zieht jede
. Kun�tund jedes Gewerbe nochfür �ichden Nusbendar-

aus; daß man die Kräfte der Natur und die richeig�te
Art ihrer Anwendung im gemeinen Leben nur alsdenn

gehörigbeurtheilen und �ichzuverläßigzu Muße ma-

chen fann, wenn man die Kun�k�iezu me��en,und

zu vergleichen,und die Regeln �ieihrer Be�chaffens
heit gemäßzu gebrauchen,von--denMathematikern
erlernt hat,

Freylich �ollund darf der ge�chäftigeBürger fein
gelehrter Mathematikerwerden. Er �ollnur das von

der Theorie wi��en, was auf die Ge�chäfftedes Lebens

Einflußhaben kannz er �oll�ienur �o’wi��en,daß�ie
ihn im vorkommendenFall über ‘diebe�teArt der Ans

;

;

J 5 wendung
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wendung erleuchte;Und er �oll'mitderjenigenAnwen-
düng ihrer Regeln und Grund�äßebekannt werden, wel

hé îm bürgerlichenLében�tattfinden fann. Zu dem

Endé mü��endie prakti�chenKenntni��eaus den mathe-
niäti�chenWi��en�chaftenfür ihn ausge�ondertwerden,
welchedie�ein-Zwéckégemäß�ind;welcheRégelnän.die
Hand‘geben, in vorkommenden Fällendes bürgerlichen
Lebens richtigzu verfahren,ohne’immer fremderHülfe
zu bedürfen;und welche von jedem ver�tändigenMann
ohne eigene Ein�ichtin die höheré*Mathemotikver�tan-
‘den werden fönnen , ob �iegleih aus den Grund�äßen
und Quellender�elben‘abgeleitet�ind: Die�eAus�onde-

rung i�taber ein �chweresUnternehmen, Der gelehrte
Matheinatiker!bekümmert �ichoft nicht um die Anwen=-

dung�einerWi��en�chaft‘aufdie Ge�chäfftedes Lebens,
und-kann! und? will �ichnicht ‘zueinem niedrigern Gez

�ichtéfrei�eherabla��en;und wer die�ekennet," und die

Mathematik nicht gründlichver�teht,der i�tauch wie-

der- nicht fähig, dem ge�chäftigenBürger aus“ �einer
Wi��en�chaft‘�oviel Lichtmitzutheilen, als die Sphäté
dé��elbenerhellen�oll. Ein Wulèr i�dafür bekannt}
und’ hat es auh in �einerTheorie dé ‘la’ Con�trudion

& de la mahœuvre’ des vái��eaux.bewie�en, daß:�ich

�elbder tief�innig�teKenner der Mathematik, in �hwe-
ren:und wenig bekannten Materien, zur Fa��ungeines

sffenen Kopfs aus dem ge�chäfftigenStande herabla��en
könne: und von Männern die�erAre múßteman’ die

vorge�chlageneAus�onderungerwatten.

Wir haben noh einen Mann unter uns, der beyde
�eltenzu�ammentreffendeEigen�chaften!in �ichvereiniget,
der’ den höhernUmfang der Mathematikkennt, und

die Arc und Wei�elánge �tudirthat ; wie man das ge-

�chäfftigeLeben dur AnnäherunggemeinnüßigerKennt -

ni��eaus den Wi��en�chaftenaufflären�olle.eEf

è
e��or
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fe��orBü�chin HZamburzzi�tdie�erMann, de��enich?
bereits vorher erwähnthabe. Seine Mathematik-
zum LJunzen und. Vergnügendes bürgerlichenLes'
bens, welche�chon1764 ver�prochenwar; i�tnun �eit
der er�tenAusgabedie�erSchrift er�chienen.Sie zeich-
net �ichbe�ondersdurch folgendeVorzúgeaus.

|

- Det

Vortrag darin i�t�ofaßlich, daßer auh vom ‘unge-
lehrten, der Aufmert�amfeitund Nathdenken anwendèn

will ,- ver�tandenwerden kann, Es i�tnur das ‘aus
ber Arithmetik,« Geometrie, Algebra und Mechanik
herausgehoben, was ohne Demon�trationver�känden
und auf das bürgerlicheLeben angewandt werben
fann. Selb�tvon ‘der Algebra zeigt er, wie" we-

nig �chwer�ie"�ey}"wie oft �ie’vielmehrdie Be�chwér-«
den- und Weitläuftigkeitenanderer Rechnungsarten‘er-
leichtere, und wie vortheilhaft-�iein wichtigenFällen
vom K'au�mann.:gebrauchtwerden könne. Seine Bey«
�piele�ind.�chrwohl gewählt, “dieWahrheit der Säße

“und Regeln nicht allèin, �ondernau< den Nußben'un&
die Anwendung der�elbenins icht zu �eßen,Be�on-
ders hat er’ in der Mechanik, die�er�on für �o�chwer
und tief�inniggeachtetenWi��en�chaft,wie �iees auh.
‘in der höhernMathematik i�t,mehr gelei�tet,als man
hâtteerwarten �öllen:�oplan i��einVortrag , �owei�e
i�tdas fürs men�chlicheLeben gemeinnükigeaus dem

ganzen Inbegriff der Wi��en�chaftherausgehoben,und

�oan�chauendi� es dem ver�kändigenLe�erdarge�tellt.
Mit Begierde mußman al�odem, was er nochin fol-
genden Theilenaus der angewandten Mathematikver-

�prochenhat, entgegen �ehen.

Inde��enwill ih auch hier das Urtheileines Ma-
chematikver�tändigennicht ver�chweigen,weil es mich
veranlaßt hat, in dem folgendenEntwurf von dem Vor-
trage der mathemati�chenWi��en�cha�teneinigeAende-

i

rungen
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rungen zu machen. Es geht aber dahin, daß Here
Bü�chin der Arithmetikund Geometrie be�onders,
welcheStellenwei�eals vortrefflicherkannt werden, nicht
alle die Sâße mitgenommenhabe; welcheeinen unmit-
telbaren Einflußauf die Anwendung haben. Die Geo-

metrie �cheineihm be�ondersallzu wenig zu�ammenhän-
gend zu �eyn,und ten zu haben, die man aus anz

dern Büchern:zu einem hinlänglichenUnterricht er�taus-:

füllenmü��e.Dieß er�chwereden Vortrag der ange=
-

wandten Wi��en�chaften,und hindere, , manche Dinge:
mit gehörigerKürze und Deutlichkeit ins Licht zu-�e=
ben: wie denn Herr BÜ�ch�elb�kin �einerMechanik
die wenigen Säbe der Geometrie und Algebra, die et

berührthat, zu furzer und deutlicherVor�tellungmans

cher-weitläu�tigenRegeln hättenuken können.

-

Jch
will zwi�chenbeyden Männern, die die Sache vielleicht
in ver�chiedenenGe�ichtspunktenan�ehn,nicht ent�cheiz

den, �ondernzu dem, was ich nach meinem Zweckzu
- �agenzu habenglaube, übergehn.

Die Rechenkun�ti�für die’ Jugend �ehrleicht
zu erlernenz die gewöhnlicheMethode des Unrerrichts

macht �ienur �{hwer.Man muß nur die mechani-
�cheLehrart des Rechenmei�tersmit der aufhellenden
und rai�onirènden¿ehrart des Mathematikersimmer

verbinden: durch die�ewerden die Eigen�chaftender
“

Zahlen, ihre Vérmehrungund Verminderung und -

ihr Verhältnißaus wohlgewähltenBey�pielenbegreif-
lichz und jene ver�chaffetdie gehörigeUebung in der

Anwendung der deutlich erkannten Regeln auf die im

men�chlichenLeben zu bere<hnendeDinge. Der Mas-

thematifkerweiß fich �on�tnicht zu helfen, wenn ißm
die Größe und das- Verhälcniß der zu berechnenden

Dinge fremd i�t: und der mechani�cheReclzenmei�ter

auch ‘nicht, wenn es auf deutliche- Erkenntnißder
L Eigen-
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Eigen�chaftenund Verhältni��eder? Zahlenim allgemei
nen ankömmet.

;

:

‘Efizs

Man�implificiretdie Regeln derRechenkun�t�oviel

man nur kann, und druckt �iein den-fürze�tenund. deut-

lich�tenSäben aus. Die Mannichfaltigkeitder Regeln
und Methoden in dengemeinenRechenbüchernverdirbt
der Jugend unnüßdie Zeit, und macht ihr die Kun�tzu

“

rechnennur weitläuftigund �chwer.
SE

Das Zählen und die vier Rechnungsartenbeginnet
man, wie mich dünkt, am be�tenund leichte�tenmic vie=

len Bey�pielenin genannten Zahlénoder wirklichzählba-
ren Dingen. Daran ‘�ehn�ievor Augen, was Rechnen
�ey,und wozu es nüßlichund nöthig�ey:aus wohlver-
�tandenenBey�pielenfann man�ie alsdenn leichtzu deut=

lichenBegriffen von den allgemeinenEigen�chaftender

Zahlen, und von ihrer Gleichung durch das Vermehret
und Vermindern erhebenund es begreiflichmachen, wie

�chrdie Berechnung der Dinge durchHülfe der kün�tli«
chenZiffern erleichtertwerde,

Die Theorieder geometri�chenProportion mußder
Yugend-be�ondersfaßlichgemachtwetden; und dás ge

�chiehtwohl am be�tenin der Géometrie �elb�t.WViélz

leicht wäre es daher ambe�ten,wenn Rechénkun�tund
Geometrie zu gleicherZeit gelehretwürde, däßein-Besz

griff den andern aufhellenkönnte. Sind die Grund-
�äbeder geometri�chenProportion déutlichgefaßt’,: �o"
�chreitetman zur fleißigenAnwendungder�elben,zur
Regel de ‘Tri. Hier fömmt* alles auf die“ richtige
Sesung der Exempel nach der- Natur der Proportioû

anz; damit das, was gefunden werden �oll,allezeitdàs
vierte Proporcionalgliedausmache.

.

J��dié Jugend
darin geübetz �owird �ieauch bey Vergleichung der

Waaren und ihrer Prei�e,der“Capitalienund ihreë
Zin�en,
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Hin�en;,,der ver�chiedenenMaaße,- Gewichte, Münzen
und anderer mehr, leicht Gebrauh davon machen fôns-
nen. _Alsdennbedarf�ie,wie mich dúnkt, aller der

eháuftenRegeln“nicht, ‘die ihr in den gewöhnlichen
echenbüchernfür*zu�ammenge�eßte‘oder verwifelts

‘Fâllegegebenwerden: durch richtigeSebung der Pros
portionenwird �ie�ich‘aus verwickelten Fragen �elb�k
Herausfinden fönnen. Noch wenigerRegeln bedarf
‘es, wenn man alles nachder Ree�i�chenund nach dee

Kettenregel, welche man zuvor wohlerklärt hat, an=

�evenlä��et,Be�onderswerden die Aufgabender ver-

kehrtenund zu�ammenge�eßtenRegel de Tri nach dens
�elbenbe��erund leichtergéordnet. Die lebtere zumal
lei�tetin Vergleichungder ver�chiedenenMaaß�täbeder

Größe und des Werths der Dinge in der bürgerlichen
Welt �ovorzüglichnüblicheDien�te,daß �iegleich�am
des.vernünftigen Kaufmannes Haupt�chlü��elgeworden
i�t,und jedesRechnungsführerszu werden verdient.

Die brauchbar�tenKun�kgri�fe,welchedie Uebung
zur Erleichterung des Rechnens erfunden hat, (unter
wéêlchenmir die Reduction auf die Decimaleintheilung
der Zahlen am allgemein�tenund beförderlich�tenzu �eyn
�cheint;) dürfen nicht aus dér Acht gela��enwerden,

Mas mache �ieihnen recht deutlich, und übe �iefleißig
darinnz ‘damit�ie�ichgewöhnen,manches furz, oder

gar im Kopfeauszurechnen,was �on�tweitläuftigerRecha
nungen auf dem Papiere bedarf.

Die Berechnungder Quadrate und Potenzen neb�t
der Ausziehungihrer Wurzeln darf man auchnicht ganz

übergehn, weil ihre Anwendungauf Fälle im gemeinen
Leben �tatt!findet, wo man es nicht vermuthen�ollte,
wie Herr Bü�chim angeführtenBuche gezeigt hakt.
Be�ondersaber könnte�ich,wie michdänkt,der Bür-

:

ger
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ger! und Kau�mann'die ungemeine-Erleichterung,-wèlche
der Gebrauch der Logarithmendem Mathematikver�tänz
digen im Nechnengewährt, in vielen wichtigenFällen
auch-zuNußemachen;¿wenn er die Be�chaffenheit-der-
�elbenin der Jugendkennen lernte, und im Gebrauch
der logarithmi�chenTafeln für--�einFach geübtwürde
Es müßte in unzählichenFällen eine er�taunlicheEr-

leichtermig�eyn,an�tattweitläuftigerMultiplicationen
und. Divi�ionenmit Hülfeder�elbendurch.bloßesAddie
xen ‘und Subctrahiren die ge�uchteProportionalzahlzu
finden. Ein Kenner in die�erSache hat mich:auh
ver�ichert, daß er von einem ge�chi>tenHandelsmann
ein Buch ge�ehenhabe,

*

worin die Logarithmenauf di

Wech�elrechnungangewandt worden wären! cr

And

Das Rechenbuch:mußauch ein voll�tändigesVera
zeichnißder Münzen,Maaße, Gewichte, Rechnungs«

-

arten und �oweiter, und ihres gegen�eitigenVerhält=
ni��esenthalten : - daraus die Jugend nicht allein die bür«

gerlichenVerhältni��eder Dinge, in Ab�ichtihrérverz

�chiedenenGröße, ihres Maaßes und>Gewichts, �ona
dern auch in Ab�ichtihres ver�chiedenenWerths-,und
Prei�es, mit denen man im ge�chäfftigenLeben zu thun
hat, lernen fann; damit �ienachdem�elbenin Bevechs
nung aller �olcherVerhältni��efleißiggeübtwürden, -

 “AngehendenKaufleuten, und überhauptallen, welz

che großen-Ge�chäfftenbe�timmet--�ind,muß darnah
noch be�ondereAnwei�ungzum Buchhalten gegében
werden, Wenn ich mich nicht- irre, �okommt.-es
hier auh vornehmlichauf die richtigeSeßung dex

Po�tenan , die zu Buche gebracht werden �ollen«

Exempel vielerley Art und die Uebung in Stellung:
und

-

Uebertragungder�elbenwürde der Jugend. den;
einfachenGrund�asbegreiflichmachen, darnach jedesvorloms
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vovfomniende Fall beurtheiletwerden müßte. “Und

könnte“�iedie Erlaubnißerhalten, zuweilenin die Büz

chèrder Kau�ieutezu �ehen/“ odér auf ihren Cöintoiren

zi arbeiten; �owürde �iebald zur vollkommenen und

�ichernBeurtheilung“der einzuktragendenPo�ten, welche
im Buchhaltendie Haupt�achezu �eyn�cheint,‘gelanz
gen.

“

Für Kametali�tenund überhauptfüralle, welchè
mit Verwaltungeiner Ka��ezu thun haben�ollen,es

mag nun einc fremde oder ihreeigeñe�eyn,würde noh
eine �ummari�cheAnleitung zum“Rechnungswe�ennöthig
und? nüßlich�eyn:damit �iebegri�fen, wie eine weit-

läuftigeRechnungangeordnet, in“ ihre richtigeFächet
vertheilt, und jeder Artikel �odarge�telltwerden“ mü��e;
daß man alles und jedes gut über�ehn,mit einander

vergleihen, und den Zu�tandder Ka��e�owohl,als
der ver�chiedenen“Einnahmenund Ausgaben beurthei-
len fône.

:

- Die Algebramöchteih nicht ganz übergangenha-
ben. Wer einmal in die Geheimni��eder Buch�taben-
rechnung eingeweiheti�t,das heißtnichts anders, als

wer gemerkthat, daß man Begriffe und Operationen,
dié auf unendlicheArt modificirtwerden können,in all-

gemeinereZeichen ausdrukt, dem kann man hernach
kurzeund deutlicheRegeln, eine Menge der nüblich�ten
Aufgabenaufzulö�en,in wenigen Zeilen geben, wozu
�on�tBogenlängeAntoei�ungennothwendig�eynwürden.

Der“ ge�chäfftigeMann würde mit Hülfeder�elbenvers

wi>elte Rechnungs�ragen, dergleichendie Berechnung
dér Zeit- und Leibrenten , der Jnteru�urienund andere

Staätsrechnungen�ind,leichtauflö�enkönnen, welche
den gemeinenRechnernicht allein lange aufhälten, �ons
bern auch �ehrleicht verwirrèn ,

weil er nichts hat,
wokëan �eineAufmerf�amkeit�ich"fe�thalten kann: #0
baß am Ende oftMüßéund Zeitverloren i�t;

-

Einigé
Formeln
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Formeln zur: Berechnungder Wahr�chëinlichkeitkönnten

auch'‘demKaufmann wo“nichtpo�itivbrauchbar�eyn
ihn in �einen“Speculationen“zu leiten, dochihn dazu
dienen, Proben anzu�tellenin wie fern�iebrauchbar
�ind,damit’ er nicheburch’Leicht�intfiund Mißrechnung
in Schaden gerathe: Und die�erVortheili�t�ehrwich-
tig. © Niche zu gedenke, daß er in“ vielen Fällen Ge-
winn und Verlu�kdurch algebrai�cheGleichungenviel

genauer: berechnen Fant Der Hauptnußendie�erWi�-
�en�chaftwird freylichin'dètMa�chinenlehteund in an-

dern. Theilender angéivandten"Mathèmatik“eingeerndtet;
�ofern ‘aber die�edé gé�chäfftigenBürgernüblichund

nöthig-�ind’,er�tre>t�ichjener ‘auch'mitauf ibn.
Der Vortrag der Geomecrie und Tricionome-:

trie mußbeyde Zweckemit einander verbinden, den,
Ver�tandder Fugendzum. Prüfen und Nachdenkenzu)
gewöhnen„- und ihn zugleichmit allen den Grund�äßben,
und Regeln der Meßkun�tzu ver�ehen,. welche hinläng-.
liche Anleitung:geben, die Arten der Ausme��ung, die
in bürgerlichenGe�chäfften-vorfallen,,entweder �elb�taus-:
zuüben, oder wenig�tensrichtigzu beurtheilen. Um.
beydeAb�ichtenzu erreichen„ �cheintes mir nach meiner
gegenwärtigenEin�ichtnothwendigzu �eyn,daß

:

4

1) Allé Lehr�äbe’die�erWi��en�chaften,welchemiez?
chani�chbewie�enwetden Fönnen, zwar“zuvörder�tan"
Modellen von Figuren und Körpern dem Auge-als rich?“
tig darge�telletwürden,weil es den augen�cheinlichen
Nußeñ‘hak>baß�iérecht�inilichgefaßtwerden“und es
dem Ver�tandegleich�amerleichtettwird, �ich*invorkom“

menden ‘Fällendes bürgerlichenLebens"gê�thivinderdat-

auf zu be�innen, und* �iefüglichéranzuwenden;daß�ie
aber auch’‘�elb�t‘in �ôlchet*An�talt’mathëmati�chdarge"
thdn wrden“ mü��én,“went der Schülerle �onuben“
�oll,‘als �iè!genußtwetden können. Zur Uebung des“*

Be�evwo,Ers. K Vers
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Ver�tandesi�die Demon�trationin die�enWi��en�chaf«
ten das leichte�teMittel , denn mit Hülfe der Figuren,
welche�oviel �innlicheBilder der ab�tractenSäte �ind,

werden die�edem Men�chenver�tandemehr als in irgend
einer andern Wi��en�chaftgenähert: und warum �ollte
und Éduntenichtauchder vernünftigeBürger , an einem

Mu�ter, woran es �icham wohlfeil�tenlernen läßt,Mes

thode und Sachen im Zu�ammenhangein�ehenlernen ?

Znde��enmüßtedoch eine demon�trirteGeometrie und

Trigonometrie für ihn eine etwas andere Ge�talthaben,
als �iegewöhnlichzu habenpflegen, Solche Säbez«
E, welche jeder auh ohneBeweis zugiebt, würden bloß
durch die Dar�tellung�innlicherBey�pielebewie�en;es

kömmt dabey mehr auf die Gewißheit, als auf die deut-

licheEin�ichtin die Gründeder Gewißheitan. Was
man mechani�chbewei�enkönnte, müßteer�t,um den

Ver�tandauf die Theorievorzubereiten, auf die Art be-

wie�enwerden. Und die Demon�trationmüßtenur bey
�olchenLehr�äßen�attfinden, zu welchen�ichFiguren
auf einer Flächezeichnenließen. Unter die�enund viel«

leicht noch einigenandern Ein�chränkungenwürde ein de-

mon�trirterVortrag die�erWi��en�chaftennichtallein die

Ver�tandeskräftedes ge�chäftigenBürgers vortrefflich
Üben,�ondernauch viel nöthigeund nüßlicheSäße der

angewandten Mathematcikfür ihn faßlicherund gemein-
núßigermachen, als es auf eine andere Art ge�chez
hen Ékann,

__2) Alle die Aufgaben, be�ondersin der Stereos
metrie, deren Auflö�ungLicht geben kann, irgend ein

bürgerlichésGe�chäfftwohl zu führen und zu beur«
theilen. Kann die Jugend er�teine Aufgabe auflóa
�en;�omuß man ihr mehrere ähnlicheErempel auf-
zulö�engeben; aber alle von der Art, wie �tewirk»

lich im bürgerlichenLeben vorfallen, Man übt�ieaber
;

;

darin
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darin auf gleicheWei�eund in gleicherAb�icht,als
man �ie im Nechnen nach ver�chiedenengenannten Zah-
len zu üben pflegt, So lernet �ieden Nuben des Un-
terrichts ein�ehen, und bekômmt Ge�chicklichkeitund Fer-
tigkeit ihn zu gebrauchen.

3) Die deutlicheBe�chreibungdes LTugzensund
Gebrauchs, den jeder Theil des Unterrichts im gez
meinen $eben, in den Kün�tenund Handwerkern, in
der Landwirth�chaft,und überhauptin den bürgerliz
chen Gewerben hat, Jn die�emGe�ichtspunktwird
der gelehrte Mathematiker, der zugleich das bürger-
liche Leben fennt, manchen Nußenund Gebrauch bez

merken, der bisher über�ehenworden. - Jch weiß
wohl, daß das nicht bey allen Lehr�äßenmöglichi�.
Bald liegt der Nuben für die Kenntnißder Jugend
noch zu entfernt; bald kann man es ihnen nicht be-

greiflichmachen, wie die vorgetragene Wahrheit die�en
oder den Nuben haben, da oder dort ‘angewandt wers

den föônne, Aber es kann doch in weit mehrernFäl-
len ein bürgerlicherNußen gezeigtwerden , als es gez
wöhnlichzu ge�chehenpflegte, Und wenn er ihnenauh
nur hi�tori�changezeigtwird, �owi��en�iedoch�oviel ;
da fann es gebrauchtwerden, den Nußen kann es

haben: undbe�innen�ichdarauf, wenn der Fall da i�t.

4) Zu den geometri�chenUebungenrechneteich auch
gern noch, die Uebung im Augenmaaß, im unge-
fährenund �chnellenUeber�chlageder Größen,im gleich-
mäßigenSchreiten um etwas ohneWerkzeugedochziem-
lich genau auszume��en, in den Handgriffendes leichtern
Gebrauchsder Werkzeuge, in der Wahl der natürlich-
�tenund leichte�tenAuflö�ungenund �oweiter, welches
alles in den folgendenGe�chäfftendes Lebens von nicht
geringerWichtigkeit�eynkann. :

K 53
: Die
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Die angewandte Mathematik �cheintmir in

�ofern für.das bürgerlicheLeben brauchbar zu �eyn,
als dasjenige daraus erlernt wird, was durch die Erz

fahrung bewie�en,durch Ver�uchebe�tätiget,oder in

natura oder in Modellen vorgelegt werden fann; was

ferner die Ausúbung oder die richtige Beurtheilung
_ bürgerlicherKün�teund Gewerbe erleichtert; was die

ver�tändigeAnwendung der Naturkräfte„oderkün�tli-
cher Werkzeuge und Ma�chinenlehrt und befördertz
was zur an�tändigenAufklärungeines ge�ittetenMen-

�chenund Erdbewohnersgereicht; und was wenig�tens
hi�tori�chund nach �eineinMußengefaßt, wenn gleich
nicht ohne tief�innigeDemon�trationganzüberzeugend
erkanntwerden fann,

Die Lehr�äßeund Se HeiÜJechanikZE
un�treitigin vielen bürgerlichenVerrichtungenein: unent-

behrlicherLeit�tern,Wer die Ge�eßeder Schwere und -

der Bewegung kennet, wer die Lehrevom Gleichgewicht.
auchnur prakti�chgefaßthat , und die Regelndie Bewe=

gung.-zu hemmen oder :zu-erleichtery„die Ge�chwindige
feit zu vermehren oder zu vermindern ver�teht;- der weiß;
�ichinvielen Fällen zu helfen, und erwirbt eben durch;
die�eKenntni��eden Namen-'einesÉlugenMannes in �eie;
gen Ge�chä��ten.Was al�oaus der Mechanikdurch ges:

meine Erfahrungenund Beobachtungen,(wennfün�tliche
zu �chwer,oder nicht zu habenfind,) faßlichgemachtwer-

den fánnz das gehörtin-dié�enUäterrichét:-näch�tdenp

mußvornehmlich die Anwendungundder Gebrauch der

faßlíchgemachtenLehr�äße-undAufgabeñdukchalle Theile?
der bürgerlichenGe�chäfftein ‘vielenExempeln vor Au-

gen gelegt werden,
E

Áus der Hydro�tatikund * vêraudit�ollteder

ge�itteteBürger von dem Gleichgewichte,der Schwere
und der Bewegung des Wa��ers�oviel vet�kehenals dem“

210
e

Ñ fünfti=
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künftigenHaus- und Landwirthzu wi��ennöthigi�t?da-

mit er über die Anlegungder Brunnen, über das Ab-

ziehen und Abdämmendes Wa��ers,über den Fall der

Flächen und Gräben, und über ähnlicheDinge �elb�t
urtheilenkönnte,

}

Aus der Aerometrie lernet ér wenig�tensdie Bez

�chaffenheitund Güte der Wetterglä�er, und ihren richti-
gen Gebrauch kennen; und wird hi�tori�chmit dem Nu-

ben bekannt gemachet, den ihr Gebrauch bisher in den
Wi��en�chaftenund Kün�tengewähret.

Jch kann nicht unterla��en,hier die Anmerkung
eines Mannes mitzutheilen, der mehrereBekannt�chaft
mit die�enWi��en�chaftenhat, als ih, Die hier ges
nannten Wi��en�cha�ten, �agter, enthalten die Gründe

des Ma�chinenwe�ens,Gewöhnlichaber bringen �ie
den tehrlingnicht weiter, als daß er die Ge�eßedes

Gleichgewichtsfennen und daraus ein�ehenlernt, wie
das Uebergewichteine Bewegung hérvorbringenkönne.
Es würde �ehrvortheilhaft für den »: künftigenge�chäff-
tigen Bürger des Sktaacs �eyn,eine Anwei�ungdamit

zu verbinden, wie man durch wohleingerichteteMa�chi=
nen, einen begehrtenGrad der ‘Bewegungauf die vor=

theilhafte�teArt und ohneVer�chwendungder Kräfte her-
vorbringen könne. Die�eAnwei�ungenthielte allgez
meine Sáäße, woraus dié Maximen einleuchtend -wür-

den, wie man durch klugeAn�tellung‘der Kräfte und

ihnen angeme��eneGe�chwindigkeitendie größtemögliche

Wirkung erhaltenkönne; eine Samnilung von Erfah-
rungen über die Natur der Kräfte , be�ondersder leben-

den, deren man �ihzu Bewegungen bedient; über die

Hinderni��eder Bewegung; und endlich aus der Theo-
rie gezogéne Formeln, wonach eine Ma�chineeinzurich-
ten �ey,um �iedie vortheilhafte�teWirtung ßervorbrin-
gen zu la��en,Die�eFormeln mü��enzum Theil aus

$) Ks EE 2
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der tief�tenTheorieabgeleitetwerden; allein die Re�ulz
tate können ohnedie�eTheoriezur Anwendungver�tänd-
lichvorgetragen werden,, wenn man nur einige Kennt

ni��eder Trigonometrieund Algebra hat: und man kann
durch Proben, -

mehrentheilsaus bloß arithmeti�chen
Gräünden,darthun , daßdie�eFormeln den Anfangsall-

geineinerwie�enenMaximen gemäß�ind.

Diehi�tori�chenTheileder Optik, Katoptrik und

Diopcrik, und die hi�tori�cheA�tronomietragen
gleichfalls zur Aufklärung�einesVer�tandesvieles bey.
Was von jenen aus Ver�uchen,Erfahrungenund Bez
obachtungen,und von die�eraus der gemeinen Geomez
frie und Trigonometriever�tandenwerden kann , gehört
in �einenGe�ichtskreis. Durch jene wird er in den

Scand ge�eßt,opti�cheJn�trumentezu beurtheilen, zu
gebrauchen, und durch ihren Gebrauch -von den Werken
des Schöpfers, daran das bloßeAuge nichts bemerkt,
edler zu denken und die Kun�tund WeisheitihresWerk-

mei�tersver�tändigzu bewundern. Durch die�ewird er

in die großeWelt, die wahrhaftigdie�enNamen verdient,
geführet, und von kindi�chenund kleinen Begriffen, die
die gemeine Erziehungzurückläßt, zu großenund ver«

�tändigenGedanken über die Größe, Ordnung und Uner-

meßlichkeitdes ganzen Weltalls erhoben. - Wennirgend
etrvas tiefeEindrücke der Ehrfurcht,und �ittlicheEmpfin-
dungen gegen Gott verur�achenkann; �omü��enes die�e
Kenntni��ethun. Aus dem opti�chenUnterricht lie��en
�ichauch, wie mich dünkt , Regeln herleiten, wie man

die ver�chiedentlihausgetheilteSehekräfteder Augen
gebrauchen,�chonen,erhalten, vielleichtauch �tärken
könne, Die Gnomonik lehret die Zeit nah dem

Sonnenlauff me��en,Sonnenuhrenbeurtheilen, und
allenfalls.auch verfertigen.

Einige
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Einige Kenntni��eder Baukun�tvon dem Eben-

‘maáße und der Ueberein�timmungder Theileeines Ges
bâudes, von ihremZweck, von den ver�chiedenenSäu-

Tenordnungenund- den damit verwandten Verzierungen,
find einem ge�ittetenManne �ehran�tändig;und eine

gründlichereKenntnißvon den Erforderni��enbürgerlicher
Wohn- und Wirth�chaftsgebäudei�tihm zur Beurthei-
lung eines An�chlagsoder eínes darnachaufgeführtenHaus-
�es�ogar núblichund nöthig.

Die úbrigenTheile der angewoandtenMathes
matik �cheinenmit dem Zwe> des ge�chäfftigenBúre

gers’ nichts gemein zu haben; und dürfenallenfalls nur

hi�tori�chberührt‘werden. j

Wo Sechandlungi�t,müßteauh die Schi�f-
fahrtskun�tgelehrtwerden. Jh kann es aber nicht
beurtheilen;ob außerden Säben , welcheaus der A�tro-

nomie und aus der mathemati�chenGeographieentlehnt
werden mü��en, den Lauf des Schiffs zu wi��enund zu

beurtheilen;und außerden Grund�äßendes Manöuvers,
welche aus der Con�tructiondes Schiffs, und aus den

möglichenGefahren, die es auf der See laufen kann,
hergeleitetwerden, das Schiff zwe>mäßigzu regieren;

nochetwas mehrzu die�erKun�terfordertwerde, Uebers

haupt könnte es für einen ge�ittetenBürger in einem

See�taat,der �elb�tkein Seefahrer �eyn�oll,hinrei-
chend�eyn,wenn ihm bey den übrigenTheilen der an-

gewandtenMathematik, die ihm vorgetragen werden,
zugleih Aus�ichtenauf die be�teCon�tructionund Lei-

tung eines Schiffs eröffnet,und dabeyLulers voran-

geführteTheorie zu �tudirenempfohlenwürde.

Des Unterrichts im JFeichnen muß ich auch noh
erwähnen. Wobereits eine Zeichen�chulevorhandeni�t,

da könnte�iemit die�erAn�taltvereinigetwerden, Wo
:

K 4 aber
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:

aber-keine:i�t,da- muß wenig�tensder ge�chi>teHand-
werker�ovielUnterricht im Zeichnenerhalten können,
als- erforderlichi�t, �einenArbeiten die gehörigeRichtig-
feit zu geben; „und Gelegenheit

-

haben, mit: dem

guten Ge�chma>in Verzierung der�elbenbekannter zu
"

werden, als er es- gewöhnlichzu �eynpflegt. - Sollte
aber für die Bildung dés ge�ittetenBürgers

-

völlig
geiorgt werden; �omüßtees ihm auch niht an Ge-

legénheittnangeln, die �chönen:Verhältni��edes men�ch-
lichen Körpers durch Unterricht und Uebung näher
fennen zu “lêrnen, und �{öóneFormén der Natur

�elb�tnachzubilden,
-

i

Zum Be�chlußdie�esAb�chnittskann ih nicht un-

terla��endes. Herrn Bü�chim verwichenen Jahre her-
“

‘ausgefommeneLncyclopôdiedex hi�tori�chen, phis
lo�opbi�chenuind mathemati�chenUVi��en�chaften
zum Gebrauch in größernSchulen �ehrzu empfehlen.
Ich kenne nochkein Buch , wo die Natur, der Zweck
und die Anwendungdie�erWi��en�chaften�ofaßlichan-

gezeigt,und �oge�undund richtig beurtheiltwäre, als
in die�em.Schüler, welche�oviel Kenntnißvon die�en
Wi��en�chaftenhätten, als �ieauf guten Schulen erlans

gen fönnen,würden durch eine cur�ori�chetection über

die drey Hâupt�túckedie�esBuchs �ehrnüblichvorbereis

fet werden, mit mehreremVer�tandeauf Academien in
das genauere Studium der�elbeneinzugehen,als es ge-

wöhnlichzu ge�chehenpflegt, :

-

Nacturwi��en�chaft.
Der Uneterricht, den die Jugend bereits in der Na-

turge�chichteempfangenhät, faßtenur diejenigenTheile
in �ich,welcheder Men�chzur Nahrung, Kleidungz
Haushalcungund �oweiter verbraucht, oder welche er

durch
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durch die Kun�t-verarbeitet, oder. womit er Gewerbe
treibt: es war al�omehr eine Ge�chichteder Naturpro=
ducte, welche dem Men�chenunmittelbar nübe-�ind,
als eine Ge�chichteder Natur überhaupt. Es giebt
aber auch eine Ge�chichreder LTatur im Großen,
welche die �ichtbarenVeränderungenund die großen
Wirkungenvor Augen �tellet,die an der ganzen Kör-
perwelt und an den ver�chiedenenGliedern, woraus �ie
be�teht, beobachtet werden, Die�emacht den Men-

�chenmit dem Schauplabe, den er vor �ichhat, und

den er bewohnt, auf eine �olcheWei�ebekannt ; daßer
�ichüber die Naturbegebenheitenweder unwi��endverwun-
dert, nochabergläubigdafürer�chri>t; �onderndas große
Vaterland, das ihm �einSchöpferangewie�enhat , mit

der Achtungan�chauen, und den Urheberde��elbenmit

der Ehrfurcht verehrenlernt, welcheihm und �einen
Werken gebühret. : i

Die�eGe�chichtemit der täglichenErfahrung vers

bunden ; úüberzeugetuns bald, daß die Veränderungen
in der Natur nach gewi��eneinförmigenRegeln erfolgen,
und gewi��egleichartigeZweckehervorbringen, Dadurch
wird die natürlicheWißbegierderege, jene Regelnzu erz

for�chen,und die�eZweckenäherzu kennen. Was von

jenen hat-fônnenerfor�chtwerden, i� inder LTaturs-

wi��en�chaftge�ammlet;und zur vertrauten Bekannts

�chaftmit die�enführtuns die Teleologie, oder die

Lehre von den Ab�ichtender Dinge. Die Kennts

niß die�erdreyfachenGe�chichtehat vielEinflußauf die

Bildung des vernünftigenund �ittlichenMen�chen;und
�olltedaher auh mit Ab�onderungde��en,was zu gelehrt
und zu tief�innigi�t,dem ge�ittetenBürger�tandemitge-
theiletwerden, ,

i

Die Ge�chichteder Natur im Großenwürde als eine

phy�ikali�cheGeographie vorgetragen , und handelte
Ks e

zuer�t
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zuer�kvon dem, was wir am Himmel und über der Erde
bemerken, dann von den Abänderungendie auf der Erde,
und endlichvon denen, die in und unter der Erde zu beob-

achten �ind, Sie �chränket�ichbloßauf Beobachtungen,
und auf �olcheein, die von einem ge�undenVer�tande

, deutlichgefaßtwerden fönnen.

Der er�teAb�chnittenthielteal�odie Ge�chichtedes

Himmels und der himmli�chenKörper , der tuft, des

Dunfikrei�es,und aller der Veränderungenund Ers

�cheinungen,die wir am Himmel und in der Luft be-

merfen. Der zweyte erzähletedie Ge�chichteder

Oberflächeder Erde und des Gewä��ers.Auf der

Erdfläche�inddie Gebirge, Berge, Thäler, Erd�tri-
che, die-Mannichfaltigkeitder Gewäch�e,die �ieüber-

haupt nach ihrer Ver�chiedenheithervorbringen, und

ihrever�chiedeneBewohner zu betrachten: und in Ab-
“

�ichedes Gewä��ers�inddie Flü��eneb�tihrem Laufe
und ihrenBewohnern, das Meer und de��enBewohner,
wie auch Ebbe und Fluth, zu be�chreiben.Jn und

unter der Erde i�tdie Wohnung der Mineralien; und

in ihremJuner�ten�indHöôlenund Klüfte, wo Erdbe«
ben erzeugt werden: das wäre der Jnhalt des dritten

Ab�chnittes,Der er�teTheil von Bergmanns phpy-
�ikali�cherGeographie enthältohngefährdas, was

hiehergehörigi�t; und �einBuch vereiniget alles das

mit der reife�tenUeberlegung, was wir bisher in die�en
Materien mit Zuverläßigkeitwi��en.

Die�eGe�chichtekann viel kindi�heVorurtheile
vernichten oder abwehren, welche�on�tlebenslangden

Men�chenbeherr�chen, und nicht allein �einenVer�tand
in der Fin�ternißhalten, �ondernauchduf �einebürger-
licheGe�chäfftënachtheiligeEinflü��ehaben. Hingegen
wird �ievon der �ichtbarenNatur und von den Bege-
benheitenin der�elbenwürdigeVor�tellungenerwecken,

:

Y

dem



in der Haupt�tadt. 153

dem Ver�tandeeine edle Be�chäfftigunggeben, das

Gemüthan�tändigunterhalten, und die Neigungen
auf Gott richten lehren: zumal wenn es �ichder

Ge�tchicht�chreiberangelegen �eynläßt, zugleichauf die

Schönheit, Ueberein�timmungund Regelmäßigkeital-
ler in der Natur bemerkten Veränderungenaufmerk»
�amzu machen. \

Auf die�eGe�chichtelie��eih die Teleolorzieodev
die ‘ehrevon dem Zwe>kund Mubßender erkannten Nas-

turbegebenheitenfolgen, Denn den Nußender Dinge
zu erkennen, i�jedem intere��ant: die�eErkenntnißi�t
auch der Jugend nicht zu �chwer,man mußnur bey dem

Nußen�tehenbleiben, der am Tagei� und aus der Er-

fahrung erkannt werden fann. Die Güte des Schs-
pfers wird daraus recht �ichtbar,und das men�chliche
Herzfür ihn gewonnen; und der Gei�tgewöhnet�ichun-

vermerkt durch dießStudium, was, nubbari�t, gleich-
falls zu �uchen,und durch �eineUnternehmungenNuben
zu �tiften. Das edel�teTriebweré, das den Men�chen
und Bürger be�eelenfann!

Der Nußbender natürlichenDinge erhelletaber aus

den unmittelbaren Wirkungen die �iehervorbringenz
aus dem guten Erfolg, welchen�iefür die lebenden Ge-

�chöpfehaben; oder aus dem Gebrauch, den �iedavon zu

ihrer Erhaltung, und: zur Vermehrungeines fröhlichen
Genu��esihres Lebens machenkönnen. Vonden mei�ten

Nacurbegebenheitenfällt der Muben �odeutlich in die

Augen, daßman nur �ehenund aufmerken darf. Was

nicht in die Augen fällt, das wi��endochver�tändigere
als wir, wovon jebt noch kein Men�chden Mußenein-

�ieht,davon wird man ihn nach uns erfahren: denn wir

kennen’jet auch �honden Nuten vieler Dingebe��erals
un�ereVorfahren,

wie aus unzähligenBey�pielenfaßlich
erwie�enwerden kann.

/ Aus
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“_» Aus VOolfs beyden Werken von den Wirkunz

gen und Ab�ichtender Dinge ließe.�ichein zwe
mäßigerAuszug zu die�emUnterrichtverfertigen; wenn

man ‘einigeneuere Entde>ungen der Naturkündigerzu

Hülfenähme.

. Hier �cheintes auch der �chi>lich�teOrt zu �eyn,
einen phy�iologi�chenUnterrichr von der bewunderns-

würdigen“Be�chaffenheitdes men�chlichenKörpers
hinzuzufügen.Die Be�chreibungder haupt�ächlich�ten
innern und äußernGliéder des teibes, das eigenthümli-
cheGe�chäffteines jedénund der Nußenund die Brauch-
barkeit de��elben,ihre fun�treicheVerbindurg unter eite

ander’,ihre gemein�ameWirkung zur Beförderungdes“

“ Lebens, ihre wirkende Kraft ohne un�erZuchun, und

der Grad ihres Gebrauchs der uns �elb�tzu un�ermBe-

�tenüberla��eni�t; das alles , welches �o�ehrdurchGez

fühl und Erfahrung be�tätigetwird , erwe>t das Ge-

müthganz naturlich zur Achtunggegen �eineneigenen
Körper, macht vor�ichtigin de��enGebrauch„ und erfül-
let mit Liebe, Bewunderung und Werth�chäßunggegen

den wei�enund gütigenSchöpferde��elben:Empfindun-=
gen; “welchedurch jedes Bewußt�eyndes körperlichen

Gefühls, und durch jede Betrachtung über �ich�elb�t
von neuem belebt werden. | Wer �ichnur �elb�teinigeë
maßenkennt, der fann nichtgleichgültignoh undankbar

gegen den Schöpfer�eyn. »

Nach die�enhi�tori�chenKenntni��enwird man die

Wißbegierdeder Jugend befriedigen, und die Fragen
beantwortenmü��en:wie geht das zu? und nach wel-

chen Regeln erfolgt es? Man führe�ieal�onun zur

LITaturwi��en�chaft..
“Von Rechtswegen�ollteman hier damit anfangen,

es déutlichzu machen; daßwir von der Kun�tdes, der

ee
; die
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die Körperwelterbauet hat, wenig ver�tehn,‘und nur

das ver�tehn,was wir aus ‘vielen Erfahrungen und

Beobachtungen über die Wirkungen der Natur haben
�ammlenkönnen. Wer al�o.ver�tehnlernen will, nach
was für Regelndie Natur wirke; der muß ihre Wirkunz

gen beobachtet,ge�ammlet,verglichen,und die ähnlichen
Wege die �iegeht, bemerkt; er mußdie Natur gleich-
�ambehorcht, ihr ihreKun�tabgelernc, oder die Kräfte
die Gotc in �iegelegt hat, auf ihrerWirk�amkeitbétrof-
fen haben. Werdas nichtthut, der erräthund muth--
ma��etnur, und ver�tehtnichts, Durch Beobachtun-
gen und Erfahrungen kann man allein die Natu: und ihre
Veränderungenbeurtheilenlernen, nicht durch Much-

“

maßungenund Hypothe�en,
:

Auf die�emWege �uchtman al�odie allçemeinen
Ligen�cha�trender Körper , welchegrößtentheilsoh-
ne viel kün�tlicheVer�ucheaus Erfahrungenund Beob-

achtungen hergeleitet werden fönnen:- und auf gleiche
Wei�edie Ge�ezeder Bewegunez.  DBeydegehörig
zu ver�tehn,würde der Jüngling in der oben erwähn-
ten Ma�chinenlehrè�chonfatt�amvorbereitet worden �eyn.
Gemeine Ver�uche:und Erfahrungenfür die Fa��ungdes:

ge�undenVeriandes müßtendas nun anwenden,

|

und

in der Natur �ichtbarmachen, was dort im allgemei-
nen: wäre bewie�enworden. Vielleichtwürde es auch
wohl gethan�eyn,die Theile‘der angewandten Mathe-
matik, welchezur Aufklärungder Naturwirkungen die-

nen, gleichmit den tehr�äßender Phy�ikzu verbinden,
aus deren An�chauen�ieent�prungen,und die �iedem

Ver�tande begreiflichzu machen , be�timmt�ind,
Hierher -gehörtenal�ovornehmlichdie Grund�äßeder

Mechanik. i

Hierauf folget dieErflárungdes VWelcgebâudes,
de��enVerhältnißund Bewegung an küñ�ilichenKugeln
N

:

: und
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und andern Modellengleich�amvor die Augen gebracht
wird: zu welchem Ende auch dasjenige aus der theos
reti�chenA�tronomiege�ammletwerden muß, was d-m
gemeinenMen�chenver�tandebegreiflichgemacht wers

den ‘fann.

Dann �inddie haupt�ächlich�tenEigen�chaftender �o
genannten Elemente zu erklären. Nämlich das Feuer
und de��enEigen�chaftenund Wirkungen, die Wärme
und Kälte, Ucht und Schatten, die Electricität, und

die feurigen tufter�cheinungenwerden nach,gleicherMes

thode aus Ver�uchenund Beobachtungen,

-

und aus

opti�chenGrund�äßen, die gemeinfaßlichgemacht wer-

den können , erläutert und bewie�en.Die Luft neb�t
ihren Eigen�chaftenüberhauptund insbe�onderein Her=
vorbringung des Schalls und der Töne.  Betrachtun-
gen über die Atmo�phäreund die in der�elbenbefinda
licheEr�cheinungen,über Wind und über Sturme: wo-

bey zugleichdie meteorologi�cheFFn�trumentevorgewie=
�enund erkflâreéwerden. Das Wa��er,und die Ge-

�ebede��elbenim Gleichgewicht, in der Bewegung, und

beym Eintauchen fe�terKörper. Bey die�erGelegen-
heit fönnten auch die ver�chiedenenArten des Wa��ers,
und die Ur�achenihrer Ver�chiédenheitangezeigt wer=

den, Endlich wird von der Lrde, und von dem,
was mit und auf ihr vorgeht, aus den bisher erkann=-
ten Regeln, �ogut es nach dem Zwe und der Faßung
der Schüler ge�chehnkann, genug�amerläuterndeNache
richt gegeben.

'

«Daß zur Erlernung die�erWi��en�chaftdie nöthigen
phy�ikali�chenIn�trumentevorräthig�eyn„ viel Ver�uche
damit gemacht, die Jugend im Gebrauch der�elbendeute

lich unterrichtet, und �elb�tgeübtwerden mü��e;das be«

darf wohlkaum hiererinnertzu-werden,

Eins



“in der Haupt�tadt. 159

Eins �cheintmir noh beynaheder wichtig�teTheil
die�esUnterrichts zu �eyn, Bey der Erklärungjeder
Wirkung der Natur und ihrer Wirkungsart, �ollte
nämlich auch be�ondersangemerktwerden; wie die Na«
tur durch die Kun�tder Men�chennachgeahmce,oder

ihre Kräfte zu Erreichung gewi��erAb�ichtengebraucht
worden �eyn, Denn alle Kun�tder Men�cheni�tent«
weder Nachahmung der Natur �elb�t,oder wenig�tens
Benubung und Leitung ihrerWirk�amkeitzu. einem be=

�timmtenGebrauh. Jch wün�chteal�o, daßin jedem-
Falle erzähltwürde,wie die Men�chendie�eoder jeneWir«

kung der Natur nachgeahmtoder benußthätten,und wie
viel nüblicheKün�teund Ein�ichtenman die�emStudium
der Natur zu danken habe, Dadurch wird die Natur-

wi��en�chafter�trecht nußbarund �chäßenswürdig;

-

der

Ver�tandwird auf den Weggeleitet, die Anwendungder
erkannten Naturkräftezu�tudiren,und nachden angetrof-
fenenBey�pielenähnlicheVer�uchezu machen, oder we=

nig�tensdie Unrichtigkeit mancher Einfälleund Ver�uche
bald einzu�ehen,und �iebeyZeiten zu verwerfen. n die=

�emGe�ichtspunkfthat die Kenntnißder Natur einen aus=
'

gebreitetenEinflußauf die Kultur der ver�chiedenenTalen«

te, und auf die Wohlfahrtdes bürgerlichenLebens,

Alles endlich, was auf das bürgerlicheLeben irgend
angewandt werdenkann , mußvornehmlichmit Sorgfalt
erklärt,und �ogut als möglichbewie�enwerden. Z�tder

Beweis gleichfürden Mathematikernicht immer befriediz
gend; �oi�tes doch�chongenung, wenn die Sache nur

überall erweislih i�t: denn für viele i�tes hinreichend,
nur zuverläßigzu wi��en,daß es �o�ey;wenn �iegleich
nicht ein�ehen,warum? Erfahrungenund Ver�ucheder

�päterenJahre mü��enes be�tätigen,und pflegenes auch
dem Beobachterhinlänglichzu be�tätigen,

Chymie,
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Chymie,
“Den innern Eigen�chaften‘der Körper, ihrer Zu-

�ammen�eßungund ihren Elementen hat der for�chende
Men�chmit Hülfe:des Feuers nachge�pürt,und durch
die ver�chiednenGrade de��elbenihre Scheidung- ünd

Wiederzu�ammen�eßungzu bewerk�telligen

*

ge�ucht.
Die�ekün�tlichenVer�ucheund ‘das Re�ultat der�elben

begreiftdie Chymie in �ich, Sie hac die Men�chen
mit der innern Zu�ammenfügungder Körper etwas be-

fännter gemacht; ‘ob wir gleich noh �ehrweit davon.

entfernt�ind, �ieganz! zu ver�tehen:inde��eni�tdie Welt

durch-<ymi�cheVer�uchemit vielen nüblichenErfindun-
gen bereichert wörden, welche auf die Ge�undheitder

Men�chen, auf die Landwirth�chaftund auf mannichfal-
tige bürgerlicheHandthierungen einen wichtigenEinfluß
gehabthaben. So fern �iedaher dem Men�chenüber--

haupézuträglich�eyn,ihn in bürgerlichenGe�chäfftenaufs
Élären und leiten, und zu be��ererFührungund Beurthei-
lung der�elbenmit Hülfsmittelnver�ehénkann; �ofern
verdienet �iees auch, dem ge�ittetenund zu Ge�chä��tener«

zogenen Bürger bekannt zu �eyn.

¡| _Sndie�erRück�icht,dünkt mich, würde es nothwen-
dig und hinlänglich�eyn:x) Wenn ihm diechymi�chen
Operationen, als. die Sublimation, Di�tillation,Maces

ration, das Schmelzen,Kalciniren, Präcipitiren,Vicrifi=
ciren, Göhrenund �oweiter deutlicherklärt,aus den Kun�t-
wörternin die Sprache des gemeinen¿ebens über�eßt,die

dazu gehörigenWerkzeugevor Augen gelegt, und Geles
genheit ver�chafftwürde, die Handgri��eund Behand.
[ung8tvei�ein einem <ymi�chen¿aboratorio�elb�tanzu�e=
hen, undaus dem Augen�cheinzu begreifen,

2) Wenn ihm von den <hymi�chenElementen, den-

Erden, Salzen, flüchtigenund gei�tigenTheilenund
i �o
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�oweiter , welcheman bisherdur<hScheidung und Auf-
lô�ungentde>t hat; wie auch von dem Nußen, den die�e

Auflö�ungfür das men�chlicheLebengewährechat, hi�to-
ri�cheKenntnißgegebenwürde.

3) Wennihm die nüslich�tenErfindungen,welchedie
Arzeneykun�k,die Landwirth�chaft,Handwerkeund Kün-

�tedie�erWi��en�chaftzu danken haben, bekannt gemacht
und gezeigtwürde : welchebürgerlicheGewerbe insbe�on-
dre, und worin �ieLichtund Vortheileaus den <ymi�chen
Ver�uchenziehenkönnen,

i

Die Anwendung, die �ichdaraus ganz natürlicher-

__ giebt, wird alsdann nicht ohneEindruck �eyn:daß man

nämlichin �olchenUnternehmungen,welche eine Bes

handlungdurchs Feuer erfordern, nicht auf leicht�innige
oder betrüglicheEntwürfeachten, noh �ichdurch fal�che
Ver�ucheverführenla��en; �ondernden ver�tändigenChy-
mi�tenoder de��enOperationen er�tzu Rathe ziehenmü��e,
ehe man �ichauf die Unternehmungen �elb�teinläßt:
welchésdurch viele entgegen �tehendeBey�pielevon ver-

unglückténVer�uchen.be�tätigetwerden kann. Könnte
man durch dergleichenUnterrichtauch nur die Leichtgläu-
bigfeit für alchymi�ti�cheund ihnen ähnlicheProjectma-
cher endlich aus dem gemeinenWe�enverbannen; �o
würde �chonviel damit gewonnen, und viel bürgerliches
Unglückverhütetwerden. Es i�taber auchaugen�chein-

lih, daß derjenige, der mit die�enEin�ichtenver�ehen
wäre, in der Ausübung-und Behandlungver�chiedener
Kün�teund Gewerbe viel �ichererund vortheilhafterzu
Werke gehen könnte, als er ohnedie�elbenverfahren
kann, Der Mangel richtigerJdeen und Principien in

den zu manchenKün�tenund Gewerbenerforderlichen
Hülfskenncni��en�eßtviele Arbeiter zurü>, und �chadet
dem allgemeinenNahrungsge�chäfftemehr als man dem

er�tenAn�ehennachglaubt,

Re�evo,Ærz, $ Landbau
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| Eandbauund Gartenbau.

Der Land - und Gartenbau bedarf in ver�chie-
denen Gegenden noch einer großen-Verbe��erung.Mich
dúnft aber , �ie�eynicht wohlauf eine zuverläßigereArt

zu bewerk�telligen;als wenn man dem Mittel�tandeder

Bürger durch Unterricht und Uebungrichtigeund deut=

liche Begriffe davon beyzubringen�ucht. Natürlicher

Wei�eintere��irter �ichfür das was Vortheil bringen
�oll; ver�uchtund übet das , was er in der Jugend da-

von erlernt hat , �obald er Gelegenheitdazu findet; und

hat immer die be�tenVeranla��ungendurchErempel und

Umgang �eineerworbene. richtigereKenntni��eunter die

geringernBürger zu verbreiten,und durchthätigeUnter=

�túßungallgemeinerzu machen,

Aus die�erUr�ach�eheih den lehrreichenUnter-

riche in beyden Wi��en�chaftenfür einen we�entlichen

Theil der Erziehungdes zu Ge�chäfftengewidmeten
Bürgers an, ;

Beyde können nach den kurzenSäßen, die in des

Herrn Prof. Fabricius zuvor bereits erwähntenAns

fangsgründender ókonomi�chenWi��en�chaften
enthalten�ind,vorgetragen werden. Mur wün�chteich,
theils, daßman die Ordnung der Natur beobachten,und

vom Boden und de��enVerbe��erunganfangen, und �o
bis zum Einerndten, Erhalten und Bewahren der

‘Fruchtfortgehenmöchte: theils, daß in eben �okurzen
Säen be�timmteRegeln angegebenwürden , denen im

Lande noch herr�chendenVorurtheilenund Vernachläßi«
gungen entgegen zu gehen: endlich, daß der zuverläßige
Erfolg des guten und �chlechtenVerfahrens, der Vortheil
des cinen und der Schaden des andern deutlichangezeigt,
und gleich�amgegen einanderge�telletwürde,

Der
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Der Gartenbau insbe�onderei�tnoch.vieler Verbe�z
�erungenundeiner allgemeinernAusbreitungfähig.Selb�t
da, wo die Natur undankbar zu �eyn�cheint,kann Fleiß
und Wartung und ein Verfahren nach richtigenGrund�ä-
ben, Klima und Boden zwingen, roheund rauheGegen-
den in blühendeund lieblichezu verwandeln, Jn �üdli-
chern {ändern wird man es faum glauben, daß bey

- Drontheimin LTorwegen �chöner.Spargel-und Blu«

menktohlgezogen, und vortrefflicheErdbeeren und Kira

�chengewonnen werden, Wie vielmehrmüßteman in
den Gegenden, wo ein milderesKlima i�t,an Baum-
und GartenfrüchtenUeberflußhabenkönnen: wenn eine

vernünftigeAnwei�ungzum Gartenbau allgemeiner mit-

getheilt, die Eigenthümlichkeitdes Klima genauer �tudi=
-

ret, und mehrFleißund Sorgfalt auf den Anbau und die

Wartung der Gartenfrüchteverwandt würde, An vielen
Orten könnte die�erZweigder Arbeit�amkeitdem gedruck-
ten Landmann aufhelfen, und ihm den Mangel , den ec

an andern Bedürfni��enleidet oder in �chlechtenFahren
leiden fann , auf eine andereWei�eer�cßen.

Der mündlicheund theoreti�cheUnterricht i�taber

für �ihzu die�erAb�ichenicht hinlänglich: die Jus
gend muß �elb�tbey der Arbeit zugegen �eyn,und

�elb�tHand anlegen. Dannlernet �iein einer Stunde

mehr, als �on�tin zehen; ès präget�ichtiefer bey
ihr ein; “und �iegewöhnt�ichdurchdie Ausübung
an die nöthigenHändgri�fe,und án eine Menge kleiz
ner Beobachtungen, ohne welche�iekünftigvon aller

theoreti�chenAnwei�ungkeinen rechtenGebrauchma-

hen fann.
;

Jn die�erAb�ichti�tbey der Erziehungsan�tale
ein ziemlich geraumiger Garten erforderli ; wo die

Jugend unter der An��ihsihrestheoreti�chenLehrers
: | 2 von
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von einem tand - und Gartenbauver�tändigenzu allen

Operationen  beyderWi��en�chaftenangeführtwerden

Æin Theil des Plazes wäre dem Landbaue be-

�timmt. Hier würdenalle Arbeiten des Feldbaues im
kleinen verrichtet, alle Handgriffe dabey gezeigt, die

Ur�achen,warum es �ound nicht anders ge�chehen
mü��e,von dem Lehrererklärt, und der Nuben und

Vortheil der Frucht �owohl, als auch ihrer Behand-
lung ins Licht gefeße. Es würdenferner mit dem

Bau �olcherFeldfrüchteund Futterkräuter,die im

_Zande noch nicht eingeführt,und mit neu erfundenen
Arten den Landbau zu behandeln, die im Lande) no<
niche üblich�ind, Ver�uchegemacht;- die neue und

alte ‘Art mit einander verglichen; und der Vortheil
der einen gegen den Vortheil der andern berechnet,
Vorzüglichnußbaraber �cheintes mir zu �eyn:wenn

man das be�onders,was Vernunft und Erfahrung
verbe��erthaben, und das, was herr�chendeVorur-

theile und Trägheitnoch beybehalten, in wirklichen
Ver�uchengegen einander �tellete;den Nußen des

einen mit dem Schaden des andern vergleichen, und

�ozu �agen,beydes mit Augen �ehenund mit Hän-
den greifen ließe, Wer �ounterrichtet i�t,der wird

ein�tfeine �chädlicheVoruttheile fortpflanzenhelfen; �on-
dern durch Warnung und Etempel zu ihrer Verminde-

rung in �einemZirkelge�chäftig�eyn.

_MÆin anderex Theil des Plazes gehörtfür den

Gartenbau. Die Kultur und Sammlung fremder und

ausländi�cherGewäch�ewäre, wie mich dünkt, ganz:
auszu�chließen:denn �ieerfordert viel Ko�ten,artet in

Spielwerk und tiebhabereyaus, gewährtkeine gemein-
nüßigeKenntni��e,

“

und hat keinen zwe>mäßigenEin-

fluß, oder dochnur �elten,auf das bürgerlicheE
:

Aber
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Aber alles was einheimi�chi�, und bürgerlichenNu--

ben-�chafft, muß darinn unter den Augen und durch die

Händeder Jugend gebauet werden. Von der Zube-
reitung des Bodens an- bis zur Zeitigung der Pflanze
oder Frucht werden �iemit jeder Operation und ihren
näch�tenUr�achenbekannt gemacht, Die Wahl des

Bodens und der tage de��elbennah Be�chaffenheitdes

Klima,

-

die Güte des Samens, die Zeit und Arc der

Aus�aat,,die Pflege und Bewahrung der Spro��en,die

Zeit des Um�ebens,die �ucce��iveWartung der Pflanze
bis zur Zeitigung vor den Be�chädigungen, die ihnen
mit andern gemein oder einer jeden eigenthümlich�ind,
�cheinenin Ab�ichtder �ogenannten Unterfrüchtedie

wichtig�tenArtikel zu �eyn,über welche man bey der

Ausübung �elb�tzu“ rai�oniren,und das wahre und

fal�cheaus dem beobachtetenErfolg faßlichzu machen
hâtte, Auf gleicheArt i�tauch der Unterricht von

der Baumzucht, der wilden �owohlals der Frucht-
bäume zu behandeln : von. dem Stecken des Kernes
oder Rei�es fängt man an, und geht alle die Ver=

änderungendurch , welche durch Pfropfen, Oculiren,
Copuliren und �oweiter, vorgenommen werden föôns

nen, um dem jungen Baum mehr Vollkommenheit
zu geben, �einenWuchs zu ver�chönern,�eineGe-

�undheiczu befördern,und die Güte �einerFrüchtezu

verbe��ern.Endlich i�tauch darüber eine prakti�che
Anwei�ungnicht ‘zu verge��en:durch was fürHülfsmits-
tel die frühereZeitigung der Gartenfrüchtebewerk�telliget,
und wie wei�edasjenige, was Natur und tage anbeut,

-

dazugebrauchtwerden könne,

Der dritte Plan endlichbliebe leer, und wäre zu

phy�ikali�chenUebungen und jugendlichenErgöslichkeiten
be�timmt;wo die Jugend unter der Au��ichteines Leh-
rers alle die SNN Prneigien

könnte , welche
; 5 die
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die Ge�undheit�tärken,den Körper fe�tmachen, das

Gemüth ermuntern, und die ge�elligeFreund�chaft
vermehren können.

-

Laufen, ringen, in die Weite
oder nach dem Zielewerfen, Ball�chlagen,und Spiele
ähnlicherArt, welche die Kräfte oder die Ge�chiflichs-

__

keit des Körpers entwickeln, �indhierunterbegriffen.
Die Au�merk�amkeitund Anordnung des Lehrersmuß
dabey allem leiblichen Schaden vorbeugenz und �ein
An�ehenneb�tdem gefälligenAntheil, den er �elb�tam

Spiele nimmt, ‘alle morali�cheUnordnung verhüten.
Schwimmen und Baden würde der Jugend auch
�ehr“heil�am�eyn; wenn man einen Ort dazu aus

finden fönnte, der vor aller be�orglichenGefahr
ficher wäre, DS

Die�eGe�chä��tedes Garten - und Landbaueswür-

‘deneine für das jugendliche-AlternothwendigeAbwech=
�elung�eyn,und zu keiner geringenErmunterungdes

Fleißes und der guten Aufführunggereichen. So.

wichtig und nôthigaber au<, meiner Cin�ichtnach,
die�eAbwech�elungi�t;�oi� es doch nicht der einzige
Vortheil, den �iegewähren, Unter der Anführung
éines wei�enLehrerskönnten �ieauch manchenUnterricht
der übrigenLehr�tundenaufflären, den Nußenund die

WVortheilemancher Di�ciplinender Jugend recht. ins
_ Licht�ebenund intere��antmachen, und �ievon den

Vorzügeneines unterrichtetenKopfes vor einem ununkter-

richteten durch ver�chiedeneBey�pielelebhaftüberzeugen.
Dadurch würde denn naturlicher Wei�eihre Wißbegierde
vermehrt , und ihr Eifer für den Schulunterricht verdop-
pelt ; und das zuverläßigauf eine viel wirk�amereArt,
‘als dutchVerwei�eund Strafen, Der wichtig�teNus

ben aber be�tehtun�treitigdarinn: daß grade diejenigen
Bürger eine früheNeigung und gute Grund�äßefürdie

gemeinnüßig�tenBe�chäfftigungendes Lebens

Ewelche
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welche în der Folge die mei�teGelegenheithaben,den

tand- und Gartenbau zu verbe��ern,ihre erworbene

Kenncni��evolllommener zu machen, �ieim Großen
“

anzuwenden, und zur allgemeinern und fruchtbarern
Vollkommenheitder Kultur ihres Vaterlandes am

mei�tenbeförderlichzu �eyn.

Anwei�ungzur Ge�undheit.

Die Ge�undheiti�tnicht allein ein �ehrwichtiger,
wo nicht der wichtig�teTheil der men�chlichenGlück�e-
ligkeit, �óndernvon ihrer �orgfältigenBeroahrunghängt
auch die Bevölkerung, die Stärke und die allgemeine
Wohlfahrt eines Staats in �obeträchtlichemMaaßeabz

daß es beynaheunverzeihlichund unbegreiflichi�t,daß
man nicht eifrigerdarauf bedachti�t,durch überlegte
öffentlicheAn�taltenvorzubeugen,daß die Ge�undheit
der Bürger weniger verwahrlo�etoder dur<hUnwi��en-
heit zu Grunde gerichtetwerde. Ein an�ehnlkicherTheil
dere, welche die jährlicheTodtenli�tenanfüllen, �tirbt
vor der Zeit; entweder durch die Unwi��enheitund Ver-

„ wegenheitunächterAerzte, oder durch eigenmächtigen
GebrauchverkehrterArzeneyen,oder durch das abergläu-
bige Zutrauen zu fal�chenund lächerlichenMeynungen,
eder durch muthwilligesund unbedacht�amesVer�chleu-
dern der Ge�undheithinweg. . Ein anderer großer.Theil
Bârger, der nichtaufgeop�ertwird, -geräthdurch fal�che
Kuren an den Bettel�tab;und die Kla��eder arbeit�a-
men Bürger behältdaran nichts als untüchtigeund lä-

�tigfallende Glieder, Und welchenmorali�chenSchaden
verur�achtes nicht, daß man den Werth der Ge�und-
heit und die �chre>licheZer�törung‘der�elben,welche
von herr�chendenAus�chweifungenent�teht,nicht allge
meiner und ern�tlicherzu erkennen geneigti�t,

4
;

Die�e
z
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: Die�eUebel würden,dünkt mich, auf eine merk-

licheWei�eabgewehretwerden, wenn man den Mittel-

�tandmit dem Wertheder Ge�undheit, mit den gewöhn-
lich�tenUr�achenihrerZer�törung,und mit den gemein-
nüßig�tenMitteln �iezu bewahren, oder die verlorne
wieder herzu�tellen,näherbekannt machte, Freylich
würde noch häufiggeirret werden, Aber ver�tändige
‘eute würden dochnicht mehr jedem Pfu�cheroder altem

Weibe, wie jest oft, ‘ihrLeben anvertrauen, und jede
dargeboteneArzeneyblindlings ergreifen. Der be��er
unterrichteteMittel�tandkann näch�tdembloßdurchWarz-

nung und durch �einExempel, die der Ge�undheitge-
mein�chädlicheVorurtheile bey dem geringern Stande

nach und nach ausrotten, und gemeinnübigereMittel
der Erhaltung und Wiederher�tellungder Ge�undheitver-

breiten,  Jch-wúrdewenig�tensdas Leben der Bauern,
unter den Händen eines Predigers, Verwalters oder

Amét�chreibers,die ihrenTi��or, oder einen ähnlichen
Ver�uch,wohl�tudirthätten, für �ichererachten; als

unter den Händendes Dorfbarbiers, oder auch des obrig=
feitlich verordneten, aber nachläßigenoder unwi��enden
tandarztes, :

:

‘Aus die�enund mehrernGründen,welche nachden-
ende �elb�tfinden werden, �cheintmir der Unterricht
des ge�ittetenBürger�tandes,wie die Ge�undheitzu

erhalten und hérzu�tellen�ey,übereinen zwemäßigen
Auszug aus dem Ti��ot,für un�ereZeiten ganz un-

entbehrlich. :

“Man erlaube mir zu �agen,wie ih mir �olchen
Auszug‘gedenke,

Er fängtmit einer richtigenBe�chreibungvon dem

wahren Werth der Ge�undheitan; wie �ehrun�reZu-
friedenheit, die Freude und Dauer un�ersLebens , un�re

Wohls
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Wohlfahrt, der Fortgangun�rerUnternehmungenvon

der Stärke und Güte un�rerGe�undheitabhange, und

wie viel Kummer, Unmuth, Schaden und Verlu�tdie

Krankheitenbegleite,
;

Die Ge�undheitaber wird durch mancherleyphy�i-
�heund morali�cheAus�chweifungenzer�töre. Unmä�-
�igkeit, Trunkenheit, Erhibung, Erkältung,�chneller
Uebergangvon der Hie zur Kälte, vom Hunger zur

Sättigung und �oweiter, auf der einen Seite; und

auf der“ andern Seite, Unzucht, Zorn, Aergerniß,
Gram, Ueber�pannungder Kräfte, �inddie vornehm-

“

�tenUr�achender Krankheiten. Die mei�tenMen�chen
�indin der That �elb�tSchuld an dem Verlu�tihrer
Ge�undheit,und verkürzenihr Leben, Dieß wird,
�owie alles übrigein kutzeSäbe gefaßt,und von

dem ¿echrerdurch viel Exempel, und wo es nur im-
mer �eynkann,

'

dur< augen�cheinlicheErfahrungen -

erläutert und be�tätiget. Daraus fließen denn deut-

liche Regeln zur Bewahrung der Ge�undheit,oder

zur Diät. :

2

Wird der Men�chkrank, �omuß er die gefährliz
chen Krankheitenvon den nicht gefährlichenunter�chei-
den fônnen. Niche gefährliche�inddie, welchemit

keinem oder nur mit geringem Fieber verbunden �ind.
WelcheLebensordnung dabey zu beobachten: welche�im=
ple und einheimi�cheMittel dafürzu gebrauchen�ind:
toelche Mittel zwar gewöhnlich,“aber �ehr�chädlich
�ind: und welche unrichtigeWartung man zu ver-

meiden habe,

Die gefährlichen�indentweder bösartig,oder mit

augen�cheinlich- hibigenFiebern verbunden, Bösgartige
�inddie, welche mit großerund augenblicflicherKraft=
lo�igkeit, mit Verwirrung des Haupts , Starrheit, Ras

i

Es �erey
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�ereyund dergleichenverbunden �ind. Er�tmußman

dafür�orgen,des Kranken Kräftezu unter�küßenzund

was hat man dazu für leicht anzu�chaffendeMittel ?
Wie geht man alsdenn �einerKrankheitentgegen: was

für Arzneyenkann man �ichergebrauchen, und welche
<un Schaden? Soll der Kranke hier �oviel Rath
haben, als er ohne medicini�cheEin�ichtenerlangen
kann; �omußihm be�ondersder früheGebrauch derjeniz
gen Mitcel empfohlenwerden, welche in allen Arten der

Bögsartigkeitzur Wegräumungihrer näch�tenUr�achen,
die allgemein�teWirkungzu thun pflegen. Jh weiß
ver�chiedneExempel, .wo Abführungsmittelund warme

¿Fußbäderallein zurelchendgewe�en�ind,die Gene�ung
von hösartigenFiebern zu bewirten,

Die Krankheiten, welche mit �tarkenhißigenFie-
bern verbunden find, werden oft an dem Schmerz, den

der Kranke zugleichempfindet, und an dem Ort woder

Schmerz i�, von einander unter�chieden;oft an den

Zufällen, die �iebegleiten; oft an der Zeit , wo �ieim

Schwange zu gehn pflegen. Könnte dabey ein be-
�timmterRath ertheilet werden, wo man gleich zum

Abverla��en�chreiten,und wo man es unterla��enmü��e;

�owürde er in vielen Krankheitendie�erArt ungemein
vortheilhaftund ent�cheidend�eyn. Wer ohne�olchen

Math bleiben muß, dem wird ein klugerArzt bloß

mäßigeWärnie, und viel dúnnes und laues Gecräuke,

als un�chädlicheund ungemein dienlicheMittel in der-

gleichenhisigenAnfällenempfehlenkönnen. Die übri-

ge éebensordnung,und der �pecifiqueGebrauch �im-

pler, entweder zuverläßigeroder dochun�chädlicherMit-

tel, für die be�ondernKrankheitendie�erArt; inglei-
chen die Anzeigeder Arzeneyenund Verhaltungswei�en,
welche in �olchenKrankheitenbe�ondersüblich,aber �ehr
�chädlich�ind,be�chließendie�enAb�chnitt,und verdie-

i nen,
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nen, die Arbeit eines urtheilsvollenund geprüftenArz»
tes zu �eyn.

Ob man in roni�chenZufällenfür gegenwärtigen
Zweckmehrbe�timmenköónne,als was die Diät und Le-
bensordnungbetrifft, kann ichnichtent�cheiden.

Für plôtlicheZufälle, Ohnmachten,Schlagflü��e,
und �oweiter, für Ertrunkene und Er�ticktemüßte,wo

möglich,auch ein �ichererRath gegebenwerden; doch
von �olcherArt , daßman die vorge�chriebeneHülfe auch
beyder Hand finden könnte,

Wichtig i�endlich nochdie Unterwei�ung,wie �ich
der Kranke nachüber�tandenerGefahr zu verhalten, was

er zu vermeiden, und was er zu thun habe; um theils
den Rückfallzu verhüten, theifsdurchallzugroßeWeich=
lichkeitdie Gene�ungund Erholungnicht.in die Längezu
ziehen. Durch beydeExtremeent�tehtfür die Gene�ens
den mannichfaltigerSchade.

Wäre es möglich,�omüßtemit einer allgemeinen
Anzeigebe�chlo��enwerden: wie der Men�chdur< Rei-
nigleit des Körpers und der Zimmer, durch Wa�chen
und Baden, durch den Gebrauch der fri�chenLuft, und

dur<h Bewegung viel dazu beytragenkönne,�eineGe-

�undheitzu erhalten und zu befe�tigen;wie fern ihn
auch endlichdieNatur �elb�tausgerü�tethabe, �ichges
gen gewi��eUebel durch Enthaltung und Fa�ten,durch
Reiben und Erwärmen der leidenden Theile, durch die
Art der Spei�enund Getränke �elb�tund �oweiter, zu
Hülfezu kommen,

Würde ein �olcherUnterrichtallgemeinerund auf die
Nachkommenverpflanzet , �okönnte man dem künftigen
Zeitalter Glück wün�chen;daßdas Leben vieler Men- -

�chenund brauchbarenBürger, das jebt noh zu früh
verlo-
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verloren- geht, alsdenn zur Ehre der Men�chheitund

zum Be�tendes Ganzen gerettet und in längererDauer,
und Kraft erhalten werden würde.

“Anwei�ungzum richtigen Gebrauch
des Ver�tandes,

Dieß�cheinenmir die ver�chiedenenMaterialien des
Unterrichts zu �eyn,welcher (die Religicu ausgenom-
men, wovon ich hèrnächreden werde, ) zur Aufklärung
des 'ge�ittetenBürger�tandeserforderlichi�t. Jc habé
�iein der Ordnung auf einander folgenla��en,als eine

Kenntnißdie andere voraus�ebt;oder eine auf die ane

dere vorbereitet; oder auh je nachdem eine der Fa�-
�ungdes ver�chiedenenAlters der Jugend mehr oder

weniger angeme��eni�, Ver�ucheund Uebungenkön-
nén aber er�tdie Richtigkeitder getroffenenOrdnung
zuverläßigbe�timmen.

__

Nun wollte ih nochgern , daß der ganze Unterricht
für diejenigen, die zu reifern Jahren und zu ge�ebteren
Nachdenken gekommen �ind, mit einer Anwoei�ung
zum richtigen Gebrauch des Ver�tandes,mit
einer allgemeinèn Sitcen- und Klugheicslehre,
mit der Kenntniß der dem Bürger zu wi��ennöthigen
Landesge�eze,und mit einem vernunftmäßigenUn-
terricht in der Religion be�chlo��enwürde.

Was das er�teanbetrifft, �obin ih �ehrweit

davon enfernt zu glauben, daß die kün�tlicheLo-
gik für die ungelehrten nubbar �ey,vder überhaupt
das richtige und ge�undeUrtheil der Men�chenbeför-
dere: Viele �y�temati�cheLogikerhaben durch ihr
Erempel das Gegentheil bewie�en. Wer úüberdem

nach der im zweyten Ab�chnittbe�chriebenenMethode
unter-
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unterrichtet worden i�t,und die Sachen, die in �einen
Ge�ichtsfreisgehören, dur< An�chauenund Erfahrung
hat kennen lernen, wie �ie�ind; der wird, meiner

Ein�ichtnach, in �einemFache richtig denken, und �ich
an ein richtigesDenken und Urtheilengewöhnen,ohne
es deutlich zu wi��en,wie es zugehe. Die Natur hat
�elb�tdafürge�orgt, daß der Men�chin der Form zu
denken nur �eltenirret; die�enatüriicheForm zu denken
i�tihm zu habituell und zu �ehrin die inner�teBe�chaf-
fenheit�einesVer�tandeseingewebet, Er irret mehr
in der Materie, weil er die Sache, darüber er urthei-
len und rai�onniren�oll,nicht fennt, oder nicht genau

genung kennt : kennet er die�erecht, hat er �ieacht-
�amange�chauet,betrachtet und mit andern verglichen;
�owird er auh öhneHülfeeiner kün�tlichenéogikin den

mei�tenFällen wohlurtheilen, und von der Richtigkeit
�einesUrcheilsüberzeugt�eyn,

I�t er inde��enmit den Regeln des richtigenDen-=
kens ganz unbekannt; �oweiß er �ichnicht zurecht zu
helfen, wenn er auf Jrrwege geführetworden, oder

�elb�tdarauf gerathen.i�t. Jn �olchemFall i�tes von

großerWichtigkeit, die Regeln zu wi��enund die Sache
darnach anzugreifen. Zwi�chendem, der�ienichtweiß,
und dem, der �ieweiß, findet �ichohngefähreben der

Unter�chied;als zwi�chendem, der eine Kun�tnur durh
Uebungund nachgewi��enHandgriffengelernt, und dem,
der �ienach ihren Regeln �tudirethat, So bald der
er�teaus �einemgewohntenGlei�eheraus i�t,�o:i�ter-
verloren: der andere weiß �ichzu finden, und �elb�t
fehlerhafteVer�uchezu nuben,

Dazu �ollnun die Bekanné�chaftmit den logi�chen
, Regelnder Jugend auch dienen. Deswegenbraucht

¿8 aber dochfeine fün�tliche,nochgelehrée, nochdemon-'
i �irative
,
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�trativeLogikzu �eyn, Es i�tgenung, wenn die Re-

geln , wie man'denken und die Kräfte des Ver�tandes

gebrauchen�olle,nur in wenige furzeSäge gefaßtwer-

den, Die�eSâäbeerläutert ihnen alsdenn der Lehrer
durch Exempel, be�ondersdurch �olche,die aus ihrem
bisherigenUncerrichtehergenommen�ind; zeigt ivnen,
was darauf ankomme, welchen Nußen und welche
Sicherheit�iegewähren,und welchen Schaden ihre
Nichtbefolgungnach �ichziehe; und übet �iefleißig
in der Anwendung der Regeln, theils unmittelbar

‘nachErklärungder�elben, theils in ähnlichenvorkoma
menden Fällen.

Jch will einige �olcherkurzen Säbe, und dié

Ordnung, in welcher �ie�tehenmü��en,hier an�úh-
ren; damit man die ganze Jdee darnach beurthei-
len fônne.

Sehenund Aufmerkeni�die er�teGrundlage des

richtigenDenkens, Man muß recht�ehen, und was

man ge�ehenhat, richtig benennen, wenn man wi��en
=

will, was man denkt und was man �pricht. Wer

nicht recht zu�iehtund wohl aufmerft, der wird kein

ver�tändigerMen�ch: wie es flüchtigenund leicht�inni-
gen Köpfengeht, Es kömmt aber auf uns an, wie
lange und wie genau wir auf eine Sache merten wol-

len; wir können al�ovér�tändigwerden, wenn wir

nur wollen, Gieb auf alles, was du vorha�t,
�orgfältigAchez betrachte es von allen Seiten. Ur

theile niht eher, bis du die Sache recht ange�ehen
ha�t:zu �chnellesUrtheil i�tan vielem Jrrthum und

Schaden, und an vielen unglücklichenUnternehmun-
gen Schuld,

j

Eine Erfahrung reichetnicht zu , die Sache zu kens

genz aber viele Erfahrungenvon einerleyArt machen
un�er-
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un�erUrtheilgewiß, Ein Sinn kann uns betriegenz
aber was wir mit mehrernSinnen auf einerley Art fa�e
�en,das triegt nur �elten. Was dein Auge�ieht,
das erfor�cheauch durchs Gehöroder Gefühl,und um-

gekehrt; �owir�tdu �ichervon der Sache, Will�tdu

dich auf deine Sinne verla��en, �oúbe �ie. Man úbt

�ieaber, und macht �iedurchUebung vollkommener z
wenn man �ie�tuffenwei�egewöhnt,ihre Gegen�tände
immer genauer zu betrachten, und in �teigendenGra=
den immer richtiger oder feiner zu fa��en:ein Auge,
¿. E. das �ichnach und nach gewöhnt,�einenGegen=
�tandimmer weiter entfernt anzu�chauen, wird �ehe
�charfwerden, Man vermehrtauch die Schärfe der

Sinne; wenn man ihren er�tenEindru> mit nachfolz
genden genauern Beobachtungenfleißigvergleicht: auf
die�eArt erlangen z. B. Kün�tlerein richtigesAugen-
maaß. Man�chärfet�ieendlich, wenn man �ichges
wöhnt, einen Sinn durch die andere zu prüfen: of
irret man ; weil man das. nicht auch anfühlt, was

man be�ehenhat.

Was man genau betrachtet hat, das behâltman

auch,  Aufmerkenhilft al�ozum behalten, - Will�t
du gut behalten;�overgleichedas, was du ge�chenoder

gehöretha�t,mit dem Bilde und Eindruck, den es auf
dih gemachthat: dadurch wird dein Begriff richtiger,
und drucke�ichtiefer ein. FlüchtigeGemüthervera

ge��enbald wieder. Wer-das Gedächtnißübt , der bes

hâltgut; man übet es aber am be�ten,wenn man �ich
täglichgewöhnt, etwas zu behalten: und das behälr
man am leichte�ten,was intere��anti�, und de��enNu-
ben und Gebrauchman weißund ver�teht.

Was jemand behaltenhat , de��enerinnert er �ich
wieder in ähnlichenFällen, Die Aehnlichkeitaber keu-

non
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nen wir aus der Vergleichung. Stellen wir die�eVer--

gleichungin Gedanken an, �ourtheilen wir ; das beißt,
wir erkennen, ob die Dinge mit einander überein�tim-
men oder niht. Wer aufmerkt�amauf die Dinge ge-
achtéthat , der urtheiletauch rihcig. Woviele Din-

ge auf einmal zu vergleichenvorkommen, muß man

eins nah dem andern vergleichen:�on�tverwirrt man

�ich,und urcheiltobenhinund unrichtig, Alles, was

einander wirklichähnlichi�t, das muß man in �einer
Sprache mit dem re<ten Namen benennen: �on�tver-

wech�eltund vermi�chtman die Dinge in �einenGedan-

ken; und die�eVermi�chungi�tan vielen Frrthümern
Schuld. Je mehr man an einer Sache kennet und

�iehe, de�tofeiner wird das Urtheil darüber : , je rich-
tiger man �iekennt, de�togründlicherwird es, / Was
wir oft �chonimmer auf einerley Art beurtheilethaben,
das erkennen wir auf den er�tenAnblick für wahr oder

fal�ch,Jeder mußin �einemFache�o�chnellund preci�e
urtheilenlernen.

Un�reSeele bringet- von Natur alles, was �ich
ähnlichi�t,unter eine Kla��evon Jdeen, und

-

nennet

�iemit einerley Namen. Die�eOperation der Seele

heißtVerñunft. Je richtigerund genauer ein Men�ch
die�eAehnlichkeitbemerke, je be�timmterder gemein=
�chaftlicheName i�, welchener der ganzen Kla��egiebt;
de�tovernünftigeri�ter, und -de�tobe��erweißer zu

rai�onniren,
:

Wer vieles �iehtund beobachtet, der wird mit einer

Menge ähnlicherFälle bekannt: viel ähnlicheFälle ge-
ben Stoff zur Nachahmungin gleichenUm�tänden:und

viel Nachahmungenund gleichartigeVer�ucheführenzu
Erfindungen.

- Wer viel ge�ehnund bemerke hat,
der weiß�ichzu helfen, - der weißdas nüßlichzu brau-

chen,
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chen, was er gelernt hat, und �ichin mancherle)Ver

richtungenzu �chicken,

Beobachte die Natur ; merke auf das Verfahren
ver�tändigerund ge�chickterLeute; ver�ucheauf ähnliche
Wei�e,was du ge�ehenund bemerket ha�t;gieb Acht
auf den Erfolg und de��enUr�achen:�owir�tdu ein ge-
�chicfterund brauchbarerMann werden.

Prüfe alles an andern, und behalteund gebrauche
was gut i�t, Was mit deinen Erfahrungenund Empfin=
dungen übereinfömmt, das i�tgut. Das irrige laß�e-
hen: verachte und ha��eNiemand um �einesJrrthums
willenz dènn du irre�tauch mannifaltig.

Lies wenig auf einnial, und überdenkees oft. Lies
_ das, was dichver�tändigerund be��er,oder in deiner

Kun�tvolllommener machen kann, Folge in der Wahl
der Bücher dem Urtheil derjenigen, die in ihremFache

- die mei�teGe�chiflichkeitbewei�en. E

For�chèbey allem, was du lernen will�t,wozu es

nüße, oder was es für Frucht �cha�fe.UnnüßeDinge
verderben die Zeit, und. machen unvermerft trägezum

nüblichen. Selb�tunter dem nüßlichenmuß das ge-

wähltwerden, was dir nachdeinem Zu�tandeam brauch-
bar�teni�t, Wir könnennicht alles wi��en:und mü��en
viel wi��en,wenn wir nur das wi��enwollen, was uns

nachun�rertage nôthigi�t,

Es fann jemmandviel Ver�tandhaben“und viel

wi��en;

-

und er i�tdoch nicht zu gebrauchen, Die

Richtung des Ver�tandesauf �olcheDinge, die in der

Welt Nuten �tiften,und das Nachdenken,wie �ie

angewandt werden und- angeroandt werden können, giebt
dem Ver�tandeder Men�chener�t�einengehörigen
Werth,

:

BRe�evo,Ærs3, M An



178 VII. Von der Erziehungsan�talt

Ani die�erohngefährenProbe, die ih freylich nur

�ohingeworfenhabe, wird man er�ehen,wie die Ju-
gend nachmeinem Bedünken im richtigenGebrauch des

Ver�tandesunterrichtet werden könnte, Es kömmt

nicht allein darauf an, die Regeln zu denken in der

Ordnung, wie �iedie Natur befolgt, vorzutragen , und

�iein einer gemeinfaßlichenSprachéauszudrucken; �on-
dern auch das zu wählen,was �ihder Erfahrungund

dem allgemeinen Bewußt�eynnähert, und de��enAn-

wendung zugleichin den ver�chiedenenSituationen des

Men�chengezeigtwerden kann, Die Regelnder Metho-
de, welcheich im zweytenAb�chnittangegebenhabe, ent-

halten zugleicheine Logik für den gemeinen Men�chen-
ver�tand:�iedürfennur in logi�cheRegelnumgeformt,
und ihre �peciellereAnwendungzum Gebrauchdes Vers

‘�tandesdaraus hergeleitetwerden,

Hier wäre es nun auch der rechteOrt, von der

men�chlichenSeele überhauptetwas zu �agen.Phi-
lo�ophi�ch.�iezu kennen, i�tniche der Zwe; wie weit

‘dringet�elb�tdas philo�ophi�cheAuge in ihre geheim-
nißvolléBe�chaffenheit? Aber jeder ge�itteteBürger
muß �iedoch�okennen , dáß er den Werth �einerSeele,
und wie �ehr�iean jedem Men�chenAchtung verdiene,
zu �chäßenweiß. Jundie�erAb�ichtführeman ihn
auf die, Ge�chichte�einerSeele, und lehre ihn an �ich
und andern das, was �ieam merklich�tenunter�cheis

„det, beobâächten,

FolgendeZügeder�elbenkommen hier vornehmlich
in Betrachtung. Jhre Ge�chäftigkeit; ihre Kraft,
�olcheunendlicheMenge Gedanken zu fa��enund’ zu be-

halten; ihre Schnelligkeitvon einem zum andern über-

zugeh; ihre Gewalt über den Körper; ihr Vermö»

gen, alle �innlicheEindrücke zu verge��en,und in ih-
ren
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ren eigenen Gedanken zu- leben ; ihre bewundernswür-

dige Eigen�chaftaus der Menge und aus: der �cheinba-
xen Verwirrung und Verge��enheitdie Gedanken nach
Gefallenwieder hervorzuziehen; ihre Erfindungenin
Kün�tenund Wi��en�chaften; ihre mannichfaltigen
Triebe und deren Wirkungen ; ihreFreyheit-undUnab-
hängigkeit; die Stärke, die Unveränderlichkeitihrer
Begierdenund Leiden�chaftenund der Nusen, den �ie
gewähren; die Fe�tigkeitihres Willensund �owei
ter, — Ferner die mannichfaltigeVer�chiedenheit
der Gaben und Talente; die ver�chiedeneRichtungder
Triebe und Be�krebungen; ‘die unter�cheidendeZéich.
nung der Charaktereund“ebêèn�over�chiedeneMi�chung
der Temperamente, welche untér den:Men�chenanges
troffen wird: Keiner �ieht,dem andern gleich, und

feiner hat eben den Ver�tand,eben die Wendungdes
Gei�tes,eben die Ge�chicklichkeit,ebenden Gang det

Becrieb�amkeitals der andere, Das Ré�ultatallér
die�erBeobachtungeni�t:“Jeder ver�tändigeMen�ch
hac �eineeigenthümlichen:Vorzüge,oder kann �iehaz
ben ;. jeder befördertdas* allgemeineWohl in �eine
Art ; jeder i�tnach dem Grade �einer“Fähigkeitun
nach dem- Gebrauch, den er“ von ihr macht„zu �chä
ben ; und die�erBlick“ auf die bewundernswürdigen
Züge der men�chlichenSeelen giebtuns eine großeJdee
von ihremSchöpfer,

-

Wiewahr�cheinlichi�tes, daß
�olcheWe�enaus einem be��ernStoffe bereitet �ind,als
aus grober.Materie ; und daß�ieder, der �ie�ovor-

trefflich gemacht, und ihnen die Anlage zu noch vor-

tre�flichernEntwickelungengegebenhat , nicht werde

untergehn la��en.

Fch weiß keinen �chiflichernOré âls die�en,auch
etwas von der Bildunet des Gei�tesdurch das Lez
�enund Schreiben zu �agen,

|

M 3 Schon
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Schon dadurch glaube ih, daß die Jugend Sa-

chen und nicht bloßWorte kennen lernt , und durch An-

�chauenund Erfahrungzu.die�erKenntnißgeführetwird z

wird das Genie erwec>t,der Ver�tandaufgeklärt,und

die Seele auf diejenigeThätigkeitgerichtet, die ihrer
Stimmung gleichartigi�t, Die Fähigkeitenentwickeln

�ichdaun von�elb�t,und die Jugend lernt über dasjeniz
ge gué �prechenund deutlich�chreiben,was �ieaus dem

An�chauèngefaßthat:

Die Bildung ihres Gei�teswird aber nochmehrbez

fördert; wenn man �iezur vernünftigenund ergößenden
tectüre �elb�tanführt, und �iedas, was �iegut ver�tehen,
�chrifclichauf�eßenlehrt,

Zur guten Lectúre gehörtdie Bekannt�chaftmic den

be�tenSchriften in jeder Art. Die vorzüglich�tenAlten
werden daher der Jugend nachFnhalt und Werth bekannt
gemacht;die be�tenUeber�eßungender�elbenin den leben-
den Sprachen angezeigt; wie auch die Hülfsmittelzur

Kenntnißder Mpthologie , worin auchhi�tori�cherUn=
, terricht ertheiletwerden Fann,

Von ven be�tenSchriften jeder Art , wohin ih
Dichter, Nedner , Ge�chicht�chreiberund Morali�ten

rethne, wird ein Verzeichnißgemacht, und der Fnhalt
und Werth der�elbendur<h mündlichenUnterricht erläu-
tert, Stellen daraus vorgele�en,und die Güte und

Schönheitder Gedanken neb�tder Wahl des Ausdru-

>es beurcheilc. Ueberhaupt wird der Ge�chmader

Jugend am be�tengebildet, wenn der Lehrermit ihr
gute Schriften lie�t,und über deren Juhalt rai�onnirt
oder �ie�elb�trai�onnirenläßt. Dieß Rai�onnement

mußaber nicht fowohlfun�tmäßig�eynzals vielmehrdie

Wirkung , welcheGedanke und Ausdru auf uns macht,
oder den Erfolg, den �iebey uns haben, beobachten

i

lehren,
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lehren. Denn es �ollennichtSchrift�tellernah den Ne«

geln der Kun�tgezogen werden , �ondernjunge éeuteBü-

cher le�enund ver�tehn,‘und dasgele�enenüßlichgebrau«
chen lernen.

Die Regeln, wie man le�en�oll

,

werden dabeywie-
derholt, und �elb�tausgeübt,

1) Den Styl 31 bilden, und überhaupt�eineGe-
danken deutlich, an�tändigund zierlichausdrucken zu

lernen, �cheinenmir nur folgendeMittel bewährtzu
�eyn. Was durch den mündlichenUnterricht wohlge-
faßt i�t,das läßt man, wie bereits oben erinnert wor-'
den, �chriftlichauf�eßen, und beurtheiletes denn öffent-
lich; bey welcherGelegenheitdie vornehm�tenRegeln
des Styls am �chicklich�tenerklärt und ihreAnwendung
gezeigtwird. Was man mit der Jugendgelé�enhat,
das giebt man zur Nachahmungauf, wobey diè Wahl
unter einigen aufgegebenenMaterien frey gela��enwird,

Die�eAusarbeitungenbeurtheilet der Lehrer�orgfältig,
und �einerichtige Beurtheilung neb�kihren deutlich ents

wi>elten Gründen muß zur Vildung des Ge�chmacks
der Jugend am mei�tenbeförderlih�eyn. Hier hat

auch der Lehrer,wenn er einigermaaßenKenner i�t,Ge-

legenheitdie Genies zu unter�cheidenzund, zu welcher
Art der Kompo�itionjeder Schüler die mei�teAnlage
habe,zu bemerken, Wer kein Genie- zu einer Art
der Kompo�itionäußert, der muß auch damit ver�chont
werden, Durch die�eund ähnlicheUebungenbildet �ich
der Styl, Theoreti�cheAnwei�ungenhelfennicht viel:
und wo nicht er�tMaterialien im Kopfe�ind,da kann

nicht erträglichge�chriebenwerden,

Zu den Uebungenim Brief�chreibenwird auch
!

der Jnhalt gegeben; und beyder Beurtheilungoft ein?

ge�chärft,daß alles darauf ankomme,natürlich�owie

E
-

man
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rûah �pricht;‘zu �agen,was man darüber denkt. Wer
die Per�ongleich�amvor Augenhat, an die er �chreibt,
als ‘�prächeer mit ihr: der wird die be�tenBriefe �chrei-
ben. Von der Tiéulatur und dev äußernFormdes

Briefes. wird. beyläufigUnterricht ertheilt, doh vor

aller Pedanterey und Aeng�tlichkeitgewarnet. Un«

�ereNachkommenwerden �ichvielleicht�olcherunfrèyen
Formalitäten�chämen.

Für Ge�chäfftsbriefeund Auf��ätei�tOrdnung
und Deutlichkeit der wichtig�teVorzug, Die übliz

chen Kun�iwörterdes Handlungs�tylsmuß der Kauf-
mann wi��en,ob gleichauch dabey viele Pedanterey un=

terläuft, Mancher wirft damit um �ich,der doch ein
�chlechterCorre�pondenti�t. Man muß �h an das

Brief�chreibenmit dem Sinne �etzen;als wolle man

�ichmit �einemCorre�pondentenüber die vorzutragende
Sache �o�orgfältigunterreden, daß man nicht nöchig
habe, noh zum zweytenmatdarüberzu �prechen,Wer
die Sache wohl inne hat, und �ievor dem Schreiben
wohl überdenktz und �i<hnun zum Schreiben �eßt»
als wenn er den-Mann�elbvor. �ichhätte, mit dem

er- zu thun hat: der wird gut und ordentlich �chreiben.

Hhnedie�eHülfsmitteli�talle Anwei�ungund Uebung
vergeblich.

Bey einem freyenZutrité zu Kaufmannscomktoiren
würde das Le�enund Copiren der Briefe viel Nußen
�chaffen.

-

: Tugend-und Klugheitslehre.
Die zum NachdenkengekommeneJugend �ollund

fann auch ver�tehen,was zu einem recht�chaffenenund

tugendhaftenMen�chenund zum klugenBürger erforz
dert
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dert werde, Alles was ihr in die�erAb�ichtlehrreich
�eynfann, wird in kurzeSáße oder Sentenzen gefaßt,
und unter gewi��eAb�chnittege�ammlet, Senktenzen
prägen�ichleicht ein, kommen bey ähnlicher

‘

Veran-

la��ungwieder ins Gedächtniß, und thun ihre Wir-

fung. Sie mü��enaber das Verhalten des Men�chen

vornehmlichvon der Seite pre�entiren,wie es mit �ei-
“nen unverdorbenen natürlichenEmpfindungen Üüberein-

fómmt, und mit �einemeigenenNußen unzertrennlich
verknúpfti�t. Dadurch wird vernunftmäßigeund bür-
gerlicheTugend im Herzenerzeugt. Daß alle Kun�twör-
ter vermieden, und die Sprache des gemeinen tebens ges
redet werden mü��ezver�teht�ichvon �elb�t.

Auch hier hat der Lehrernichts anders zu thun,
als daß er die furzen Säße durch viel Bey�pieleer-

läutert, und ihre Wahrheit und Gülcigkeitaus der

Erfahrung und aus dem Erfolg bewei�et.Die eige-
ne Erfahrung der Jugend , der Erfolg ihrer Handlun-
gen, und das Gefühl der Grund�äße,wornach �ie�elb�t
zu handeln, oder Gutes uñd Bö�es,Recht oder Un-

recht zu beurtheilenpflegen, wird von dem tehrer, der

ihreCharaftere�tudirthat , hieëbeybe�ondersgenußtwer-

den mü��en,Was er hinlänglicherklärt und bewie�en

hat; darüber läßt er die Jugend �elb�tihre Gedanken
auf�eßen,und be��ertdann uicht�owohlihrenStyl, als

vielmehrihr morali�chesUrtheil. Bey die�emUnterricht
muß�ich�einVortrag und Tadel vorzüglichdurch Sanft-
muth und angelegentlichesBezeigenum ihre eigeneWohl-
fahrt unter�cheiden.

Die Sentenzen �elb�twürde ichunter folgendeHaupt-
�tückeordnen :

1) Vonden allczemeinerkanntenGrund�ânen
der Tugend, Was uns angenehmi�toder uns Nu-

M 4 ßen
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hen �chaff,bas wollen wir gern genießenund haben:

und was uns widrig i�toder Schadenbringt, das �u-
chénwir von uns zu enffernen. Aber vieles i�tuns

jest angenehm, und macht uns hernach viel Schmer-
gen: oder bringt uns 'je6t Nußen, und i�tuns hernach
�ehr�chädlih, Suche das Angenehme, aber gieb
Acht auf die Folgen, ob es dir hernachnicht leid wer- .

den möchte; �uchedas nüßliche,aberüberlegeer�t,
ob es dir hérna<hnicht Schaden bringen wird. Uns- -

ter�uchees al�oer�tnach der Erfahrung ,

-

oder wo dir

die fehlet, da richte dich nach dem Urtheil ver�tändiz
ger Men�chen.Denk�tdu mit Vergnügenan das;
was du hu�t, und �cheue�tdich nicht, daß es be-
kannt werde; �oi�tes gut: will�tdu es gern ver-

bergen, und �häme�tdich wenn es bekannt würde;
�oi�tes bó�e. “Das Bóô�ebringt immer Schande,
und das Gute immer Ehre und Vergnügen. Was
du an andern achte�t,das achtet man auh an dir :

was du verachte�t,‘das verachtet man - auh an dir.
Du liebe�tdas Gute an andern, wenn du auch fei-
nen Nuszen davon ha�t; �oliebet man es auch an

dir, und �oweiter,
:

:

2) Von dem was wir für uns felb�tthun
mü��en.Ge�undheitund Leben haben einen hohen
Werth; und geben allen andern angenehmen Dingen
er�tWerth und Wichtigkeitfä Uns. Sorge al�ofür
deine Ge�undheit,und bewaßredein Leben. Unmäßig-
keit , Trunkenheitund Unzuchtbringt in Schande, ver-

dirbé die Ge�undheit, und verkürzet‘das Leben. Mä�e
�igeitund Keu�chheitbewahren dich vor die�emund
anderm emp�indlichenUnglück,und ver�chaffendir einen

frohenGenußdeines Lebens. RMeinigkeiterhältdie Ge-
�undheit:und macht dich wöhlgefällig;Unreinigkeitekel-

haft und“ frank." Lerne was núóbliches,brauche“diz
Ó

Kräfte
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Kräfte die du ha�tund ‘arbeitezein nüßlicherMen�ch
i�tgeehrt, ein unnüßerjedermann verächtlih: ein-ar-,

beit�amerver�chafft�ich‘�oviel, daßer'�elb�tdes Lebens

genießen, und andern auch noch gutes erwei�enkann.
Was du gelernt ha�t,kann dir nie genommen wers

den: nüblicheKun�tund Wi��en�chafti�tallenthalben
geehrt und willkommen : und je mehr nüßlichesdu vere

�teh�t,de�tomehr ‘ob und Achtung und Nußenha�tdu

�elb�tdavon, “Arbeite,daß du dein Leben genießen

kann�t; erholedich, aber nur von der Arbeit , durch
Ruhe und Ergößungen: ruhe und ergösedich �o,daß
‘du nicht das’ nüßlichédarüber ver�äume�t, oder dit �on�t
Schaden ‘zuzieh�,Ver�tändigeund klugeLeute �ind

geachtet, und kommen empor ; ‘ergreifeal�ojede Gez

legenheit, kluger und ver�tändigerzu werden: gehe
mit Leuten um von welchen du lernen kann�t: lies
�olcheBücher, woraus du Klugheit, Rath, Tro�toder

“

Erquickung \chöpfenkann�t. Suche alles �ozu thun,
daß du dir feine Vorwürfe daruber zu machen habe�t,
fürchtedie Nachreue: bewahre ein gutes Gewi��en,
und gieb auf dich Acht, wie glücklichund zufriedendu

dabey �eynwir�t,Was dir Reue verur�acht, das ‘be�<
�erebald, und �chiebees niht auf. Sey höflich,ge-

fällig, und wahr gegen andere :  dadürchgewinn�tdu:

$iebe und Vertrauen, ohne welche du nicht glücklich.
durch die Welc kommen kann�t, Was lieblich i�t,was

wohl lautet, i�tetwa eine Tugend, i�tetwa ein Lob,
dem trachte nach, ;

ue tt

3) Wie wir uns e zegen andere verhalten
mü��en.Kein Men�chkann ohneandere Men�chen

zu rech“ fommen ‘noh glü>lih �eyn. Einer bedarf
des andern gar �ehrund gar oft. Diene andern und

�eyihnen nüslich,�owerden �iedir wieder nüblich�eyn:

hilf ihnen, �o-helfen�iedir: �teheihnen bey, �ofind

L
M 5 �ie
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�iebereit dir / beyzu�tehen:vergieb, denn du’ brauch�t
auch ihre Vergebung. Was du will�t,das dir die

Leute thun �olle,das thue du ihnen. Du will�tgern,

daß man ehrlichund aufrichtig mit dir umgehen, dir
aus Noth helfen, deine Fehlerent�chuldigen,gutes von

dir reden, Unglük von dir abwenden und �oweiter �oll;

fo thue es auh. Du will�tnicht gern be�tohlen,be»

trogen, verleumdet, verfolgt , gedru>t, verführet,und

�oweiter �eyn; �othue es auch niht, Ehrlichkeit
und Aufrichtigkeit gefällt jedermann ; Unredlichfeit
bringt Schande und Mistrauen. Der Undankbare

muß�ich�elb�tverachten; wie vielmehr mü��enes ane

dere.

‘

Zorn erwe>t Feinde, und �türzetoft ins Un-

glú>. Rache und Feind�chaftziehenviel Unruhe und

Werdruß, Krankheit und Verlu�tnach �ich; und wer

�ichgerächethat , fürchtet immer, daß ihm noch was

ârgereswiederfahrenföônne. Dien�tfertigkeitund Höf-
lichfeit macht beliebt : Wohlthätigkeitund Großmuth
erregt Selb�lzufriedenheit, und allgemeineHochachtung
und Wohlwollen. Folge dem Triebe des Mitleids gez

gen Elende; es i�t�chôngutes zu thun, und tob und

Liebe wird dir zum Lohn. Tugend und Recht�chaffen-
heit wird auh von bö�enMen�chengeachtet: ihre eige-

ne La�terhegen�iezwar, ha��enund fürchten�ieaber

an’ andern. Sey nicht zänki�<h;denn es �türztdich
in Unruhe, und wendet die Men�chenvon dir ab. Sey
nicht hochmüthigzdenn du wir�tgeha��et,Sey nicht
�chwabßhaft;.denn man fliehtdih und trauet dir nicht,
und �oweiter,

H) Wie im ge�ell�hgftlihenLeben # Die

Ehe i�teine großeWohlthat für die Men�chen,der

Grund ihrer geméin�chaftlichenEE
und die

éinzige�ichereGrund�túgeder bürgerlichenGe�ell�chaft.
Mann und Frau “�ollenund können die innig�tenund

genaue-
2
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genaue�tenFreunde �eyn, Die Aeltern �orgenfür die

Kinder, daß�ieleben und aufwach�en,und glücklich
und gut werden: Kinder habendaher den Aeltern das

mei�tezu danken ; ‘in der Jugend �ind�ieihnen tiebe
und Gehor�am,‘Und erwach�en,“Ehrfurcht,Achtung
und Gegenliebe�chuldig.Wer dir ums Brod dienen
muß, den betrachte als einen ungläcflichen, welchen
die Noth treibt , �einenWillen für geringes Lohnunter

deinen Willen zu béugen: gieb ihm nicht allein, was

er zu fordern ein Recht hat , �ondern�orgeauh für ihn
und ‘hilfihm, wo du nur kann�k:�eygütig und �anfé

gegen ihn im Befehlen; dulde �eineFehlerund Schwach-
heiten; �trafeihn ‘mit Gelindigkeit; und �cheidedich
von ihm mit Großmuth, wenn! du ihn nicht mehr dul

den kann�toder will�t.  Diene�tdu’ �elb�t,�o�eytreu

und ehrlich, folg�amund geduldig, freundlichund zu-
vorkommend : auf die�emWege kann�tdu dich allein

durch die Welt helfen, und in- alten Tagen ein ruhiges
Leben hoffen: wo niht; �swird Armuch und “Elend

zuleßtdein Theil �eyn, Die Obrigkeit gewähretdir

viel Vortheil ; ohnë�iehätte�tdu -weder Sicherheit,
noch ruhigenBe�ißdes Deinigen, noch vielfacheBe-

förderungin deinen Unternehmungen. Der recht�chaf=

feneMann fürchtetnie ihreStrafen; er gehorcherihr
Und ihrenBeamten da, wo er von der Güte ihrer Gez

�eßeüberzeugti�t, mit Freuden; und wo er nicht da-

von úberzeugt‘i�t,gehorcheter ihr auh, aus Mis-

trauen gegen �eineEin�ichten,und aus Ueberzeugung,
wie unmöglicheine bürgerlicheOrdnung und Ge�ell�chaft
�taté�indenkönnte, wenn jedèr das Recht hätte, den

Ge�ebender�elbennicht weiter zu gehorchen,als es �einer
Ein�ichtoder �einemEigennußgemäßwäre, Aber die

Vorrechte,

-

die er nah den Grundge�eßendes Landes
oder nah dem Urtheils�prucheder EE Saelles
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�tellet‘er ihr ehrerbiethigvor ¿ und gegén die Bez

drucfung ihrer Beamten �uchter Schub bey der hs-
heren Obrigkeit,

Hier i�tnun auch der Ort, von den be�ondern
Landesge�ezenzu reden, Diejenigen gehörenhie=
her, welche jedem ge�ittetenBürger zu wi��ennöthig
�ind:theils, um �ichder Rechte dié er hat, zu bedie-

nen; theils, um nicht-unwi��endwider das Ge�eßzu

�einemSchaden zu ver�toßen;theils, um die Haupt�a=
che in einem Rechcsfallezu beurtheilenund �ichder Chi-
Éane nicht Preis gebenzu dürfen. Dahin rechne ich
nun 1) diejenigenGe�eße,welche die Form der Re-

gierung und das Verhältnißder Obrigkeitund der Un-

terthanen be�timmen. 2) Die, welche auf die Wohl-
fahre aller Unterthanen*einen allgemeinen Einfluß ha-
ben; und déren �indmehrere, als man glaubt: wer

ihren Nuten kennet und; fühlt, der i�tde�towilligerge-

hor�am.3) Diejenigen,welchedie gegen�eitigenRechte
der Búrger be�timmen. 4) Diejenigen, welchedas

Erbrecht fe�t�eßen.5) Die, welche die Form und

Gültigkeitder Contracte, Te�tanienteund dergleichen
be�timmen;und endlichdiejenigen 6) welcheallgemei
ne Kennzeichenfe�t�esen,was zu gültigenZeugen und

Beweisthümernerfordert werde,

Der Lehrererklärt nicht allein den Jnhalt die�er

Ge�ebe,�ondernzeigt auch den Gei�tund die Ab�icht

der�elben- und -�ebetden Mußen, worauf �ieabzielen,
ins tiche.

*

Wird ihr Nusben, der in der That groß
i�t, allgemeiner

|

bekannt; �owird man auch das

Glú unter �einerObrigkeitzu �tehn,mehr zu �c{häe

ßen wi��en,mehr Liebe und Ehrfurchégegen die va-

terländi�cheVerfa��unghaben, patrioti�cherdenken ler«

UN nen,
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nen, und mit mehrerer Willigkeit'gegen �eineObriga
keit Gehor�ambewei�en,

fi

5) Zur Kluttheitslehre, ‘Die mei�tenMen�cheh
�indnicht �o,‘als’‘�ie�cheinen:“gieb‘al�oAcht auf ihre
Handlungen,

und“ béurtheile�ienach ihrenThaten, und
nicht nach ihren-Wortenund ihrem Bezeigen. “Aber

laß fein Mistraueñ blicken: man kann- doch offen�eyn
in allen minder wichtigen Dingen. Vertraue dih
nur dem, den du wohlgeprüfetha�t: du. finde�twea

nig zuverläßigeFreunde, aber die wenigen halte auch
werth. Sey nüslich, wo du nur kann�t: das i�tder

be�teWeg viel Achtung und Beyfall zu erlangen,
Höflichkeitund gute tebensart fallen gleichin die Au=

gen; aber das wahreVerdien�twird nicht immer auf-
ge�uchet, denn es machtMühe: Selten wir�tdu al�o
dur<h Verdien�tohne gute tebengarc dein Glück ma-
chen.  Verachte den Geringen-nicht; denn �eineRas

che fann dir gefährlihwerden, Sey nicht übermüz-

thig gegen Vornehmere, �on�tha��en�iedich: aber frie
che auch nicht vor ihnen, �on�tverachten�iedich. Eine
be�cheideneFreymüthigfeit, die es �ichbewußti�,daß
�ienicht ohneUeberlegung�precheund handle, aber doch
irren fônne, �tehteinem ge�itterenMen�chenwohl an,

Fliehe den Schwäßer, denn er thut dir unwi��end
Schaden. Deine Ab�ichtenvertraue nur wenigenz
aber du mußtnicht geheimnißvolldabey thun. 'Brin-
ge jeden, mit dem du umgeh�t,auf �eineKun�toder

Wi��en�chaftzu �prechen,und höreihm zu: �olern�t
du was nüßliches,lerne�tihn fennen, und gewinn�t
�eineZuneigung, Höre lieber, als daß du �prich�t.
Sey nicht prahlhaft; denn den Prahler �uchtman zu
demüthigen,und macht ihn zum Gelächter. Wer-

�prichniche, was du nicht haltenkann�t:was du aber

E
fL

ver�pro-

FE
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ver�prochenha�t,das halte unverbrüchlih, Merke

auf alle Kleinigkeiten, die in Ge�ell�chaftenvorfallen:
an Kleinigkeitenlernt man die Gemütherder Men�chen
Éeñnenz �elten�iehtran �ieim A�eect, denn er verräth
�iezu �ehr.Unternimm nichts, was du nicht ver�teh�t
und wohl überlegtha�t: traue keinem Projectmacher,
wenn er nicht Proben �einerAngabeklar darlegen kann:

úberlaßdem Glücfe nicht, was du durchUeberlegungund

Vor�ichtausrichtenkann�tu.-�.w. i

Auf �olcheund ähnlicheArt können Sentenzenge-

\ammlet werden, welcheKlugheit lehren, und �iedem

Fünglingzur künftigenFührungdes Lebens empfehlen.
Man kann �ieauchunter gewi��eKla��enbringen; als

zum Bey�piel, was im Umgange, was im Betriebe der

Ge�chäffte,was in Ab�ichtder Weltkenntnißund �owei-

ter zu beobachten �eh. Mir war es hier genung, nur

durch einige Exempel meine Jdee deutlich zu machen.
Könnteder Lehrereine Sammlung merkwürdigerGe�chich=
te vorräthighaben, welche die Wahrheitder Sentenzen
an�chauenddar�telleten;�owürden �iede�tofrappanter

'

�eyn,und �ichdem Gemüthedes ¿ehrlingsde�tountaus-

lö�lichereinprägen. Solehrreich �ieaber immer auh
�eynmöchten;�owürden doch �olcheBey�piele,die aus

des Schülers eigenemGe�ichtskreißund aus �einerGe-

�chichtehergenommenwären, die mei�teund fruchtbar-
�teWirkung thun,

Unterricht in der Religion.

Jch habe es bis zuleßtver�part, vom Unterricht
in der: Religion zu reden. Nicht als wäre er allem

übrigenUnterricht nachzu�eben,da er vielmehr für je-
den Mön�chender wichtig�tei�t;�ondernweil es mir

viele
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vieleund wiederholteUeberlegungenzu erfordern�chien,
wie man es wohl anzugreifen habe, wenn man vom

Uncerrichtin der Religion die be�teWirkung erwarten
wolle.  J< mußes grade zu bekennen, es i�tmir

nicht wenigbangedafür, daß wir endlich; wenn es �o
fort geht, gar feine Religion mehr in dem ge�itteten
MÆuropahabenmöchtenz wenn man es �ichnicht ei-

nen Ern�t�eynläßt, der Jugend die Religion auf einer

‘angelegentlichernund wichtigernSeite zu zeigen, als es

nach der gangbarenMethode zu ge�chehenpflegt. Das

Auswendiglernen der Religion ohne Ver�tand;- die Ue-

berladung des Kopfs mit einer Menge �chwererund un-

faßlicherSpeculationen, welcheder ungelehrténie zu

brauchen weis oder verkehrt braucht; die unüberlegte
Aré, womit man allen Lehr�äßenohneUnter�chiedeinerley
Wichtigkeitbeylegt, ohnedaß�ieder Lehrlingfühltnoh
fühlenfann; der Jrrthum, der �ich.vermittel�tdes

jugendlichenUnterrichts �ehrallgemein unter den Chri-
�teneinge�chlichenhat, als �eydie Religion und ‘das

Chri�tenthumeine gewi��eForm und Einrichtung für
�ich,* welche mit den übrigenAngelegenheitenund Ge-

�chäf�tendes Lebens, und mit der dazu erforderlichen
Denkungs- und Gemüthsartnichts weiter zu thun habe;
und die großeUnbekanné�chaftmit ihrer nahen und -in-

nigen Beziehung auf uns, auf un�erSchick�al,un�ere

Ruhe, un�ereUm�tändeund auf alle un�ereAngelegen-
heitenund Handlungen, in welcherdie Jugend nachder

gewöhnlichenMethodegela��enzu werden pflegt: �indbey -

vielen der gradeWeg zum Zweifel, zum Unglauben,zur

politi�chenGleichgültigfeitgegen die Religion oder zur

gänzlichenUnempfindlichkeitgegen ihrenWerth,

Bey dem allen i�t�iedoch die wichtig�teAngele-
genheitdes Men�chen:�eineRuhe, SRE i\

o [e
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Wöhlfährtkömmt darauf an, und �eingänzesVethal-
ten’ beruher darauf; daß er es überzeugendwi��e,was

¡Gott mit ihm vorhabe, und ob und was er von ihm hof-
Fen oder fürchtendür�e, Jn keinem Zu�tandedes Lebens

‘Fann ihm das gleichgültig�eyn;béyfeiner Unternehmung
‘darf er das über�ehen:wenner anders nachvernünftiger
“Ueberlegunghandeln, auf das vergangene mit Beru-

‘higungzurück�chauen,im Genußund Gefühldes gegen=

wärtigenheiter �eyn,und das zukünftigemit getro�tem
Herzenerwarten will,

:

i

Doch ich bin hier nicht Prediger: ih-will nur als

guter Bürger �prechen.Redlichkeit, Treu und Glau-

‘ben, Zucht und Keu�chheit, ehelicheTreue, gute Kin-

derzucht, williger Gehor�amgegen bürgerlicheGe�ebe,
Tugèndenohne weiche die Wohlfahrt der Ge�ell�chaft
niché be�tehenmag, können ohne Gefühl der Religion
nicht unter den Men�chenerhaltenwerden. Eigennus
und Sinnlichkeit„ die�eherr�chendeNaturtrieve des

Men�chen, werden ‘durchdie üppigenSitten un�rerZeit
und durch die unbedacht�ameund übermüthigeZerrei�-
fung der Religionsbande noch.herr�chender:und wi�chen
gleich�amdie Zúge jener bürgerlichenTugenden, wel-

chezum allgemeinenWohl�tandeunentbehrlich�ind,nach
und nach aus den Gemüthernhinweg, oder gebenihnen
gar bey einem großenTheil des Volks �chondas An-

�ehender Albernheit.

-

Gegen die�emächtigenTriebe

und deren Verderbni��ethun Vernunftgründenur �elten
eine �ichereWirkung; die Leiden�cha�tweiß�iebald hin-
weg: zu! rai�onniren,oft mit Schein, und zuweilennicht

ohneGrund. Nur Scheu vor Gott, Gewißheitvon

der Richtigkeit�einesUrcheils, Hoffnungund Vertrauen

zu ihm, und die daraus ent�pringendeGewi��enhaftig-
keickónnenallein die�ebürgerlicheTugenden in

ef:

;

erhalz
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erhalten, und ihnen bey den mei�tenein �tärkeresGez
wicht geben. Der gemeine Mann rai�onnirt wenigz
bey ihm mußFurcht vor bürgerlichemZwange, Ehr-
furcht vor Gott und Hoffnungauf ihn alles ent�cheiden:
deim bürgerlichenZwangeweiß er �ichoft zu entziehen,
aber die Empfindungen, welchedie. ErkenntnißGottes in

ihm erregt hat, kann er nichétôdten, Die wenigen
Großen des tandes, die am Hofe und für den Hof ev-

zogen werden, �ehen�ihfa�tallenthalbengleich: �ie
haben ihre eigeneMa��eund ihren eigenenGuß, nur

�eltenoder wenig fömmt Religionsgefühlmic in die

Kompo�ition.Aber der ge�itteteMittel�tandi�tin den Au-

gen der Vernunft der Kern der Nation: in ihm findet
man den Nationalcharakter, von �einerBildutig hänge
der Zu�tanddes ganzen gemeinenWe�ensab, und �ei-
ne Sitten und Denkungsart habenwieder auf dén grof-
�enHaufen den näch�tenund wirk�am�tenEinfluß.
Denket die�erStand bürgerlichgut, hat Erziehungund

Religion einen an�ehnlichenTheilde��elbenredlich, züch-
tig, feu�ch,treu, gewi��enhaftgemacht; �owird auch
bey aller per�önlichenVer�chiedenheitder Regenten, bey
allem Mißklangedes Hoftons, die Nation �elb�tim

Ganzengenommen , gut und brav und in ihrenUnterneh-
mungen glücklich�eyn, und den gemein�chaftlichenWoh(«
�tandbefördern.

|

Dieß vermag die Religionund die mit der Religio-
�itätverbundene oder von ihr befruchteteCmpfindun-
gen. _Jchweiß es freylih wohl, die die es am meie

�tenangeht, erkennen und achten das nicht: �iewol- |

len �ogar aufKo�tender Religionund der bürgerlichen
Tugend, Bevölkerungund allgemeinenWohl�tandbe-
wirken. Aber �ie�ehenes nicht, wie beydesdadurch
untergrabenwird, und das widernacürlichaufge�chro-
bene Gebäude einen häßlichenUm�turzdroht: �ie�ehen

Be�evo,Lis. N
i es
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es niht, wie bis zum unter�tenPöbel hinab der Ge-

meingei�ter�ti>t,die Vacerlandsliebe getödtet, und die

bürgerlicheStreb�amkeitfür Kinder und Familien die

man nicht �einnennt, fürGüter die man nur genießen,
nicht bewahrenwill , er�chla��twird. Und was kömmt

an deren Stelle? Ein Gei�tder Frechheitund zügello-
�enUeppigkeit; ein Gei�tder Li�t�ichmit feinerem Bee

trug gegen die Störungen ihres Genu��eszu �chüßen;z
und eín Gei�tder Verzweifelung, alle Mittel für recht
zu halten„ die dazu dienen. Religion und bürgerliche
Tugend können mit ihren guten Folgen bald genung gez

�chwächtund ausgelö�chtwerden: aber man hat nichts
von gleicherKraft an ihre Stelle zu �eßenz;und wer

dann wieder Hand anlegen will ein verdorbenes Gez

�chlechtzu be��ern,der fann das in Jahrhundetten
nicht wieder her�tellen,was in wenigen {Fahrenver-

tilgt worden.

Doch genung und zu viel Vorrede: ich komme zur

Sache, Die Hauptfragei�t:wie trägtman der Ju-
gend, und be�ondersder ge�itteten,die Religion auf
�olcheArt vor, daß �ieihnen zur wichtigenAngele-
genheit wird, und auf alle Verrichtungen ihres tebens

Einfluß behält? Die Antwort i�t�chwer;�iei�t

�chonvon vielen ver�uchtworden;

-

man hat �elb�t

ver�chiedeneProben gemacht; und es werden noh
mehrere Ver�uchegemacht werden, ehe man einige
Vollkommenheit erwarten kann, Hier �inddenn

auch meine Vor�chläge.

Woich nicht irre, ‘�orührt es vornehmlihaus

einem drey�achenFehler des Unterrichts her, daß dis

Religion nicht ihren gehörigenEindru> macht. 1)
Stellet man keine wei�eWahl unter den Religions-
lehrenan, �ofern �ieder Fa��ungjedes Alters und

den
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den Bedürfni��enjedes Standes angeme��en�indoder

niht. 2) Ver�äumtman es, die Religionswahrhei«
ten in dem tichtezu zeigen, wie �ieihre Beziehungund

Anwendung auf un�ernZu�tand,auf un�eremorali�che
Empfindungund auf alle un�ereAngelegenheitenhaben:
und dadurch bekommen�iedochallein Werth und Wich=
tigfeit|für uns, dadurch fa��enwir Neigung zu ihnen,

|

und wün�chen,daß �iewahr �eynmögen, Und 3)
trägt man �ienicht in der Sprache vor, worinn die

Men�chenihreübrige Angelegenheitendenken und �pre-
chen, fondern in einer Mi�chungvon Schul- und �oge-
nannter bibli�cherSprache; weiche nicht nur. unrichtig
und undeutlichgefaßcwird, �ondernauch die Religion,
mehr als man glaubt, demGe�ichtskrei�edes gemeinen
¿ebens entrückt,

Chri�tuslehrete�eineJüngerinnerhalb drey bis vier

Jahren nicht alles was �ievon �einerLehrewi��en�oll-
cen, weil �iees noch nicht tragen oder fa��enfonnten:

und wir wollen Kinder , die kaum ihrenVer�tandüber
das �innlichezu hebenwi��en,mit Lehr�äßenüberladen,
welcheoft der Gelehrteer�tmüh�ambe�timmet,um �ie“
�elb�trichtig fa��enzu können. Kinder, Jünglinge
und Erwach�ene,Gelehrte und Ungelehrte,Einfältige
und Kluge, teute die viel , und Leute die wenigGelegen=

|

heit zum Nachdenkenhaben werden, �olltenja wohl in

die�emUnterricht von einander ge�ondertwerden. Bey
den mei�tenMen�chenkömmt es nicht darauf an, viel

Religionslehrenzu wi��en,�ondern�iepralti�chzu wi�-
�en: die�esund, jenes zugleichi�taber oft für �ienah
ihrer tage unmöglich.

ES

Aus die�enGründen halte ih, für den ge�itteten
Stand be�onders,eine dreyfache Abtheilung in

dem Religionsunterrichtfür nöthig. Der er�tewäre
N 2

:

für
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für die Kinder bis ins zehnre Jahr: und enthielte
ohngefährdas, und in eben der Methode, was ich im

vorhergehendenfür die Jugend des niedrigen Standes

vorge�chlagenhabe; nur daßdie Erempel und Erläus-

térungen aus der tage und Fa��unggegenwärtigerSchü-
ler haupt�ächlichzu nehmen wären. Wenn ich die

Hauptideenhier kurz wiederhole, und unter einen Ge-

�ichespunfc�ammle;�owird man das Ganze vielleichtbe�z
�erbeurtheilenkönnen.

i

Man fängt von der Liebe gegen die Aeltern an.

JhreGütekennet und fühletdas Kind; es hat und weiß
Niemand, von dem es �olcheLiebe und Vor�orgeerfah«
ren hat,

©

Jhnen kann es immergern folgen, denn �ie
meynen es gut mit ihm: ‘auf�iekann es �ichverla��en,
denn �iehaben es lieb, und ver�tehen.es viel be��er.
UnzähligerührendeBey�pieleaus des Kindes Erfahrung
können das bewei�en.

Aberdie Aeltern könnennichtalles das �chaffenund

thun, was �ieund ihreKinder bedürfen. Sie brau-

chen die Hülfe anderer Men�chengar �ehr;wovon Ex-
empel genung in die Augen fallen, Einer i�timmer

dem andern nüblich; jeder verdient al�oAchtung und

Hülfe und Dank ; und jeder mußwieder �uchendem

andern nüsli<hzu werden, �overdienet er auch von

andern Achtungund Hülfe und Dank, Was du nun
“

‘gern will�t,das dir andere thun �ollen,das thue
du ihnen.auch: und was-du nicht will�t2c. Dieß
fann auf alle �pecielleFálle angewandt, und immer

auf die eigene/Empfindung des Kindes zurückgeführt
werden,

Wo nehmennun die Men�chendas her, womit�ie
einander helfen und Nußen �chaffen?Selb�tkönnen

�iees nichemachen: �iekönnennur das, was

e i�t,
erei«
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bereiten und zurichten. Woher kömmetes denn al�o?
und wo fommen die Men�chen�elb�t‘her? Von �ich

�elb�tnicht ; denn nichts ent�tehtvon �ich�elb�t,Es

mußeiner da �eyn,der es getnachthat und nochgiebt:
der heißtGott. Alles was zur Nahrung , zur Klei-

dung oder �on�tzum Nuten und Vergnügendienen kann,
das hat er für die Men�chenange�chafftund �chaffetes

immer anz; und hat es für die unzähligenMen�chen
die auf der Erde gelebt haben und noch leben, immer

zu rechterZeit wach�enund ent�tchnla��en.Men�chen
können dazu nichts beytragen, nicht ein Sandkorn fön-

nen �iemachen. Men�chenkönnen uns auch nicht,
�olieb �ieuns immer haben, Leben,Ge�undheit, Kräf=

te; Ver�tandund �oweiter gebenoder erhalten: auch
das kömmt von Gott. Ss

Was muß das für ein guter Gott �eyn,der allen

�oviel Gutes gegebenhat und giebtz der für alle �o
liebreich�orget! Wie viel mehr Ver�tandmuß er ha-
ben ; wie viel mehr muß er ausrichten fönnen, als

alle Men�chen!Ja, er i�tun�eraller be�ter, ver�tän-

dig�kerund mächtig�terVater. Sehen und hörenwir

ihn gleichniht , �omuß er doch da �eyn,und uns �e-

hen und hören: denn alles was wir �chenund hören,
alles was' wir von un�ernAeltern oder andern Men�chen
empfangen, Éômmt von ihm.

Was wir und alle Men�chennicht können, das

vermag er; was wir und alle Men�chennicht ver�te-

hen, das ver�tehter: auf ihn könnenwir uns immer

verla��en,‘er fann da helfen, wo es Men�chennicht
Ffönnen. Bey ihm mü��enwir al�oHülfe�uchen,wo

wir und andre Men�chenkeine wi��en;das heißt, zu

ihm beten : er hat uns lieb, und aus einem Buche,
y

N 3 welches
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welches die Bibel heißt, lernen wir auch, daß er uns

zu helfenver�prochenhabe, wehn wir ihn bitten. Giebt
er es, �omü��enwir ihm danken: giebt er es nicht,
�omú��enwir zufrieden�eyn,und denken; er ver�teht
be��er, was uns nüslichi�t:un�ereAeltern machen es

ja oft eben �o.

Alles Gute kömmt von ihm, auch das was uns von

Men�chenwiederfährt; er thut uns mehr Gutes als

un�ereAeltern : er verdienet auh mehr , viel mehrLiebe
und. Dank als �ie. Alles �tehtin �einerMacht, un�er
Wohl, un�erWeh, un�erLeben und un�erTod: ihn
mü��enwir al�omehr ehren und fürchtenals �on�tje-
mand anders. Er�iehtalles, was in �einerWelt vor=

geht: vor ihm mü��enwir uns al�o�cheuenund �chämen
etwas Bö�eszu thun, �owie wir uns vor un�ernAeltern
und Freunden �chämen.

Ueber gewi��eDinge die man thut, �chämetman

�ichund fürchtetdaß�iebekannt werden möchten;thun
fie andere, �oi�tman unzufriedenund unwillig darüz

ber: über gewi��eDinge hingegen, die man ‘thut,
freuet man �ich,und �{hâämet�ichnicht wenn �ie be-
kannt werden : und thun �ieändere, . �obilliget man

�ieund findetGefallen daran. Jene heißenbö�eund

die�e�indgut, Jundie�en Empfindungen, die wir
úber das Gute und Bö�ehaben, be�tehtun�erGewi�e'
�en. Gott hat uns �ogemacht, daßwir ein Gewi��en
haben, und über das Bö�eScham und Unwillen , über

das Gute, Wohlgefallenund Zufriedenheitempfinden
�ollen: er will al�o, wir �ollendas thun, was Gut

i�t, und das nicht thun was Bö�ei�t. Das Gute
liebet er an uns, das Bö�eaber kann er nicht leiden:

grade wie un�ereAelcern, Jn der Bibel lernen wir

noch
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nochausdrülicher und deutlicher, was gut und bö�e
vor Gott �eh, Alles was in der Bibel gut genannt
wird, i�tuns nüßlih und macht uns niche Schande,
�ondernZufriedenheit, oder wir �indauch andern Men-

�chennüsblihund helfen ihne, wenn wir es thun:
alles was darinn bóô�eheißt, i�tuns �chädlichoder ma-

chet Schande, oder wir thun andern Men�chenda-

durh Schaden und Unrecht. Wenn das von Gote

fômmet,�oif es ein �ehrguter Gott ;

\

�o�orgeter

dafür, daßwir glücklichund zufrieden�eyn,und an-

dere mit uns und wir mít andern glücklichund zu-

frieden leben follen,

Aber die Men�chenthun niht immer was recht
und gut i�t:�elb�tdie Kinder können das an �icher«

fahren, Dann�ind �ieunruhigdarüber, und fürch-
fen �ichvor dem Unwillen ihrer Aeltern. Gehen�ie
aber zu ihnen, und bitten �ieum Vergebung, und

wollen es nicht mehr thun und �ichbe��ern;�ower-

den die Aeltern wieder gut und zeigenihnen, wie �ie
künftigbe��erwerden �ollen.Das kann man von Gott,
dem be�tenVater , auch wohl erwarten. Junder Bi-
bel finden wir auch, -Gott wolle das Bö�evergeben,
wenn man es nicht mehr thut, und �ichbe��ert:er habe
das durch �einenSohn , Je�umChri�tum, ver�prochenz

ihm �olleman dafürdanken, und er �olleuns dierechte
Be��erunglehren, Das wäre ja �chôn,und vortreff-
li, wenn Gott das gethan hätte! Wir haben es ja
nôcthig;es müßteuns �ehrlieb �eyn;wie' gern könn-

ten wir �einemSohne bas verdanken; und wie �icher
Fönncen wir uns von ihm be��ernlernen,

Bey dem. vielen Guten, ‘das in der Welt i�t,

erfahrenwir dochauch manchesUebel, Gutes i�taber

- N4 viel
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viel mehr da als Bó�es, Schmerzen,

*

Krankheit,
Kummer, Verdruß, Mangel, Armuth und �oweis
ter fönnen uns inde��enauch treffen, Mei�tentheils
i�tzwar der Men�ch�elb�tSchuld daran, oder andere
Men�chen: aber wie �oller da Hülfe finden.  Mens-
�chen�indoft nicht vermögenddazu , Gott aber könnte
es, wenn er wollte, Will er denn? Ja, wenn wir

gué �ind,oder uns gern be��ernwollen, �okönnenwir

auch wohl �eineHülfe eben �o�uchenund hoffenz als

ein gutes Kind mit frohemHerzen�einerAeltern Hülfe
�uchetund hoffee. Fn der Bibel i�tGottes-Hülfein
alier Noth denen die gut �indund gut �eynwollen, aus-

drü>li<hver�prochen,und dur< Chri�tumver�ichert
worden. Wie nöthigi�tuns �olchVer�prechen;wie

gern mü��enwir es annehmen; wie ern�tlichuns bez
�trebengut zu �eynz

-

damit wir auf Gottes Hülfe freuz
dig hoffenkönnen.

:

:

Wenn wir nun hier auf Erden viel Gutes geno��en
und manchesUebel erfahrenhaben, �omü��enwir -�ter-
ben, Das i�traurig: �onimmt ja denn alle uns

�ereGlücf�eligfeitein Ende, Sollte uns aber Gott
nur dazu gemacht und uns �oviel Gutes haben genie�s
�enla��en,daß wir alles auf einmal wieder verlieren
�ollten? Das kann man von einem �oguten Vater
kaum.glauben.  Junde��enwi��enwir doch nicht, was.

aus uns werden �oll,wenn és uns nicht Gott �elb�t�a-
gen will. Jun der Bibel i�es uns ge�agt, daßGott
uns im Tode ein neues Leben gebenwolle, wo wir be�-
�er,ver�tändiger,glücklicherund von allem Uebel freyer
�eynund nicht mehr �terben�ollénals hier, wenn wir
in die�emLeben gut gewe�en�ind;un�ereSeele, nâm-

lich das, was in uns denkt und fühlt, �ollin die�es
neue Leben fortleben,und un�erver�torbenerLeib wie-

der
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der be��erund vortrefflicher lebendiggemachtwerden +

und um uns davon gewiß zu machen, habe er uns

an �einemSohn �elb�t,Je�uChri�to,von die�emneu-

ge�chenktenLeben ein Erempel gegeben. Ach, wenn“
|

das wahr wäre, was wäre das für ein liebreicherGott;
wie viel Dank verdiente er und �einSohn; wie gern

müßtenwir �einegute und gehor�ameKinder werden,
damit auch wir, wenn wir �terben,�olchein glückliz
ches Leben von ihm erwarten könnten! O es mußwohl
wahr �eyn:

- denn un�erGott i�tgütiggenung, uns ein

�olchesLeben zu �chenken;wir fühlenes auh bey uns
felb�t,'daß wir es uns wün�chen,es gern hoffen und

uns darnach.�ehnen. Wir wollenal�ogute Kinder
Gottes �eyn,und hierGüte und Hülfe von ihm dank-

bar annehmen und hoffen, und uns auh noch auf
ein glücklicheresLeben , das er uns �chenkenwill,
freuen..,

Dieß wäre ohngefährder Fnhalt des er�tenReli«

gionsunterrichtsfür Kinder. Einigen Ab�chnitten,die

von Gott handeln, würde ich nochkurzeund �impleGez

bethe und ein Paar Kinderlieder nach belannten Melo=

dien, die �ichzu dem Jnhalt �chicken,beyfügen; und das

Ganze mit einer feyerlichenDank�agungund mit einem

Gelübde an Gott, be�chließen,

F< hábemich �o�impelauszudru>kenge�ucht,
als es mir möglichwar; denn der Lehrermuß im

mündlichenVortrage nichts weiter nöthighaben, als

�einenSchülernviele Exempelaus ihremGe�ichtskrei�e
vorzulegen, welche vornehmlichaus der Betrachtung
der Welt, ‘aus dem was um und mit ihnen vorgeht,
und aus ihren eigenen Empfindungen herzunehmen
�indz  wodur< ihnen die Wahrheit jedes Sabes erz

N55 weislich
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weislih und zugleichannehmlihund wün�chenswüre-
dig werden fann. /

Zum Be�chlußkönnte nocheine kurzeGe�chichteder

Bibel angehängtwerden; welcheaber nicht �owohldie

Lebensge�chichteder in der Bibel erwähntenMänner ent-

hielte, als vielmehr einen Jnbegriff desjenigen, was

Gott �eitder Schöpfungbis zur Auzbreitung des Evan-

gelii nach und nah für An�taltengetro��enhabe, die

Men�chenzu belehren, und Tugend und Gottesfurcht
“uncer ihnenzu befördern.

Der Zzwepte Unterricht wäre für die Kinder vom

zehntenbis zum vierzehntenJahre, Um nicht zu

weitläu�tigzu �eyn,werde ich nur die Hauptideenan-

zeigen, die mir iu die�enUnterricht zu gehören�cheinenz

Und den Ge�ichtspunkt,in welchen �iezu �tellen�ind,
wenn �ieihre Wirkung thun �ollen,Dahin �inddenn

zu rechnen:

1) Die Vor�tellunzen,woelche uns dié Biz
bel von Gott, von �einenLigen�chaften,�ei-
ner BRegzierung,�einenGe�innungenund �einem
Verhalten gegen die Men�chengiebr. Ueber

die�ehat man vornehmlichfolgendeBetrachtungen an-

zu�tellen.Es hat nie ein Men�chweder vor den Schrif-
ten der Bibel noch nach der�elben�oerhabenund wür-

dig und �oallgeméin- faßlichvon Gott gedacht, er müß-
fe es denn er�taus der Bibel gelernt haben. Was

�ieuns von Gott �agt,kömmt mit dem, wie wir ihn
‘âus der Welt kennen, überein, und kläret es mehr
auf. Sie macht ihn uns auch von der Seite ehrwür-
dig, wo wir �einVerhalten und �eineAb�ichtenaus dem

An�chauender Welt nicht �ehenoder ver�tehenkönnen,
und lô�etun�ereZweifelauf. Was �ieuns von

ES agf,
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�agt,i�tun�ererVernunft und un�ernBedürfni��enge-

máâß,daß wir ge�tehenmü��en:ja, �olchenGott múß=
ten wir haben. Wir können uns Gott nicht be��erwün-

�chen, als ihn die Bibel uns vor�telle. Er er�cheint
uns darinn ungemein liebenswürdig. Die Bibel �pricht
darüber in einer �olchenSprache, welcheganz ausneh=
mend an den ge�undenVer�tandund an die- eigenen
Empfindungen des Men�chengerichteti�t, Derbibli-

�cheUncerricht von Gott verdiental�oun�ereern�tlich�te
Werth�chäßung.

2) Die vornehm�tenchri�tlichenGlaubens
lehren aus der Bibel, in �ofern �ieauf un�ern
Zu�tandcine unmittelbare Beziehung haben,
oder ihre Anroendung auf un�ereGemüthsfa�s
�ungoder auf die morali�cheBildung de��elben
wirk�ami�t. Sie werden �oausgedrucké,als �ich
die Bibel! �elb�tam �impel�tendarüber ausgedru>thatz
und �ollte�ie�ichin irgend einemFalle nicht �impelges

“nung ausgedru>t haben, �omü��endie Ausdrücke der

Bibel in andere faßlicheübertragen, und alsdenn hin=
zu gefügtwerden: das nennet die Bibel in der Spra-
che der damaligenZeit �ound �o. Hier konmimen vorz

nehmlichfolgendePunkte in Betrachtung. Wir brau- .

‘cheneine Ver�icherungvon Gott, daß er uns vergeben
will: es muß uns �ehrlieb �eyn,wenn er �ieuns giebt:
�on�tkönnen wir nicht volllommen ruhig�eyn. Wir

“wün�chenauch �ehr,daßGott uns bekannt machen
möchte, ob und was er etwa nach dem Tode nochmit
uns vorhabe: denn Men�chenkönnenuns darüber keia
ne Gewißheitgeben. Durch wen und auf welcheArt
er das thun wolle, das fômmt auf ihn an: können
wir nur gewißwerden, daß es von ihm i�t;�omü�e
�enwir es gern und mit Dank annehmen, und den eh=

ren,
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ren, durchwelchener ‘es thut. AußerordentlicheFey-
erlichfeiten, unter welchenGott uns vergiebt, möchten

wohl fürMen�chen, die leicht�innigund zum Bö�enge-

neigt �ind,nothwendig�eynund gute Wirkungen thun,
Erinnerungen an die�eFeyerlichkeitenwürden un�ereLie-
be zu Gott und un�ernEifer ihm zu gefallen, immer

“

wieder von neuem bey uns erwe>en, Die Vor�tel

lung, daß die Men�chenam Bö�enund dem daraus

folgendenSchaden �elb�tSchuld �ind,lö�etuns wich-
tige Zweifel auf, �chiket�ichfür Gottes Natur und

Würde, und i�tder Erfahrungund dem innigen Ge-

fühl der Men�chengemäß. Wenn Gotc Ver�icherun-

gen giebt, und An�taltentri zu un�ermBe�ten; �o
mü��enwir natürlicherWei�e�einenVer�icherungenglau-
ben , und üns auf �eineAn�taltenverla��en:denn thun
wir das nicht, �okönnen �ieuns auch nichts helfen,
und wir können �iezu un�ermNußbennicht anwenden

noch gebrauchen. Glauben i�tal�oin Ab�ichtaller An»

�taltenund- Ver�icherungenGottes für uns �elb�teine

nothwendigeSache. Un�ereSache i�es aber nicht,
die An�taltenGottes zu ver�tehenund. zu beurtheilen;
wir �ollen�ienur zu der Ab�icht,wozu �iegetroffen
�ind,gebrauchen: viele An�taltenGottes in dew Welt

ver�tehenwir auch nicht; wir begreifennicht, wie durch
Spei�eund Trank un�erLeben erhalten, un�erWachs-
thum befördert,und un�erFlei�h, Blut, Knochen,
Mark und �oweiter, ge�chiedenund bereitetwerde.

Wollen wir nicht ehere��enund trinken, bis wir das

ver�tehen?

Die�eBetrachtungenkönnen entweder alle oder zum
Theil auf jede Hauptlehredes Chri�tenthumsangewandt
werden. Von jeder wenig�tenskann man zeigen:
Ja, �obrauchtenwir es wohl; �owäre es uns gut

: und
dl
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und nüßlich;das würde uns trö�tlichund erfreulich�eynz

�vi�es un�ermGemüchszu�tande,�oi�tes dem übrigen
VerhaltenGottes, wie wir es. in der Welt finden,

/

ge-

máß und �oweiter. Der naturliche und �tarkempfun-
deneSchlußdaraus wäre: �olcheLehren�indhöch�tan-

nehmungswürdigfüruns,
E

CZE

3) Fin Auszug aus der Sittenlehre des

EÆvangelü,mit Betrachtungen darüber: wie �chön

�ie�ey;wie genau jede. ihrer Vor�chriftenmit un�ern

guten: Empfindungen und morali�chenTrieben übereins

�timmez wie �ehr�ieauf un�ereinnere Vortrefflichs
keit abzielen;z. wie nubbar�iefür uns, für die Ge=

�ell�chaftund für jeden Stand insbe�ondere�ind;wie

gue und glücklichdie Wele �eynwürde, wenn jeder
mann �iebefolgte; welcheehrwürdigeBelohnungen
mit ihrer Ausübungverbunden �ind;wie wei�eund

�anftund vernunftmäßigJe�us, ihr ehrwürdigerteh-
rer, mit der Be��erungdes Men�chenverfahre; wie

ver�tändlich�eineArt des Vortrags für jedermann
�ey; wie �chneller überzeuge,wie gewiß er das
Herz treffe u. �w. Wer �ie�okennen lernet, wie

�ieauch in der Thati�t; der kann ihreWahrheit

,

Wür-
de und Vorctre��lichteitniemals läugnen,

4) Der Charakecer Je�uChri�ti,de��enZüge
aus der evangeli�chenGe�chichteeze�ammlet,
und ohne Declamation zu�ammenge�eztwers

den. Die�erwird �ichdurch“�eine‘eigeneVorcreff-
lichkeit, Weisheit, Billigkeit, Sanftmuth und. ließ-

reiche Thätigkeit,empfehlen, Einen �olchenLehrer
möchte man �ihwün�chen; �olchemExempel wäre

es werth nachzufolgen; und könnte man wohl einen

be��ernMann, und be��ereund wichtigereVor�chriften
und Lehrenerwarten, wenn Gott �elb�tjemand zu uns

ge�andchätte?
i

i

i

i

5) Æv
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5) Æri�t auch wirklich von Gott ge�andt:

das hat er durch �eineLVunder be�tätige.Seiz
ne Wunder find in �einegauze Ge�chichtefo verwebt,
mit allen �einenvorgetragenen éehren‘�ogenau und’ na-

türlichverbunden, mit dem Glauben, den �eineLehre
bald ohne men�chlicheMacht und Weisheit an vielen
Orten-det Welt fand, �oinnig zu�ammenhängend;daß
es unmöglichi�t,daß�ienicht wirklich ge�chehen�eyn
�ollten. Seine Lehre, die wir �chon�oannehmungs-
würdig, �o{öôn, �otro�treich, �o�ehrun�ernedel�ten
Wün�chengemäßfinden, i�al�ogewißvon Gott ; er hät
�iedurchChri�tumuns zum Be�tengegeben,

:

Der dritte Religionsunterrichc i�tfür die Er-

wach�enenund“ be�ondersfür diejenigen, welche in. die

größereWelt treten „- und mit denMeynungen, Jrr-
thumernund Zweifeln, die unter den Men�chenjes
herr�chen,bekannt werden möchten.

-

Mach meiner

Meynung foll die�erallein oder

-

doch vorzüglichden

Ver�tand und Gebrauch der Bibel betreffen,
Es �cheintmir dabey vornehmlichauf folgendePunk=
te anzukommen.

i

Die Aus�prücheder Bibel von Gott und �einenGe-

�innungengegen uns, von dem, was auf un�ernGe-

müthszu�tand,auf un�ereRuhe, un�ereHoffnungund

auf un�erVerhaltenBeziehunghat, gehenunsúberalles,

Aus�prücheund Urtheile der Men�chengelten dagegen
nichts, und habennicht weiter Werth, als �iemit die�en
Aus�prüchenund un�erereigenenEin�ichtdavon übevein-

kommen. Denn Gott lehretuns in der Bibel; und Nie-
mand anders als ihm fönnen und dürfenwir un�creEin-

�ichtund un�erGewi��enunterwerfen.

Man muß aber die Bibel mit Ver�tandund Ue-

berlegungle�en, Was man nichéver�teht,das läßt
S

5

man
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man vorüber bis zu be��ererEin�icht:was unmittelbar

auf die Verbe��erungun�rerErkenntnißund un�rerGez

�innungenoder auf un�reBeruhigung und Hoffnung
Einfluß hat, geht dem weit vor , wovon wir �olchen
Einfluß nicht wahrnehmen: wd man gar nicht zu
gebrauchenweiß; das läßt man �tehen,bis man es
bey Gelegenheitgebrauchenlerne. Denn die Bibel
i�tfür alle Zeiten, Nationen und Fähigkeiten;aber
alles” in der�elbeni� nicht für jeden einzelnenMen-
�chen,wohlnicht einmal für jedeseinzelneVolk.

Man lie�tdie Bibel mit Ver�tandund mit Nu-

Ken: wenn man �ichbefragt, was eigentlichin dies

�erSeelle erzählt,gelehret, verheißenoder geboten
werde; wenn man das deutliche und

|

faßlichezuer�t
lie�t,und �ichdas �chwereund undeutlichedaraus er-

klâret; wenn man prüfet, ob das, was man ver=

�teht,nicht un�ernvernünftigenGrund�äßen,un�ern:
morali�cheaEmpfindungenund un�crmGemäüthszu�tan=
de gemäß�ey: wenn man über den Werthund Nu«
hen de��elbennachdenket; wenn man �i unter�uchet,
wie man das gele�enegebrauchen�oll,und bisher gez
braucht habe. '

:

Manlie�t die Bibel mit großemMußen: wenn

man dasjenige darinn lie�tund auf�uht, was man

gerade nach �einerjeßigenGemüthsfa��ungzum Un-
terriht, zum Tro�t, zur Be��erung,wider die�es
oder jenes Za�ter,in die�eroder jener Dunkelheitund

�oweiter, bedarf; und dabey fe�tent�chlo��eni�t,das

anzunehmenund das zu thun, was Gott darinn ge
�agthat, |

Das leichte�te,deutlih�teund wichtig�tein der

Vibel i�tdas Leben und die hren Je�u. Die�e
muß man wohl ver�tehen; �ieenthalten den Grund

t

Es alles
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alles übrigen,“und alles übrigemußdarnach“beurtheiz
let werden.

“Die Bibel �pricht�ovon jeder Sache, wiè es eine

gemeineFähigkeitfa��en�oll; tief�innigund philo�o-
phi�cherkläret�ie�ichnicht: über manche Dinge auch
niché.einmal be�timmt,weil. gemeine Fähigkeitenbe-

�timmtzu denken wenig aufgelegt �ind. Nennec�ie z,
È, Je�umChri�tumden eingebornenSohn Gottes; �o
will �ie,daßwir uns ZJe�untChri�tummit Gott �oine

nig ‘verbunden, ihm �oähnlich,von Gott �ovorzüg-
lich geliebt, und ihm�o nahe angehörigdenten �ollen,
als wir uns einen einzigenSohn im Verhältnißmit

�einemVater vor�tellen. Gott macht uns mit �ichnur

nach den Jdeen bekannt, die wir in-der Welt fennen,
und welche nüt dem, was er uns lehren will, ‘einige
Aehnlichkeithaben:- vollkommen kann er uns noch nicht
unterrichten.

Die Bibel �pricht�ovon jeder Sache, wie es die

fa��enkonnten, an welchedie Nede zuer�tgerichtetwar.
©

Die Rede war zuer�tan Juden gerichtet: darum �prach

�ieoft zu ihnen in Bildern von �olchenDingen, die den

Juden ehrwürdigund heiligwaren. Uns �inddie�e

Dingenicht mehr heilig, wir kennen �iewohl nicht ein- -

mal re<t: für uns habenal�o/die�eBilder und Redens-

arten feinen Nußenmehr, Jhr beybehaltenerGebrauch

hac viel Verwirrung Und Phancta�tereyverur�acht, und

aus der Religion , die un�ereGlaubens - und ¿ebensregel
�eyn’�oll, eine fremde, my�ti�cheund mythologi�cheWi�-
�en�chaftgemacht. :

Will man aber dochdie�eBilder und Redensarten

ver�tehen, o la��eman �ie�ich.von. den ver�tändig�ten
Lehrernin un�ereheutige Sprache und Denkungsart
über�eben,Zu die�erwichtigenAb�ichtfehletuns noch

eine
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eine Ueber�ebungder Bibel, eine währeund eigenthün-
licheUebertragung ihres Sinnes in un�eregegenwärtigé
Denkungsart. Schade, daß D. Bahrde mit der

Ueber�ebungdes Neuen Te�taments‘�oleicht�innigund
unbedacht umgegangen i�t! Ver�chiedeneStellen �ei-
ner Arbeit bewei�enes, daß er den richtigenWeg kann-

te, und ihn auh zu betreten wußte. Jn Ermange-
lung einer �olchengemeinnüßigenUeber�esung,müßte
ein furzes Wörterbuch über das Neue Te�tament,wel-

ches aus dem Teller�chenmit Nußenausgezogen wer=

den könnte, in die�emUnterricht ihre Stelle vertreten,
worin die wichtig�ten�olcherrelativen Bilder und Re-
densarten ge�ammlet,und ihr allgerneiner Sinn, der

uns allein angeht, erklärt und faßlichgetnachtwürde, .

In der Bibel mußman wohlunter�cheiden,was

Männer �prechendie Vollmacht von Gott zu reden has
ben; was der Schrift�tellererzähltoder anführt; und

was diejenigen �agenoder thun , deren Ge�chichteerzählet
wird. Daser�te i�tnur Gottes'Wort; das zweytei�t
hi�tori�chwahr, wenn es aufBefehlGotteserzähletwird,
ob gleichnicht deswegen auh immer dogmati�chrichtig,
und morali�chgut; das dritte i�twie alle men�chliche
Gedanken und Handlungenun�rerBeurtheilungganz
unterworfett-

ij

Was die Bibel uns von dem Verhaltender Men-

�chen,und �elb�tfrommerMen�chen, erzählet,i�tdes

wegen fein Exempel für uns: ihr Zu�tandwar oft ganz
ver�chiedenvon dem un�rigen. Wir mü��enes nach
un�rerErkenntniß,nach un�rergegemvärtigenLageund

nach morali�chenGrund�äßenprüfen, ob ‘es recht und

gut �eyoder nicht, und ob wir es tiochjeßtnachahmen
können oder dürfen, Selb�tan Frommen, die �ie
lobt, billige die Bibel nicht alles: mancheswar auch

Re�ervo,Ærz. D unter
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unter damaligenUm�tändenerlaubt und recht„ was. eg

jeßtnicht i�t,

Die Bibel be�tehtaus zween �ehrver�chiedenenThei
len, ‘dem alten und neuen Te�tament.

Das alte Te�tamenti�tdas älte�teBuch, das wir

haben. Es enthält�ehralte Ge�chichte, wo die Mens

�chenganz andere Sitten, Gebräuche,Denkungsarten
hatten, als wir, und gleich�amnoch in ihrer Kindheit
waren: vieles mußuns al�ounver�tändlich�eynund �one
derbar vorkommen,�owie alles, was alt i�t,für uns

fremd und von un�ernSitten entfernti�t. Was von der

Art i�t,das geht uns nicht an. Dasalte Te�tament
enthältferner die Ge�chichteund Verfa��ungdes jüdi�chen
Volkes, die Ge�etzeund Einrichtungen, welcheGott für
die�esrohe Volk gemacht, und die mancherlehMittel,
die er angewandt hak, es zu ziehenund zu be��ern.Wire
fôónnenvieles davon nichtver�tehen,weil uns die Verans

la��ungund die tage der Sachen unbekannt i�t:és kann
uns vieles darinn bedenklichvorkommen,weil wir uns
weder in die Sitten der Zeit, nochin die Be�chaffenheit
des Landes, noch in die Denkungsart eines Volkes recht
ver�eßenkönnen , das von un�ermDenken und un�ern
Sitten ungefähr�oentferneti�, als es ein tarari�ches,
nord - amerikani�ches, oder ähnlichesVolk �eyn-mag,
Das alles war aber auh vornehmlichfür die Juden,
und i�tnicht mehr für uns, Je mehr man inde��en

“

die Ge�chichteder alten Völker �tudirt, oder von neuern

Völkern, die noch nicht �oausgebildet �indals wir,
Kenntnißhac;- de�tomehr findet-man auch das natürlich
und wahr, was von dem jüdi�chenVolke im alten Te�ta«
ment erzähletwird,

Inde��eni�tdoch vieles in die�emalten Buche auch
nochfür uns �ehrinter��ant,Die Ge�chichteder Schs-

pfung
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pfungder Welt und des Men�chenlernen wir nur ‘aus

ihm: es lehret uns, durch welche Stuffen und Grade
Gote die Men�chenunterriehtet, und Tugend und

Justesfurcht unter ihnen befördertund verbreitec hat:
�telletuns �ichtbareBey�pielevon Gottes Libia
und Regierung vor Augen: die Männer, deren Gott

�ichbediente, dießVolk zu lehren, habenrührendeGe-

fänge,vortrefflicheErmahnungen und herrlicheLehren
der Weisheit hinterla��en,welche auch uns noch“verz

�tändlich�ind,auch nochauf uns fruchtbareEindrücke
machen , und uns zu guten und frommenEnt�chließun-
gen erwecken fönnen: und endlich hat Gott durch die�e
Männer Begebenheitenzuvor verlündigenla��en,welche

hernacherfolgt �ind,und die Wahrheitdes Chri�tenthums
ins Licht�eßenund be�tätigen,

*

Das neue Te�tamenti�teigentlichfür uns Chri-
�tenzund �ollfür uns be�ondersein Unterrichtzur Gottz

�eligfeitund zum ewigenLeben �eyn. Daran mü��en
wir uns vornehmlichhalten, un�ereErkenntnißdarauf
bauen, un�ereGe�innungenund un�ernWandel darnach
einrichten, Das Îteben und die LehrenJe�u�indder

Grund, die Apo�telhabendarauf fortgebauet; und alle

morali�cheErkenntnißund Ge�innunghaben die Chri-
�tenur�prünglichder Anwei�ung“zudanken, die von

Chri�tound �einenApo�telnauf uns gekommeni�,
Wer das recht überzeugendein�ehenwill, der halte“
die Erkenntnißund Sitten der Völker vor Chri�to,
und der Völker, die noh jeßt von �einerLehrenichts
wi��en,mit der Ertenntniß und den Sitten der Chri«
�tenzu�ammen:�overderbt auch die chri�tlichenVöl
ker �indund �eynmögen,�owird er dochnachgenauer und

unpartheyi�cherVergleichungChri�tumund �eineLehre
ehren und hoh �{äßenmü��en.Die�emuß man le-

benêlaligE �iereichet für alle morali�cheAngea
O 2 legen
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legenheitenUnterricht,Tro�t,Hoffnungund Be��erung
|

dar, und auf eine �olchevolllommene und befriedigende
Art, als wir�ie�on�tnichtfinden.

Mit Fleißund Aufmerf�amkeitund mit Anwen-

dung der bisher gegebenenRegeln wird man alles,
was darinn Beziehung auf uns hat, ver�tehenlernen ;
die Offenbarung Johannis ausgenommen , deren dunkle

Vilder nicht mehr auf un�ereZeiten zu zielen�cheinen,
Was �on�tnoh, be�ondersin Pauli Schriften, wo

er mit den Juden nah ihren uns nun nicht mehr
geläufigenJdeen redet, �chwerzu ver�tehen�eynméchs
tez das fann doh mit Zuziehungdes mündlichen
oder �chriftlichenUnterrichts vernünftigerLebrer hin-
länglichver�tandenweden, Bey die�erG.:legenheit
mußder Unterricht einige der be�tenAusleger bekannt
machen,

Dieß i�kes öhngefähr,' was der erwach�enenge�it-
teten Jugend zu be��ererKenntnißdes Chri�tenthums
und der Bibel zu wi��ennöthig�eynmöchte. Das muß
ihnen aber nicht �otro>en vorgetragen werden, als es

hier�teht;�ondernes wird auf ver�chiedenewichtigeFällé
angewandt, und be�ondersdur<h Bey�piele�olcher
Schrift�tellènerläutert, um welcher willen be�onders
die Regeln gegeben�ind,

Der Nusen, der daraus zu hoffenwäre, und den

ih wenig�tenszur Ab�ichthabe, würdé nicht gering
�eyn. Män lernte die heiligeSchrift recht werth�chä-

ben, und neigete �einOhr nicht zu dem, der über �ie
�pottete,oder’ hórete�eineSpôöttereyengar mit Un«

/ willen und Efel, Mangieñge, dhne es zu wi��en,
vielen Ziveifelnund Einwendungen, welche wider eine

zelne Stellen der Bibel gemacht werden , entgegen ; �ls
fönnten bey dem nichthaftenoder foin Gewicht haben,

der
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der die Bibel nach ihrem ver�chiedenenFnhalt und nah
de��enrelativen Werthe zu �chäßenwüßte. Denndie

Jugend mit den Zweifeln �elb�tzu unterhalten, �cheint
mir nicht rath�amzaber vorzubeugen,‘daß �ienicht
Wurzel fa��enkönnen,i� eine �chrnothwendigeKlug-
heit: man zweifeltaber niht gern an dem, was man

einmal werth und annehmlichfindet; und Zweifel über
�olcheDinge achtet man nicht groß, welcheuns nicht
allzunahe intere��icen.Man lernte ferner die Bibel
mit Wahl le�en,welches�owenigeChri�tenver�tehen.
Man lernte �iebe��erver�tehen, als es gewöhnlichi�t,
und verwahrte �ichgegen gangbare Phanta�tereyenund

verwirrende. Jrrthümer. Man lernte �ieendlich mit

Nusßengebrauchen, und auf die gehörigeArt und zu
dem Zweck anwenden, wozu �iègegebeni�t:

|

welches
*

ja wohl Gottes einzigeAb�ichtbey die�em�chäbbaren
Unceerrichtewarz �iei�tes auh wohl werth, daß�ie
auf die möglich�teWei�eund durch die überlegte�teAn-

wei�ungerreicht werde.

D 3 VIII. Bom
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VIT.

Vom Seminar.

C )fejenigenSchüler vom geringernStande, welche
�ichdurch Gaben, Fleißund Fähigkeitunter�chei

den, und Neigung haben�ichdem Schulamte zu wid-

men, werden ins Seminar aufgenommen,

Sie mü��enaber“zuvornicht allein im Schreiben,
‘Nechnen‘undin der Religion �att�amuncerrichtet�eyn,
�ondernauch den er�tenUnterricht in der Ge�chichteder

Natur und der Handwerker, in den machèmati�chen
Wi��en�chaften,und im Land - und Gartenbau

-

�ogut
gefaßthaben, daß�iedeutlicheRede und Antroorédavon
geben önnen.

Alsdenn werden �ieeinem ge�chi>tenLehrerübergee
ben, der ihnen �owohldas Lehrbuh für die Land�chu-
len, als auch..das_für-dieniedrigen Stadt�chulen�orgs
fälcigerfläreË. Es fann ihm aber nicht genung�eyn,
wenn �iees �elb�thinlänglichver�tehen;er muß auch
das zur Ab�ichthaben, daß�ieandern das ver�tandene
wieder faßlichmachen fönnen. Zu dem Endeerläutert
er �einLehrbuchdurch eine Menge Exempel, und vor-

züglichdurch �olche,welchenah der Fähigkeitund Fa�e
�ungdes Landmannesund des niedrigen Standes findz
und wendet alsdann die Säke �einesVortrages auf die

Ge�chäffte,Lebensart und Um�tändedie�erGattungvon

Men�chenan.

Was �iewohl begriffenhaben, darüber mü��en�ie
zu Hau�eihreGedanken auf�esen,und' ihremLehrerzur

IE ATIS Beur-
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“

Beurtheilungvorlegen, Die�eBéuttheilunggiebt ihm
aufs neue Gelegenheit, ihre Fdeen noch fo zu berichti-

gen und �ie�ofaßlih zu machen, als es ihre fünftige

Be�timmungerfordert.

|

Hierauf läßt er �ie�elb�t,

(welchesdas wichtig�tei�k;und am mei�ten�einerUez

berlegungund Klugheit werth i�t,) das erlernte in �elz
ner Gegenwart andern wieder vortragen, durch Erem-
pel erläutern, nach be�temVermögenfäßlichmnachèn;,
und durchexaminiren: wobey er �ie*durch �eineErinne-

rungen und Anmerkungenzurechtwéei�et,Jhre úbris

ge Mit�chülerim Seminario ‘erhalten‘auh die Er-

laubniß, dem jungen LehrerFragen und Zweifel über

�einenVortrag vorzulegen, ‘die er zu beantworten hat:
und durch �olcheVeranla��ungen:lerñet!man”�eineNaz

curgabenund den Grad ‘�einererworbetten-Ein�ichtenges

hörigfennen, i

Nath'Endigung die�esUnterrichts wird eë mit einem

Zeugni��e,welches �eineGe�chicklichkeit, �einen“Fleiß,
�eineSitten ‘und den Grad �einererlangten Kenntni��e
be�timmtangiebt, aus der Schülan�taléentla��en,
Wäre alsdenn er�teine hinlänglicheAnzahl�olcherSes

minari�tenzugezogen; �omüßtekeiner zu einem Schule
ant'‘auf dem Lande oder“ in den niedrigenSchulen be«

fördertwerden , der nichter�tim Seminario dazu gehö

rigwäre-bereitetworden,
y j

Die abgegangenenSeminari�tedürfen �ichaber

nicht auf Hoffnung des künftigenSchulamts dem Mü�z

�iggangeergebén; �on�twürden �iehôch�tverdorbene und

untauglicheSchulmei�terwerden. “Nein,�ie�ollenmitz

lerweile eine Kun�toder Profeßion, die �iezuvor , oder

vielleichtno be��er,in der Zeitda �ieSeminari�ten�ind,

‘nebênhererlernt habenmü��en, übenz“und zwar eine �ol-

che, welcheeinigeWi��en�chaft,und ‘einen aufgeklärten
D O 4 : Kopf
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Kopf erfordert, und ein�tauf dem tande oder imfleinen
Scädtenihnenund der Gemeine nüglicheDien�tegewähs-
ren fann. Dabin kann man Ti�chler,Drechsler,

-

Uhr-
macher, Vild�chnißer,Formen�chneider,Zimmermann,
und alle diejenigènrechnen, welche einigeKenntni��eder

Zeichnung,der Mechanik, und des richtigenVerhältni�s
�eserfordern. Dadurch können�iederein�tin derGegend,

. wohin�iefommen , brauchbar werden, und �ichnebenher
etwas verdienen, - Oder�ie können �ich:auch unterde��en
auf den tand- und Gartenbau legen, um ihre erworbene
Kenncni��epracti�chzu verbe��ernund zu vermehren.

Leute die�erArt �indzu vorerwähntenSchulämeern
tauglicher, als �tudirte.

-

Denn �iever�tehendas, was

�ie’zu ihremAmte wi��en�ollen;�iever�tehenes-auf die
Art, wie es �urdießAmt brauchbar i�t; und-habenes

zum voraus �oanwenden lernen, wie es wirklich für die

Fâhigfeitder gemeinenJugendund für ihrenGé�ichts«
Freis angewandt werden �oll,

-

-Studirte hingegenvet-

�ehenes niche auf -die Art, -als es für den geineinen
Mann nüslich:und-faßlichi�t; und die Kun�t-der Ap-
plication fehlet ihnen ganz. Uebérdem�inddie mei-
fen Studirte , die ein geringes Schulamt �uchen, wirk»
lich nur halb�tudirteLeute; das i�t:�olche,die zu- kei-

nem be��ernAmte: Tüchtigkeithaben,

“

und aus Hungex
und Verzweifelungzu die�emgreifen mü��en.Welz
che¡Aufklärungfür die Jugend kann man von �olchen
Suübjectenerwarten?

Gemeine Profeßioni�kenmü��enes auch-nicht �eynz
theils weil der empfangeneUnterrichtdabey nichtfortge-
�ebetwerden

„. �ondernverloren gehn würde ; theils weil
auch zu befürchten�teht, �olcheLeute möchtenihr Schul-
amt vernachläßigen, um mit ‘der Profeßionde�tomehr
Brod zu erwerbenztheils endlichweil gemeineDed:

werÉs-
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werksübungenden Lehrer�einerSchuljugendverächtlichmachenkönnten,

Wird ein Seminari�kzumSchulamee be�tellet; 0
muß ex �ichwieder im-Seminareinfinden, um �ichwe-

nig�tensein Vierteljahrlang dazu aufs neue bereiten zu
la��en,Er empfängtzu dem Ende noch be�ondreUnters
wei�ung,worauf es bey demUnterricht der Jugend vor-

nehmlichankomme, welcheMethodeer zu ergreifen,wels

cher Exempel er �ichzu bedienen habe,,- wenn er Frucht
bey ihnen�chaffenwolle, Dieß kann in einigenUnceëre-

dungen mit einemge�chi>tentehrerge�chehen, wovon ex

�ichdas haupt�ächlich�te�chriftlichaufzeichnet. Ern�tliche

Erinnexungenzur Sanftmuch, Sitt�amkeitund zum or-

dentlichenWandel werden hiebeynicht aus. der Acht ge=
la��en.

_

Näch�tdem mußer �ichauch in-Gegenwart des

Lehrersvor einer AnzahlSeminari�tenin der Erklärung
des Lehrbuchsüben,worüber er Unterricht ertheilen�ollz
und �einVortrag vomZehrer�olange gebe��ertwerden,
bis man ihm das Zeugniß‘mic gutemGewi��engeben
kann, daß er die Haupt�achewohl inne habe, und mit

_/ der Methodeeinés faßlichenUnterrichts0
bez

fannt �ey,

dci

igt

iGAid.

:

ds IC Bos
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IX.
i

“Vonder SchulzuchtoderDi�ciplin,

YDed�trafen,Schläge und grobe Bé�chimpfüngen
mü��enbey der ge�ittetenJugend gar nicht�attfin«

den: denn �iebe��ernnicht , �ondernmachen niederträch-
‘tig, . Wer nicht durh Chrliebeund Belohnungenge-

wonnen, wer nichtdurchVer�agungder�elbenoder durch
�tuffenwei�eBe�chämungund Demücthigungzurechtge»
brachéwerden fannz_ den wei�eman liéber ohneAn�e-
hen der Per�onaus der Schule, damit er die übrigen
nichtverderbe.

“ Man hac �ehrviel Mittel
jjungeGemäütherzu ziehen,

ohnedaßman zum Aeußer�tengreift. Die gleichgültig=
�tenDinge kann man zu Strafen und Belohnungenmaz

chen, wenn man nur will.

“

Es kömmtalles auf den

Werth an, den man damit verknüpft;und auf bas Ver»
háltnißdarin man den Züchtling�eßt.

Fleißund Aufmerk�amkeitkann durchharteStrafen
und Bicterkeiten kaum erzwungen werden, �ie�chrecken
vielmehrvon beydenab und machen unwillig und verdro�z
�en.Beydes_hängt�ehrvon dem Verhalten und Vor-

krage des Lehrers�elb�tab. ‘Aeußerter Gun�tund Un-

willen nicht nach Privataffect , �ondernnah dem Fleiß
und Verhalten �einerSchüler; läßt er in �einemAmt

immer die herr�chendeAb�ichtblicken, daß es ihmbloß
um ihr Be�teszu thun �eyzi�t�einVortrag faßlichuud

angenehm, �einBezeigenliebreich, �einVerhalten gegen
�iege�eßtund ern�thaft; entwickelt er ihnen den Nuben
der vorgetragenenTection �orgfältig: �owird er auch ihr
Herz gewinnen, �ichbey ihnen in Achtung �even, ihre

Aufinerf�amfeitfe��eln,und ihremFleißeThätigkeiteen¡leiß
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Fleiß und Aufmerk�amkeitHängtauch gar �ehr’von

‘der Natur ‘des Unterrichts�elb�tund: von der dabey ge-
brauchten Methodeab. Ein Unterricht,der durchAn-

�chauen,Exempelund Erfahrungenfaßlichgemachtwird,
|

muß der Jugend angenehmerund willkommener
-

�eynz
als eindürrer und trockener , der ihrerFähigleicMühe
machet: die Bekannt�chaftmit �olchenDingen, womit

�ieumgehen oder künftigumgehenwerden, reizet ihre
Aufmerk�amkeitmehr; als die Bekannt�chaftmit �olchen

Dingen, welche�ienichts angehen oder anzugehen�cheiz
nen. Die Entwickelungdes Nußensmachet den Unterz
richtwichtig; aber man bekümmert�ichwenig um das,
wovon man den Nuten nicht ein�ieht,Die Abwech�es

‘lungzwi�chen(ehreund Exempel, zwi�chender Erklärung
und Vorzeigung der Sache �elb�ti�tdem jugendlichen
Gei�teangeme��en, und vermehrtihreWißbegierde:die

Kennktnißder Natur und der Kün�tebereichertdên Ver-
�tandmic �olchenFJdeen, die man gleichanwenden und

gebrauchenkann; �iei�tzugleichder Natur des Gei�tes
und der Ehrlieberechtangeme��en. |

Mit einem Wort: ich rechne�ehrviel auf die Ab«

wech�elungdes Unterrichts durchmündlichenVortrag und

durch wirklichesAn�chauender Sache �elb�t;auf die Me-

‘thode,alles auf Erfahrung,Exempel und Empfindung
zurücfzu�ühren;auf die natürlicheund hi�tori�cheArt,
‘wie �iezur Kenntnißder Sachen gebracht werden; auf
die Erleichterung, welche ein tehrling dadurch“erhält,
wenn er gleichzur Uebungund Anwendungdes erlernten

gewöhntwird; auf die gleichzeitigeRichtung der Sinne
und des Ver�tandesâuf einen Zwe ; auf das ‘ntere��e,
das jedemMen�chenfür'dasnatürlichi�t,wovon er den

Mußenund die Anwendungfennet; und auf das Ver-

gnügen,welches die wei�eAbwech�elungder Schul�tun-
den mit dem Be�ehender Werk�tätteund lehrreicherMerke

:

würdige
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würdigkeiten,mit dem Be�uchedes Gartens und den Ar-
beiten und leiblichenUebungenin dem�elbengewährenmuß:
um weit mehrFleißund Aufmerk�amkeitin die Jugend hin-
einzubringen, ‘als man �on�tin ihr zu erwecken weiß,

Sie mü��enaber auh noh dur<hBelohnungenund

Strafen dazu ermuntert werden. Allein nur �olcheBe-

lohnungenfinden�tätt, welcheentweder dem jugendlichen
Triebe zum Vergnügenoder ihrer Ehrliebegemäß�ind;
�owie die Strafen allein in Ver�agungdie�erVergnügun-
gen oder in Be�chämungenbe�tehenmü��en.

Strafen und Belohnungenmü��enÉlein anfangen,
und durchunmerklicheGrade immer erhöhetwerden fôn-

nen, ehe �ieden äußer�tenGrad erreichen. Soerhält
man auf der einen Seite die Ehrliebe,und auf der andern

die Furcht in �teterBewegung.
Grade der Belohnungen�ind:Billigungdes Lehrers;

Herauüfrückenin der Schulordnung; ob des Auf�ehers
der Schule; Theilnehmungan den Be�uchender Werk-

�tätteund des Gartens, und an den ergößendenteibesúbun-
genz Erwählungzum Vor�teherbey gemein�chaftlichen
Arbeiten, Uebungenund Ergöslichkeiten;Bekanntma-

<ung der guten Früchtedes Fleißes beym öffentlichen
Examen; feyerlichesLob vor der ganzen Schulver�amm-
lung; Prämien an Büchernzund öffentlichertheilteEh-
renzeichen.

Die Grade der Strafen �indihnenentgegen ge�ebet:

WVerwei�edes Privatlehrers; Herab�e6ungin der Schul-
¿ordnung; Tadel des Auf�ehersder Schule; Tadel de��el-
‘ben vor allen Schullehrern;Aus�chließungvon den Be�u-
chenderWerk�tätteund von den Ergöslichkeiten;Ab�on-
derung vonder be�tenGattung der Schüler ; Vorzeigung
«der hlechtenSchularbeit in demExamen; öffentlicheCen-
�urwiederholtbegangenerFehler; Ver�agungder Prämi-
‘enz und öffentlicheVerwei�ungaus der Schule.

ëTEA in
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“Ein klugerAuf�ehèrkann zwi�chendie�enGraden noch
viel andere mit leichterMüheausfindigmachen. Man
muß�ichaber wohlhüten,mit -den höhernStrafen zu bé»

drohen, wenn man die geringernnoch nichever�uchthat;
dadurch verdirbt man die Erziehünggar �ehr.

Der Privatlehrerhat nur das Recht, die geringern
Straféti und Belohtüungenanzuetkennen. Die wichtigern
werden er�tvon der ge�amtenGe�ell�chäftder Lehtetunter
dein Vor�ißihrerAuf�ehernach ge�chehenerUnter�uchung
der Sache be�timmt.Be�onderswerden die öffentlichen
Stráfen und Belohnungen nur vön die�emKollegionach
reiflicherUeberlegungund redlichèrEnt�cheidungfe�tge�eg.

Zu dem Ende mußjeder Lehrerüber �eineSchüler
nach einem allgemeineingeführtenSchemaein tägliches
Protocoll führenz welchesalle Woche in einer dazu be«

�timmtenConferenzder Au��eherund Lehrervorgelegtwird,
um die Schüler darnach zu beurtheilenoder allenfalls gar
zu verhören,undihnendieStrafeoder Belohnungzu be�chei
den, welcheBilligkeit und Klugheitfür recht erkennec.

Zur Ermunterung im Fleißéund �elb�tauchin guten
Sitten i�t ein öffentlichesExamen und eine damit vetbun-
dene feyerlichèCen�uvunumgänglichnothwendig;wenn
nicht Lehrerund Schüler bald in Trägheitver�inken,und in

ihremEifer �chlaffwerden �ollen.‘Die�eFeyerlichkeitwird
am be�tenzweymalim Jahre wiederholet;weil jedeLectie
on entweder ganz oder doh zur Hälftéin Zeit von �echs
Monaten geendiget�eynkann, Keine be�ondereVorbe
reitung der Jugend zum Examen i�tgültig; �on�ti�tes

ohneNußenúnd Zwe: �oll�iezuverläßigverhütetwer«

den, �omußdie Wahl der Lection nicht vor tehrer, �on«
dern von den höhernVorge�ebtender Schule abhängen,
worinn eine öffentlicheProbe abgelegtwerden �oll.Die�s
Feyerlichkeitgeht în Gegenwartder Aeltern,Verwandten

und



222 IX. Vonder Schulzuchtoder Di�ciplin,
und-aller dérjenigenvor, welche�ichhabeyeinfindenwol-
lent und wenn die Regierungden Werth einer �olchenEr-

ziehungsan�talt�häßer,wird �ie�elb�tdurch ihre Gegen-
wart ‘oder‘durchdie Gegenwart ihrerGroßenbezeugen;
wie viel ihr an der Bildung des wichtigernStandes in

derNationgelegen�ey.

Bänderund Ehrenzeichen�indwahre, angeme��ene
Belohnungenfúr Kinder und Jünglinge; und �olltenihs
ven um deswillen nichtver�agtwerden, weil �iein der ge=

-

genwärtigenZeit BelohnungenfürMänner geworden�ind.
Es gâbedochleichtMittel, Kinder und Männer durchäu�z
�erlicheAbänderungenzu unter�cheiden:dürften�ienicht
an der Bru�t,�okönnten �iedoch am Arm getragen wer-

den.
-

Die�eEhrenzeichenmü��enaber nur �par�amerthei-
let werdèn,�on�tverlieten �ieihren Werth.

“

Die Regie-
rung!könritè�ie�elb�taustheilen la��en:und �olcheaußer-
ordentlicheBelohnung des Knaben müßte nochein�tfür
den fún�tigenerwach�enenBürgereine bedeutende Empfeh=
lung �eyn. Mindere Ehrenzeichen,wohinbe�ondersEhe
renbeynamen zu rechnen�ind,fönnten dochaußerdemden

Woeor�tehernder An�taltzur Austheilungverbleiben.

Fch habezuvor unter den Belohnungender Leibes

bungenund Ergöblichkeiten,Erwähnunggethan: ich�ehe
fie aber nichébloßals Belohnungenan. Sollte das Ge-

�chlechtder Men�chen,dur<hSchwelgerey, Unzuchtund

Weichlichkeit, ferner �oan teibeséräftenabarten, als der

Grund dazu jeßt�chongelegt i�t; �owâre es der Múhe
werth Bedacht darauf zu nehmen,daß die verlorne Span-
nungskraftdurchgriechi�cheSpiele wieder herge�tellt,und

. Vigeur; Muth und Kräfte für das künftigeGe�chlecht
wieder ge�ammletwürden. Ein be�ländigesSißen und

Lernen,�cheintmir úberdem die natürlicheMunterkeit der

Jugend zu tödten, oder ven UnterrichtdurchVerdrußund

RA zu EE
aber eine wei�eAbwech�elung

zwi�chen



IX. Von der Schulzuchtoder Di�ciplin,223

zwi�chenBewegung undStudiren, würde der Ge�undheit
zuträglicher, und der jugendlichenNatur gemäßer�eynz
U�tund Heiterkeitdie Jugend von den teibesübungenzum
Studir�aalbegleiten,und die Hoffnungnèuer Ergöbungen
den aufgeheitertenKopf in ange�trengtererAufmerk�amfe{
erhalten,um die�er�üßenBelohnungenwürdigzu �eyn,

Ju Ab�ichtauf die Sitten und das morali�cheVerhal-
ten, weißich feine �chicflichereBelohnungenund Strafen;
als das Gute dur Wohlwollenund Wohlgefallen¿u ehe
ren, und den nüblichenund angenehmenErfolgde��elben
rechtbemerÉlich,und wo möglich,auch fühlbarzu machen:
mit dem Bö�enhingegen,Misfallen und Tadel, Be�chä-
mung und Demüthigungzu verbinden, und den Schaden
und Verdrußwirklich empfindenzu la��en,welcheraus der

Nacux der un�ittlichenHandlung�elb�terfolgt.Die Grade
der Vergehungen,mußman aber wohlunter�cheiden,und
der Sachelieber zu wenig, als zu viel thun, Durch Ue-
bertreibung �telletman die Vergehungenärgervor, als �ie
es nach der Empfindungdes Uebertreters �elb�twirklich
�ind;und macht ihn oft dadurchin der That �chlechtergez
�innet,als er es wat

y

FehlerundLa�ter,d,i, einzelneVergehungenund wis-

derholtéFertigkeitender�elben,�indgleichfallsbedacht�am
zu unter�cheiden:jene verdienen viel Gelindigfeit,um das

Gemüthnichtzu erbittern oder zu verhärten;die�emü��en
mic doppeltenund erhöhetenStrafen belegtwerden,

Den mei�tenErfolg für die morali�cheBildung, hoffe
ichvon denjenigenBelohnungenund Strafen, welcheaus
den angenehmenoder unangenehmenFolgender Tugenden
und ¿a�ter�elb�thergenommen�ind,und die�e�on�tente

fernte Folgen, gleichauf der Stelle fühlbarmachen fôn-
nen, Exempel werden das, was ih meyne, mehrins
tiche�ezen,Den habituellreinlichen,har man gern nahe

bey
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beyünd um �ich;dn unreinlichenhältmán von �ichents
fernt, und �ondertihn gar von den übrigenab, weiler

ecfelhafti�t.Den Zänker�chließtman vonder Ge�ell�chaft
und den Vergnügungen�einerMit�chüleraus, weil er ihre
Ruhe �tört;den Friedfertigen giebt man ihnen zum
Schiedsrichter. Den Wahrhéitsliebendenehret man

durch Vectrauen,und macht �einWort auchden übrigen
achtbárzdem Lügneraber gläubetman gar niché,und be-

dauret ihn laut und lange, daßer das Vertrauen bey anz

dern verloren habe: den Verleumder verab�cheuetman,
und warnet vor �einemHorchenund Nachreden: den

Schwäßer�eßtman der Verachtungaus: wer unzüchtige
Neigungentnerken läßt,den behandeltman, als einen ge-

fährlichKranken,u, �,w.Wet TugendundLa�terin ihren
Folgenüber�ehnkann, und die leichteEmpfindlichkeitdes-

jugendlichenHerzenskennt; der Fann nicht allein die Furcht
der �chlimmenund die Hoffnungder guten Folgen lebendig
in ihnen rege machèn, �ondern�ieauh wirklich iù �olche
Situationen ver�ehen,daß�ie�iein der That �chonfühlen,
oder dochzu fühlenglauben. Jch weis nicht, ob ein be-

ivährteresMittel vorhanden�ey,die Moral practi�chzu

lehren, und die Jugend zu willigerAusübungder�elbenzu

gewöhnen.
i

KeineStrafe mußerla��enoder au�gehobenwerden;
eheman nicht durch nachfolgendenFleißoder Be��erung,

|

oder durch irgend eine rühmlicheThat des Be�traftendaz

zu berechtigeti�t;er muß�ichum �eineWiederher�tellung
er�tverdient machen. Eine Belohnunghingegenwird

auch wieder zurü>genommen , wenu �iedurch éine entge-

gen ge�eßteUntugend verwirkt worden. DerVerlu�teinz

mal empfangenerBelohnungen,i�taber eine �ehrempfind-
liche.Strafe, die �ehrbehut�amgebraucht, und wei�eund

vor�ichtigproportionirt werden muß. Er�tmuß man

größereBelohnungengegen gèringereverwech�eln,eheman
�iegänzlichentziehendarf, Te:

Z

|

ie
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=——Di& Lehrer“mü��eniñ ihre Vortrag und“An�tanb
alles das �orgfältigvermeiden,was die Jugend zu Spott
und Verachtung reizenkönnte: �on�ti�talle Zucht, und

alle Hoffnung,�iein Aufmerk�amkeit,Ehrerbiecthung-und
Gehor�amzu erhalten, verloren,

“

Er�e humanund

freundlichmit �einenUnitergébenen,‘ohnefamiliär zu wer-

den: �eineErn�thaftigkeit�eydurch Güte gemildert , und

«mache‘es fenntlih , daß ihm an ihrem‘Fortgang:in

¿Weisheitund guten Sitten ungemein viel gelegen‘�ey:
er hüte�ichvor brú�tendemStolze, welchetnur: auf�äßig
‘macht; und �uchedurch ein freymüthigesuüúdUngezwun-

genes We�en,“Gehor�amohneZwang zwerhaltenx: er

-beobachteden Wohl�tandan�ich}�elb�t;welchener ihnen
‘empfehlenwill; u, 100(e 1656

tis

Vo

Jn �einemBetragengegen dieSchüler,machtêr
‘nachdem ver�chiedenenStandeihrer Aeltern,duèchaus
Feinen Unter�chied;�tehahen�elb�tnochfeinenNang.und
‘feinebürgerlicheWürde,‘nuxdieeinzigei�tanihnengültig,
‘die�ie�ichburchFleiß;und guteAufführung.�elb�terworben
haben, Allen begegnetérhôflich, - feinerheißtDuoder

*Jhrz �ondernals zukünftigeachtbareMannéèr, werden
auch alle mic Achtungbehandelt.Wer �clavi�chundvér-
‘ächclichin der Jugend-behandeltwird,kann�ich�elb�tniche
gehörigachten lernen,

E ates

Bey den Bé�uchender Werk�tätteundibent Bé�ehen
andrer Merkwürdigkeiten;mußmans ern�tlichverhüten,

daß die Jugend nicht überlä�tigwerde,noch-durh Unge-

zogenheit,Vörwißoder Muthwillen, etws verderbe oder

be�chädige.Ein verut�achterSchade muß von de Schul-
‘an�taleer�ebt-derden;‘und'wer ihn’-verur�achethat, wirò

‘von die�enBe�uchenausge�chlo��en;-biserdenSchabenver-

‘gütet,und Probeneiner�icté�amerenAu�führunggegebenhat,

Re�evo,Lir3- pP R.BVon
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Sino fat Ö

Von der übrigenEinrichtutitgder

Erzichungsan�talt.

CS fangevom Zau�ean, das zu�olcherAn�talterfor-
I derlichi�t.

-

Es mußgeraumig �eyn,und nicht allein

Plas enthalten, die Schüler nach ihrenver�chiednenLe-
ctionen in Cla��enzu vertheilen, und“den Auf�ehernder

An�taltan�tändigeWohnungenzu ver�chaffenz �ondern
auch zu einem großenHör�aal,zur Bibliothek,zur Mo-
dell- und Naturalienkammer , an�chnlichereZimmer dar-

biethen. Ueberdem wärenoh Bedacht darauf zu neh}
men , daß es in der Folge zu Pen�ioneneingerichtetwer«

den fônnte. Es mußauch hell�eyn,und inwendigbe

�ondersguc in die Augenfallen; denn man glaubt es nicht,
wie �ehres der Lehrbegierdeder Jugend nachtheilig�eh,
wenn �iein �chlechtenund fin�ternWinkeln, die einem

Gefängni��eähnlich�ehn,ihrenUnterrichtempfangen�oll,
Von der Nothwendigkeitund dem Nußeneines Schul-
gartens , der nahe vor der Stadt �eyn�ollte,habeich
bereits oben geredet,

Die Bibliothek be�tehttheilsaus dên be�tenSchrif«
ten über die Methode und über Schulverbe��erungenz
theilsaus denvorzüglich�tenBüchern, worin die Wi��en-
�chaften,welche nah dem Zweder An�taltgelehrtwer-

den �ollen,voll�tändigund gründlichabgehandelt�ind;

theils in Landchartenund Kupfer�tichenvon Natur - und

Kun�tproducten,welchenicht in natura vor Augengelegt
werden können. Jene �indfür die Lehrer, welche�ich

Raths daraus erholen, und für ihreLehr�tundenhinläng-
lichenund zwe>mäßigenStoff �ammlen�ollen;und

REind
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�indfür die Jugend, um ihr dasjenigein der Lectioh�ichtz
« bar und deuclic) zu machen, was ohneAugen�cheinnicht
�att�amver�tandenwerden fann.

Die LIaturalien�ammlung�ollnicht fürden tieb-

haber, nochzum voll�tändigenUnterrichtdes Kenners der

Maturge�chichte�eyn,�ondernnur diejenigenNacurpro-
ducte nach ihrenKla��engeordnet, enthalten,welche theils
hinreichend�inddie Ge�chlechterder Dinge zuerkennen und

zu unter�cheidenztheilsvornehmlichdem-Zwe>des Unze
terrichts angeme��en�ind,und dasjenigevor Augen legen}
was zum Gebrauch des Men�chendient, was. die Kun�t
bearbeitet oder zur Beförderung der Kun�tdienlich i�t,
was endlichüberhauptin der Natur ein Gegen�tanddes

bürgerlichenGewerbes i�t.und �eynkann, Die bisher
gebrauchteund nubbargemachteNatur, ‘�ollman da kene
nen und über�ehnlernen. 229

_ Aufeben die�enZweck i�tauch die Sammlung dex
Modelle gerichtet, Solche Kun�twerke,welchenur
zur angaffendenBewunderungdienen, gehörennicht hin-

“

einz �ondernÉleineModelle von allen im bürgerlichenGe-
werbe nüßlichenMa�chinen,an welchenman der Jugend
ihren Mechanismus, ihrSpiel und ihreWirkungvor Ayz

gen legen, und gleich�amzergliedèrnFann; ferner�olche
Kun�twerke,durch deren Zu�ammen�eßungund Bewe-
gung die WirkungsartderNatur im Großenbegreiflicher,
oder ihreun�ichtbarwirkende Kräfte, vor das Ge�ichtges

bracht werden; und endlichfleine Copie derjenigenWerf
zeuge zu den bürgerlichenKün�ten, welcheentweder gar

nicht, oder nicht oft genung bey der Hand �eynkönnen,
um von ihremGebrauch und NußenhinlänglicheBegriffe
zu ertheilen. Zu Verfertigung die�erStücke �cheintes

mir am rath�am�tenzu-�eyn,daßman ge�chifte“Arbeiter,
einen in Holz und den andern in Ei�en,mit ihren Werk
�tättenim Hau�e�elb�thabe; welche.vor den Augender

P32 Schüler
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Schüler arbeiten, ihnen Grund von ihrénUntetnehmun-
gèn geben, und. �iezugleich

.

ge�chit‘anführen.könnten,
�elb�t,wenn �ieLu�thätten, Handanzulegen,

Die phy�ikali�cheund mathemati�cheJn�tru-
mente, welche-zuden zwe>mäßigenVer�uchen.in der

Phy�ik,und zur Auflö�ungmathemati�cherAufgabenera

forderlich�ind,‘neb�teinem’ hinlänglichenVorrath ma=

themati�cherFiguren-undKörper, uni dié Bewei�e�inn«

[ih und mechani�chzu machen , würden ‘gleï{hfallsvor=

handen �eynmü��en;wenn die�eWi��en�chaftenfaßlich
Und tubbar, nachdem ZweckderAn�talt, vorgetragét
werden�ollen,

-

Vielleichtfönnteder Für�t,derdie�eErcibbungson�talt
befördernwollte, aus �einenoft fruchtlos ruhendenBiblis
othefenund Cabinetten , zu die�enSammlungen den -

be-

�tenGrund legen; und näch�tdem,die An�chaffung.der=

�elben,dur<hdie Wohlthätigkeit�olcherPrivatper�onen,
welchevon der Gemeinnüßigkeitder Sache überzeugtwä-

ren, erleichtértwerden. Sollte es aber damit An�kand

néhmen;z�o darf man ohneNachtheildes Ganzen, nicht
lange daraufharren : denn der Fortgang des Unterrichts,
die gewählteMethode, und die Erreichung des eigentli-
chenZwecksder ganzenAn�talthängtdavon ab; daßdié

nothwendig�tenBücher,Naturalien , Modelleund nie
�trumentegleichzur Stelle �ind.

Zu die�erAb�icht,wieauchzur innern Schuleinrich:
tung und zur Be�oldungder Lehrer, i�tanfangsein guter
Fond erforderlich,

den ih aber niht genau be�timmen
Fann, So viel dúnkt michindeßwahr�cheinlichzu �eyn;
daß, wenn die: er�teAnlagevoll�tändiggemacht,' und für
die Be�oldung‘der&hrer„in den: er�ten�echsoder acht

„Jahren, ge�orgfwäre;das Ganze hernach,“�obald es

recht imGange wäre, mit E
eines gewi��erpresen



7 der Erziehungsan�talt.- - 229

che Zu�chu��es, der nichtbeträchtlich�eyndürfte,durch
�ich�elb�tbe�tehenkönnte. ‘

{
-

Taugliche Lehrbücher, die das Nüslicheund

Brauchbare aus jeder Wi��en�chaftenthielten, und nah
�olcherMethodege�chriebennären,welcheFaßlichkeitund

richtigeAnwendungimmer zum Augenmerkhätte, wür-

den �{wererin kurzerZeit zu erhalten�eyn, Mur dur
ein Mittel, ‘dünktmich , könnte man baldzu guten Lehrz
bücherngelangen. Seßt man an�ehnlichePrei�eauf ihre
Ausarbeitung, �owerden �ichauch Köpfe finden, die

"niche allein in Hoffnung des Prei�es,�ondernauch in

Rück�ichtauf den gewißzu �tiftendenNußenündauf die

damit verbundeneEhre, Fleißund Nachdenkengern dar-

auf werden verwenden wollen , dergleichengemeinnüßige
Werke zu liefern Aber die gelehrteund ver�tändige
Männer , welchezu Vor�tehernder ganzen An�taltge�est
wären , müßtener�tzu jedemLehrbucheeinen wohl úber=

dachten Plan bekannt machen, die Wahl der Materien,
die Methode des Vortráges, und den Ge�ichtspunkt,
worauf alles abzielén�ollte,�orgfältigbe�timmen:und

darnach nichtallein die einge�andtenPreis�chriftenunter-

�uchen,beurtheilen, und die be�teder�elbenzum Lehrz
bucheauswáhlen;

-

�ondernes �ichauh zum angelegentli=
chen Ge�chäfftemachen, auf die Verbe��erungder�elben
immer mehr bedacht zu �eyn,und alles , was noch fér-
nerhin, in jederWi��en�chaft, für bürgerlichnußbarer-

kannt , oder für die allgemeineFa��ungund Brauchbar-
Feit erfundenwürde, als �oviel Schäbe für ihre an-

vertraute Jugend zu �ammlen,und in ihreeingeführte
- Lehrbüchernah und nach einzutragen. Würde der Er-

ziehungsan�taltüber die�eLehrbücher,und: überalle auf
ihre Veranla��ungzur Verbe��erungdes Schulwe�ensab-

zielendeSchriften, ein aus�chließendesVerlagsrechter-

theilet; �okônnte es nichtfehlen, daßnichemit der Zeit
P3 zur
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zur Erhaltung:dêr An�talt, beträchtlicheEinkün�tëdar«
aus fließen �ollten, ;

Lehrbücherwerden noch immer mit Gering�chäßung
ange�ehn:und doch kfönnèn�ienur von Männern verfer=
tiget werden, welche ihre Wi��en�chaftvollkommenkens
nen, und ihre zwe>#mäßigeBrauchbarkeit zu unter�chei
den wi��en,Die�erunbedeutende Werth den man in der

Welt auf �olcheArt Bücher zu �eenpflegt, i�tSchuld
daran, daß�ich�eltenMänner von Ruf und Ge�chicklichs
keit damit abgeben: und �ofälltdas wichtigeGe�chäft
�olchenin die Hände, welche�elb�tkaum ihr Lehrbuch
recht ver�tandenhaben,und aus zwoenoder dreyen �chlechz
ten Anwei�ungeneine neue zu�ammen�eßen,welcheoft
�chlechteri�tals die, woraus �iegenommen i�t. Ohne
wei�eLehrbücherwird man �eltengute Lehrerhaben, und
ohne gute ¿ehrerkann fein brauchbarer Unterricht �eyn,
Die Theorie �eynoch �ogut; wenn nicht Leute da�ind,
die �iefa��enund ausführenkönnen,�oi�t�ieunnüßund

| vergeblich, Von Grund aus die Schulen zu verbe��ern,
/ heißtbeyVerbe��erungder Schulbücheranfangen.

Ge�chicfteLehrer zu wählen,und zu finden, be�ons»
ders �olche;welche.�ichin die vorge�chlageneMethodèbez

quemen könnten, und der Art des Uncerrichts, die hier
erforderlichi�t,gewach�enwären, würde auch nicht �o
leicht�eyn.Männer, die bereits in Schulämtern-altge-

worden, wären zu ungelenkig, ihre gewohnteBahn zu
verla��en.Lehrer, die in �olchemAmte leben und �terben
�ollten,würden verjährenund trägewerden, und Muth
und (u�t,und Ge�chmeidigkeitverlieren, immer mit Kna-
ben umzugehen,und immer bey den Anfangsgründen�te-

hen zu bleiben, Die Ver�chiedenheitdes Unterrichts
macht inteiner An�taltdie�erArt auch viel Lehrernothwen-
dig; denn einer kann nichtvielerleytreiben, wo nichtdas

mei�te�tümperhaftausfallen�oll.
a

!

us

#
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Aus die�enGründen,würde ich nur aus �olchenjun--
gen Leuten tehrerwählen, welcheihreacademi�chenStu-
dien noch nicht lange vollendet hätten. Unter die�en�uchs
ten die Vor�teherder An�talt,wohlgezogeneund fähige
Subjecte aus, und be�timmtenihnen nah dem Grade

ihrer Neigungund Ge�chicklichkeit, eine oder doh niché
mchr, als zwey tectionen. Sie müßtenaber völlige
Sreyheithaben, ohneauf anderweitigeEmpfehlungenzu
�chen,bloßnachEin�ichtund Gewi��enzu wählen; �ie
müßtenauch das Recht be�iben, unge�itteteund untaug-
liche, nach vorhergegangenenVer�uchenzur Be��erung,
wieder zu verab�chieden.Ein �olcherjunger Lehrerwürde

AGC be�oldet,und bekäme für die tection jähr-
lich etwa funfzigThaler; wo nicht �einebe�ondereGe�chick=
lichkeit oder die Seltenheiteines guten Lehrers, in gewi�s.
�ennochnichtgangbarenDi�ciplinen,ein mehreresnoth-
wendigmachete. Näch�tdemkönnteder be�ondereVor-

theil des Lehrers, mit der Beförderungdes allgemeinen
Zwecksder An�taltnochgenauer verbunden werden ; wenn

er vom Schulgelde�einerKla��eeinen be�timmtenAntheil
zu genießenhâtte: denn , wie michdünkt, �okann man

�ichvon keiner guten Einrichtung etwas vollkommenes
in der Ausführungver�prechen,noch der Trägheitund

Ein�chläferung�att�amvorbeugen, oder den erforderli-
chen Eifer lebendig erhalten; wenn man nicht diejeni«
gen, die dabeyge�chäftig�eyn�ollen,durchihreneige-
nen Vortheil �ogenau zur Betreibung des allgemeinen
Endzwectsverbindet, daß�ienicht, ohne�elb�tVerdruß
und Schadendavon zu empfinden, in ihrerBetrieb�am-
keit nachla��enfönnen.

Dagegenaber müßtees ihnenauchunausbleiblichges

wiß, und nicht bloß nah dem jebt gewöhnlichenWelte

laufe ein leeres Ver�prechen�eyn, daß�ienach bewie�ener
vier- oder höch�tenseE Ge�chicklichkeitund Treue

* 4 in
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iñ ‘ihrem‘ehramte, auf das ZeugnißihrerVorgé�ebten,
mit guten und an�tändigenAemtern ver�ehenwerdên �oll-
fen. Dießwäre eine gerechteBelohnungihres Fleißes,
und die zuverläß:g�teErmunterung für �ie,im Eifer zu

beharren, und in die �on�tgewöhnlicheVernachläßigun-
gennichtzu gerathen. Außerdem�cheintes noch auf das

allgemeineBe�tewichtigeCinflú��ezu haben. DerGei�k
der gemeinnüßigenBetrieb�amkeit,dazu�ie�ichgewöhnt,
und die brauchbareKenntni��e,womit �ie�ichgenährtha-
ben, werdên�ieaufs Land und in die Provinzen beglei-
ten wohin fte durch ihreBeförderungver�eßetworden ;

�iewerden fortfahren, ihreAufmerk�amkeitaufs nübliche
-

und aufbie Anwendungihrer Kenntni��ezu richten, ge-

meinnüßige'Dinge zu befördernund �elb�kzu unterneh=
men, und-durch ¿Lehreund Exempel, durchVer�ucheund

ge�ammlete:Erfahrungen,zur Aufklärung ihrer nahen
Mitbürger,Undzur Ausbreitungeiner be��ernDenkungs«
árt und klügernFehandlung bürgerlicherGe�chäffte,das

-

Jhrígebéyzuttaaen.Eine Nacion, dünkt mich , kann
auf feine andete Wei�eaüs Vorüttheilenund Fin�terni�e
�en”Zu be��ererEin�ichtund Betreibung gemeinnüßiger
Dinge , erhöbenwerden; als wenn nah und nach immer

méehreèréUnter �ieverpflanzétwerden, welchean richtigeré
Grund�äße,Und an zwemäßigereMethodendes Vers

fahrensbereits’gewöhnt�ind,

Auf die�eArt könnte man hoffen, heitere, muntere

und gelehrigejungeKöpfe, zu Lehrernder Jugend zu
haben, welchëihr Amt mit Lu�t�ühren,in die vorge-
�chriebeneMethode�ichfugen, durch lebhaftenVortrag
die Aufmerk�amkeit, und durch ein gefälligestheilneh-
tnendes iA , das Herz der Jugend gewinnen; bey
dem ¿ehren�elb�tno lernen, und �ichdurch thätigenEi-
fer hervorzuthun�uchenwürden. Und die gute und �iche-
re Aus�ichtauf künftigeBe�örderungen, würdë

p=i er
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chertWei�e�chonzum voraus jungeStudirende erwe>en,
ihten Fleiß auf das nüßblichézu wenden, und �ichnicht
an Worterkenntnißund Schulgelehr�amkeitbegnügenzu

la��en;damit �iènachvollbrachtenakademi�chenFahren,
auch zu einm Amte tüchtigerfunden werden möchten,

welches Mußen,Beyfall und gute Aus�ichtenauf das

künftigeGlücf gewährenkönnte. Jn �olchemFall,
Fönnte es nie an ‘tauglichenLehrern“gebrechen: zumal,
wenn die Angeéhendeneine Zeitlang gehaltenwären,bey
dem Vortrage ihrer“Vorgängerim Amte Zuhörer“zu
�eyn;und �ievon den Auf�ehernmic dem Zweckedes
Unterrichts ühd dem“Gebrauch und Nußender Metho-
de, durch ‘einigeUnterredungen näherbekannt gemacht
würden,

y
?

Ueber die�eLehrerund die ge�ammteinneré Verfa�z
�ungdes Schulwe�ens,wären zwey Auf�eherzu bes

�tellen,welche �ichnah Be�chaffenheitihrerEin�ichten,
und nach dem Umfange der Schule, in die Arbeit thei-
len fönnten. Männer, welche in der-Mathemotikund

Naturkunde keine Fremdlinge�ind,die Ge�chäfftedes

bürgerlichenLebens fénnen, und die Erziehungskfun�t�tu
diré, oder gar geubethaben, wären dazu am tüchtig�ten.
Sié geben�elb�knur wenig éectionén; und bloßfür die

höhereOrdnungen derSchüler : ihrevornehm�teBe�tim-
mung aber geht dahin; daß �iedie übrigenLehrer, mit

der Methode des Unterrichts recht bekannt machen, die.
Lectionen fleißigbé�uchen,und den Vortrag der Lehrer
�elb�tprüfen,�iedarin zurechtwei�enund verbe��ern,und

ihre Aufmerk�amkeitauf den be�timmtenZweckrichten;
worauf Unterrichtund Erziehungin die�erAn�taltabzie-
len‘�oll. Fhr Amt i�tes ferner, die Fähigkeitder eins

treterden Schülerzu prü�en,"�iein die Cla��eneinzuweia
�endie der�elbengemäß�ind,ihrenFleißund Fortgang;
Und die Nichtung‘ihresTE �orgfältigzu unter�uchen,

|

SERE
: 5 ihe
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ihr Fortrückenin höhere.Kla��en,ihre Belohnungenund
die Cen�urihresFSleißesund ihrerSitten im öffentlichen

Examen, mit Zuziehungihrer tehrer, zu be�timmen,
Sie haltenauchdie wöchentlicheSchulconferenzmit allen

tehrern úber das �pecielleBetragen: der Schüler, und

verordnen dafür mit den�elbengebührendeStrafen und
Belohnungen; �ieordnen und vertheilendie téectionen

nach.der Ab�ichtder An�taltund nach den Kräftender
Schúlerz �iedirigiren die öffentlichenExamina; wachen
über die innere Ordnung der Schule z ertheilenüber einz

ge�andteLehrbücherihr Gutachten; thunVor�chlägezur

Verbe��erungdes Unterrichtsund der übrigenErziehung;
er�tattenvon dem Zu�tandeder ganzen An�talt,und von

wichtigen'Vorfällenund nöthigenVeränderungenan-die
Vor�teherBericht; richten ihre (nordnungen ins Werk;
und �indzu allem, was der ganzen Verfa��ungbefárders
lich �eynfann, mit BOAge�chäffcig. ;

Die�ewohnenauf heiSchulhau�e,und �inddie.

näch�tenVorge�ebtenaller Lehrerund Schüler, und aller

derer, die �ichim Hau�ebefinden. Aufihre eifrigeund
ÉlugeAusführung,föômmeétder guteFortgangder ganzen

An�talt,ungemein viel an. Es mü��enal�oMänner

von reifem-Ver�tande�eyn; und �o.gut und an�tändig
be�oldetwerden, daß �iemit ihrenUm�tändenzufrieden
�eyn,und den Pflichten ihres Amtes mit Treue und

Vergnügenobliegenkönnen. Vielleicht würde es auch
in Ab�ichtihrer nicht ohneFrucht �eyn,wenn �ie einen
Antheil am Schulgelde, von den unter ihrerAu��icht
�tehendenSchülern,genö��en.

Die Vor�teherendlich, welchendie Auf�ichtund

Direction über die ganze Erziehungsan�talt, anvertrauet

würde,müßtenGelehr�amkeitund Weltklugheit in �ich

vereinigen„: und be�ondersdas, was zur eigentlichenGe-
lehr-
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lehr�armkeit, oder gar nur zur Schulweisheitgehört,von
gemeinnübigenKenntni��enzu unter�cheidenwi��en:Bez

�onders�olitees ihr angelegentlichesStudium �eyn,den
Nusen , welchendie Wi��en�cha�ten-denbürgerlichenGez

�chäfftengewähren,und den Einflußden �ieauf die Ver«

be��erungund’ Erleichterungder Kün�teund Gewerbe ha=
ben, deutlichund voll�tändigzu ver�tehen; damit �ie alle

gemeinnüßigeKenntniß für die ihnen anvertrauete An= .

�talt�ammlen,und durch die�elbeweiter überdie Nation
auf die faßlich�teArt verbreiten könnten : ein Studium,
das man von Mitgliedern einer Akademie der Wi��ens
�chaftenam er�ten-erwarten könnte. -_

FJhr Vaterland,
und de��enVorzügeund Bedürfni��eihre Nation und

der Charakter, die Denkungsart, die Mängelund Tus=

genden der�elben,dürfenihnen gleichfallsniht unbe«
kannt �eyn. Bey dem allen aber würde man �ichdoch
keinen: großenFortgangin

-

der Unternehmungver�pres
chenfönnen; wenn �ie nicht dieErziehungsfun�t�tudirt,
und über

-

die be�te-Art den Ver�tandder Men�chen
aufzuklären,und ihr Herz zu bilden,mit philo�ophi�chem
Gei�tegedachthatten. ,

i

ZJhrAmt würde keinen geringenUmfanghaben,unb
nicht wenig Ueberlegung, Studium und wohldenkenden
Eifer erfordern. Von ihrenEin�ichtenund Bemühuns
gen hängtes ab, die gemeinnüßbigenund faßlichenKennts

ni��eaus den Wi��en�chaften,für den Zweckdes gegen»

wärtigenUnterrichts, auszu�ondern,und ihm alles, was

für das bürgerlicheLeben nüblichi�t,nach und-nachein-

guverleiben:ihr Ge�chäfftei�tes, die be�teMethodedes

Unterrichtseinzuführen,und über der�elbenAnwendung
und ihre immer mehrereVerbe��erungzu wachen; aus den

einge�andtenPreis�chri�ten, oder auch aus den �chonvor.

handenenSchulbüchern,die be�tenzu wählen,und �o-
fern �ienochnichtzwe>mäßig�ind,ihreBrauchbarkeitzu

vermehs DERE
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vérimehren;und ihre Verbe��erungzu bé�orgenzüber die

ganzeAn�taledie Auf�ichtzu führen,und ihrenFortgang
ängelegéntlich'zu befördern;ihren Fond zu verwalten,
utid Einnahmeund Ausgabezu reguliren. Von ihrem
geprüftenUrtheilhängtdie Wahl ge�chi>terLehrer, die

größereStrafen und Belohnungen-derSchüler, und alle

neue Einrichtungenab, die nicht allein zunäch�tder Erz

ziehung8an�talt�elb�tzur Verbe��erunggereichen,�ondern
auch auf den ge�undenVer�tandund auf die Moralität

dér ‘gañzenNation , ‘wirk�ameEinflú��ehabenkönnen,

Aus ‘die�en’allgémeinenZügen“erhellet es �átt�amzdaß
das Amit�olcherVor�teher,nichtwie: gewöhnlichein blo�s
�esEhrenamét�eyndürfe," wo man nuk zuweilen�einen
Mamen! uritérzeichnet„. ‘oder bey gewi��enFeyerlichkeiten
zugegen i�t;�onderndaß es viel Aufmerk�amkeitund an-

haltendeBemühungenerfordere; eine“An�talt‘in gehöri=
gen Gäâng‘zu bringen, ja zur Vollkommenheitzu erhe-
‘bêñ-;wozu! no 'wenigvorgearbeiteti�t." Fehltees den

Vor�tehern“einer�olchenAn�taltan Eifer und an Betrièeb=

�ainkeït;- \@wúrdé �iebald wieder- von ihrereigentlichen
Be�timmungabweichen, und in alté Schulgewohnheitew

arti
da �iedoch ihrer Natur nach für die ganze

átió'eine‘wichtigeAngelegenheiti�timdwerden köinte,
ivenn ber Ern�tdarauf gewandt würde, den ‘der:große
Endziveckverdient. Sollen endlichdie�eVor�tehernicht
bloß;ein�eitigdenfen'utd handeln, 6 mußdas Amt der-

�elben!nicht nach.fa�tallgemeinerGewohnheit, bloßGez

*léhrtenaus dem gei�tlichenStände anheimfallen; ‘�ondern

geléhrteund’ver�tändigeMänner, ‘aus allen Stätiden;

mü��enihre Ein�ichtenund Be�trebungenauf die�enZweck

¡ vereinigen: denn die mannichfaltigenKenntni��e, roelchê
, Vorgéttageñwerd �olle, unddie: ver�chiedeneBe�tim-

mungen, wozu die bürgerlicheJugend vorbereitet wers

den �oll,erfordern auh ganz

'

ver�chiedeneEin�ichten
Und

*

Ueberlegungen; welche weder in cinem
D“gas noch
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noh ‘beyeinem“Standé allin“ vollkommen angetroffen
werden: können: vón ver�chiedenen:Köpfenaber, die in

ver�chiedenenRichtungen-denken,und aus ver�chiedenen

Ge�ichtspunktenurthéilen; könnte man vollkommene Res
�ulcateihrergemejin�chaftlichenEnt�chließungenerwartene

Um die Vollkommenheitdes Ganzen noch�ichererzu
erreichen, unddie Wirkung der Mittel: oder die entgegen=

�tehendenMängel der Ausführung‘génauerzu: bemerken;
müßtewenig�tenseinèr*die�erVör�tehernoch’näher-mit

ver:Erziehungsan�taltin Verbindung-�tehen.Jt er oft

bey den Lectionen �elb�tgegenwärtig,�o-bemerkt:erdie
Att dés Vortrags, ‘Und die Vorzüge und Mängel dex

Mechode'einesjedenLehrers, und! findet:Hülfsmitteldies

�enabzuhelfen,und jene nochnubbarerzu machen; �oerz

hälé'erLhrer und Schüler in Fleißund Ordnungz #0
wird. et'auf nühlicheVerbe��erungengeleitet,worauf.man

�on�t;nie ohne eigenen:Augen�chein:-gerathen würde; 0
läßt �ich’manches im Detail und in �cheinbarenKleinig-
keiten vetändern , worauf viel anfömmt;- und das man

�on�tnicht bemerkt hätte,oder das auchweitläuftigeUe-

berlegungen

-

erfordert habenwürde. - J�t ‘er bey deu
Schulconferenzenzugegen; �olernet er den innern Fort-
gang und dié-Gebrechender Verfa��ungrechtkennen, und

�ammlecgleich�amdie Mäterialien zur:gemein�chaftlichen

Berath�chlagung“mit �einenGehülfen; “�o:giebt er den

Lehrern‘und Au��ehernmehr Gewicht und An�ehnbey.ih-
ren Untergebenenz�ohaben Strafen und B-lohnungen
mehrNachdruckund Werth; �okannderFleißund die Aufz
führungder Schülerde�torichtiger und unparteyi�chercene
�irtwerden ,

u, �w, Er würdefolglich derjenige�eyn,
durch welchenalles , was eine Angelegenheitder Erzie-
bungsan�taltwäre; andie Vor�tehergelangke,und durch
welchenauch ihre-mei�tenEnt�chließungenwieder ausge-

führtwürden; -denn-wo:�ienur“entfernteZu�chauerbleis
ben,
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ben , werden auch:ihreüberlegte�tenEnt�chließungenniche
rechtzum Ziele treffen„ oder �ichnicht völlig in die tage
dèr Sachen pa��en;‘und das würde natürlicherWei�edie

Fölgehaben, daß/�ieentweder nicht ausge{ührtwürden,
odeë bey einer �cheinbarenAusführungden Erfolg nicht
hâtten,den �iehaben�ollten.

S

“Aufder andern Seite müßte-die�esAmt aber auchmit

hinlänglichem.An�ehnvon der Regierunguncter�tübet�eyn.
Die Wahl und Be�tellungder Lehrerund Au��chermuß
von dét Ein�icht‘und von dem Vortrage der Vor�teher-an
die Landesregierungabhangen, und durchÉeineanderweie

tige Empfehlungenungültiggemachtwerden, Das Ur-

rhäilüber die ukcauglichentehrermuß.ihremGewi��enund

ihréngemein�chaftlichenEin�ichtenüberla��en�eyn,Die

Zeugni��e,die �ieihren verdiententéhrernertheilen, müß-
ken’ eine zuverläßigeEmpfehlungfür �ie"�eyn,zu guten
ünd ehr�amenAemtern zu gelangen. Selb�tdie Zeug-
ni��eund Ehrenzeichen,welchefie abgehendenSchülern
in Ueberein�timmungmit der über �iegehaltenenöffenctli-
chen Cén�urertheileten, �ollten‘ein erforderlichesDocu-
ment von ihrer Tüchtigkeitzum Dien�tedes gemeinen
We�ens�eyn,und auf die Ent�cheidungihres künftigen
Schi�als, Einflußbehalten. Der Weg an die höch�te
Landesregierungmuß ihren wichtigenVor�chlägenofen
�tehen,wenn �ieauf die Verbe��erungder ganzen An�talt

abzielen, oder wohl gar ihreWirkung auf den-allgemei-
*

nen Wohl�tandverbreiten: alle übrigeEinrichtungenhin-
gegen der innern Verfa��ung, �indden mei�tenStimmen
des Kollegii und ihrengemein�chaftlichenEnt�chließungen,
allein zu überla��en.

Y

;

Feder, der nur tu�thätteètwas núblicheszu lernen,
und �ichzu �einemkünftigenGewerbe ge�chicktmachen
wollce, müßtein die�erErziehungsan�taltam Uncerricht
x Theil
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Theilnehmen,und einSchÜlerder�elbenwerden können.

Die�erUnterricht i�tnicht bloßKindern und Knaben be-

�timmt;und es i�tein Vorurtheil , daß man nur, als

Kind oder Knabe , etwas lernen-�olle,

“

Lebenslangmuß
man ‘lernenz und wer etwas nüblichesund nöthigeszu

Lernen ver�äumt, oder feine Gelegenheitgehabthat ,
der

darf �ichnicht �chämen,das Ver�äumtenachzuholen„ wo

er nur fann. AngehendeKaufleutéund Kün�tler,- wel-

che in der Lehre�tehenoder �chon-ausgelernthaben,und

berhaupt erwach�enePer�onen,mü��enin die�erAn�talt

den Uncerricht finden können, den �ienoch bedürfen,

Freylich dúrfen�ienicht ‘mit Kindern vermi�chtwerdenz
«aber‘�obald nur’ zwölfPer�onenzu einer tection bey�am-

men �ind,welche�ichnächAlter und Um�tändenzu�am-
men �chi>éen;mü��en�iezu der Wi��en�chaft,die �iever«

langen, Anwei�ungbekommen föünen,

Damit alle möglicheFreyheit hierinn �tattfinde,
und jeder nur das lernen fönne, was er will oder nach

�einenUm�tändenbedarf; �omußkein Schüler gehalten
�eyn,alle Kla��endurchzu gehenoder-alle Lectionen zu bea

fuchen: �ondernes kömmt auf �eine, oder �einerAeltern
und Verwandten Wahl an, was für Uncterrichter ems

pfangen �oll,und welcheSprachen, Di�ciplinenoder

Uebungen �einerkünftigenBe�timmunggemäßgeachtet
werden. Man mußalles hierlernen können, was dem

ge�ittetenBürger zu wi��ennüßlichund an�tändigi�tz

aber alle �ollennicht alles lernen: denn es i�wider die

Natur , daßalle, die fürGe�chäffteund von Ge�chäfften
leben �ollen,zugleichviele und ausgebreiteteEin�ichten
hábenfónnten. Jeder hingegenmußdaslernen und auf
die nüslich�teWei�elernen können,was für �eineBes

�timmunginsbe�onderenöthigund brauchbar i�t. Es
Eômmetdaher auf den Schüler�elb�t,

- oder auf �eineAel-
tern an, ob er eine, zwey, drey, odex alle éectionen,wo-

zu
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zu'er ge�chickti�t,*anhörenwolle. ‘Aus die�erUr�ache
wird auch das Schulgeld nach den Lectionen be�timmt,
und. für jede Lection be�ondersgegeben: und der Preis
einer tection muß�owohlfeil�eyn;:daßer nicht wohlfeiler
zu erhalten i�tzes-wird. auchfeine merklichhöherals die

andere ange�chlagen, �iemüßtedenn an�ich�elb�tmit Kô-

�en.verknüpfet�eyn.Würde die tection vierteljährig
mié einem Reichsthalerbezahlt, �owürde das �ehr-wohl-
feil�eyn,

:

und die Schule auch wohldabeybe�tehenkôn-

“nen: Arme Kinder „deren Talente von den Vor�tehern
geprüfetund bewährterfunden worden ;- fönnten ohn-
entgelclichdaran Theil: nehmen, �o‘lange�ie�ich

-

di
Fr Wohlthat dur Fleiß

und
gitsSitten würdig:ma-

O wollten.
ft

Die�esSchuinu�bsii zwar zurBe�oldung:da
Lehrerfür die folgendenZeitenge�ammletwerden, aber

doch den ‘Schülernauch!wieder’ ein Theildavon zu gute
fommen, welcherauf Bücher; Ehrenzeichen,Wohlchas
ten für arme Schüler von: guter Hoffnung,und auf ans
dere ‘ArtenBêlohnungenvêrwendét würdé." Das übrige
neb�tdem Vortheile,. der‘aus dem Verlagsrechteguter
Schulbücherzu hoffenwäre , könntenach: und nach zu ei-
nem Fond erwach�en;

*

woraus die Be�oldungder tehrer,
und vielleichtauch mit dér Zeit alle andere Kö�tender Ets

ziehungsan�taltbe�tritténwerden fönnten. Wenig�itens

dürfte-man�ich,wenn die An�taltBeyfall gewönne,
und, wenn �ie‘den jedesmaligenBedürfni��ender -Er-

ziehung und des Unterrichts, «welcheim- ge�itteten

Publicó¿wahrgenommenwürden „zu Hülfe käme,
nicht unbeträchtlicheEinkünfte -géwärtigenkönnen;

Auf .dié Wohlthätigkeitnachdenkender Patrioten , wel

che die. Früchte einer. �olchenUnternehmung -über�e-

hen und’ �chäßenkönnteny würde ichauch rechnen, “*_.

Die
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"Die Einrichtung dér Pen�ionèñfür:�olheSchüler,
welcheder Erziehungsan�taltin Ko�tund völlige‘Au��iche
gegebenwürden, hängt‘von der Be�cha�fenheitder Zeit
und desOrts ab, wenn und wo �iezu Stände käme.

-

JU
will hier nur’ einigér‘allgemeinenGrund�äßeErwähnung
thun, ‘welchedabey zu’beöbachtenwären,"weil �iedie Ets

ziehung�elb�tangehen." Unter den Pet�tonairsmuß�&

“vielmöglichin der äußetlichenUnterhaltungEinförmigkeië
beobachtetwerden: einerleyKo�t,die �imipel“undreinlich
und der Ge�undheitgemäßi�t; einerlèyWartung , “Aufs
merk�amkeitund Au��ichtfür alle," von wêlchemStands

und Vermögen�ieimmer �eynmöthtenz-einerleyKleidung
würde ih gern einführen,"wenn man ‘hoffenkönntebis
Aeltern dazu zu vermögèi, oder'andernSchwierigkeiten
dabey zu begegnen; im willkührlichenPub“wenig�tens

|

müßtealles cinförmig�eyn,‘einèrleh�imbleFri�ut/'eitiéis

ley leichteTracht der Kleidung und �oweiter;

-

�elb�tdas

dürftenicht �tattfinden, daßder Schüler: auf �eineKos

�tenaus �chließendeVergnügungengenießenkönnte. Sola

che und ähnlicheUnter�cheidungenlegen den Gkund' zur
Eitelkeit, zur lächetlichenHoffart, zurn Meide und zu
�chnödenVerachtung-anderer, �ieverwöhnendas jugendz
licheHerz, und verführenes zu weichlichenund weibi�chen

Ge�innungen.Unter der Per�i�chenJugend fand ehe2
mals fein anderer Unter�chied�tatt, als welchen das pers

fönlicheVerdien�tmachte; und un�erege�itteteJugens
�ollteauch er�tdurchFleiß, Talente und gute Sitten Unz

ter�cheidungenerwerben. Von Nechtswegenmüßteun«

ter ihnen, �oviel nur möglich, eine Gleichheit�eyn,alle

Uncer�cheidungzur Belohnungihresper�önlichenVerhal-
tens dienenz und �ie�ichnach eben der Art unter einan-

der achten , und nach ihremeigenthümlichenund morali-

�chenWerth �chäbenlernen, als�ie�elb�tvon ihren Auf-
�ehernund Vorge�eßtenge�chäßtwürden,

_Re�ewo-Ærz: A
:

:

Wie
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- Wie fern nun die�eGedanken und Vor�chlägegenubt,

verbe��ertund zur vollkommenen Erziehungdes Men�chen
und Bürgers wirklichangewandt werden fönnen ; darüber
will ih gern das UrtheilwohldenkenderKenner verneh-
men, und ihregeprüftenAus�prüchegelten la��en,Die

großeAchtungwelcheich für den men�chlichenVer�tand,
dießehrwürdigeGe�chenkdes Himmels, empfinde; der

Wun�ch,daß eine ge�undeDenkungsart und gute und

edle Ge�innungenallgemeiner werden möchten; und die

Ueberzeugungdaß es durch Unterricht und Erziehungzu
bewirken�ey;habenvielleicht an die�emVer�uche,wenig-
�tens-an-dem Triebe ihn bekannt zu machen, eben �oviel

und nochmehrAntheil: als.dienähereVeranla��ung,die

ich zuer�twider Willen und Vermuthenbekommen hatte,
über die�enGegen�tandnachzudenken.Je längerich dar-

über nachgedachthabe, de�tomehr bin ich in der Mey-
nung be�tärktworden, die ih aus Hochachtunggegen
die men�chlicheNatur und ihren Urheberimmer gehegt

“habe: die Natur hat ihreGaben nicht kargausgetheilt,
�iehat Genie , Talente und Fähigkeitendem men�chlichen
Ge�chlechtenicht neidi�chver�agt: der er�teBlick auf die

Men�chenbetrügt; “die äußere,grobgebildeteSchale
ver�prichtoft niches: aber unter ihrerHülle liegt eiv ro-

hes Kleinod verborgen, welches nur Fleißund Bearbei

fung erfordert, um in Würde und Schönheitzu glänzen.
Unterricht und Erziehung�olltees bearbeiten:aber Un-

terrichtund. Erziehungverhülletes oft in mehrereFin�tere
ni��e,verdirbt es durch fal�chePolitur, oder macht daß
es unbemerkt bleibt, und als unächtund untauglichver-

achtet und vertreten wird.

Jh kann nicht �{ließen,ohneno< kürzlicheines Ge«

danken (Erwähnungzu thun, der gegen mich theils in

öffentliugenSchriften , theils auch in: Privatge�prächen,
geäußertworden i�t, Kann man denn, �agtman, die

gelehrte
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gelehrteund bürgerlicheErziehungnicht mit einander vers

einigen? Es �ind�oviel öffentlichegelehrteSchulen eins

mal daz es i�tauch nicht �ehrwahr�cheinlich, daßman

irgendanderswo als in Rußland ein Erziehungs-Ju�ti«
tut für den ge�chäfftigenVürger be�onderserrichtenwere

de: wärees al�onichérath�am, die�enPlan in eine und
die andere Schule hineinzu�chieben,um beydeZweckezu-
gleich zu erreichen?

:

Jh antworte, Ohneein be�onderesJu�titutwerden
/ wir feine zwe>mäßigeLehrbücherfür den erwerbenden

<=

Stand der Bürger erhalten; ohneLehrbücherkann man

es faum hie und da von einem Schullehrer, ge�chweige
von einer ganzen Ge�ell�chaftder�elbenerwarten, daß�ie
�ichaus ihrer gewohntenForm herausheben,und fürzwey

�ehrver�chiedeneAb�ichten,die beydeihr eigenesern�tes
Studium erfordern, lehrreichund wirk�am�eyn�ollten.
Dereine ift zu pedanti�ch,der andere zu unwi��enddazu;
der eine i�in �einegelehrteForm und Denkungsart �over=

liebt,daßer nicht anders denken fann noh mag; der an-

dere i�teinmal �onach �einemLei�tenzuge�chnitten,daßer

feine andere Bildung annehmenkaün:und was die Haupt-
�achei�t,für die mei�teni�tder Schul�tandleider ! nochim-

mer ein Mittel�tand,dur den-man durchwandern muß,

zu einer andern und be��ernBe�timmungzu gelangen.
-

Die�e,welchedie größteZahl ausmachen,ver�teheneigent«
\ lichgar nichts von Methodeund Uncerricht, und wollen

auch-nichtdarauf déhfen,�ondernnur cin paar Jahre leid«

lichhinbringen,bis ficheine be��ereAus�ichtöffnet,

Welche gute Ausführungin einem gewi��ermaßenganz
neuen Fachekann man von �olchenSubjecten erwarten;?

Der Namender Sache kann man wohlhin�tellenund der

Welt ein Blendwerk machenz gemeiniglichi�auch der

größteTheil der Welt mit dem bloßenNamen zufrieden|:
aber die Sache�elb�tins'Werkju richten,�cheintmir ws

i

Seg nig�tens
-
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nigfensganzunmöglichzu �eyn. "Es wird aüs �olcher
Schule ein zweydeutîges,kümmerlichesGe�chöpfwerden,
das weder Ge�taltnoch Richtunghät; das entweder auf
der einen, oder auf der andern Seite, oder gar auf beyden
Seiten gebrechlichi�; das alles lei�ten�oll, urid in der

Thatweder eins nochdas andere lei�tet.

Wennaber eine bürgerlicheErziehungsan�ialteinmal

da i�t;wenn die Gränzenabge�tochen,die Mechopebe-

immeé,der Gang gerichtet,Lehrbücherau8gearbeiret;Lehs
rer darnach gebildetund geübt�ind;wenn überhauptdie

Men�chener�tret fa��en
"

was es i�tund was es �eyn

005alsdenni�t es leicht, fo viel oder �owenig oon dem

lan, als man nur will und zwe>mäßigfindet, in eine

“CibeteSchule einzu�chieben,und den bürgerlichenUn-

terricht.�omit dem gelehrtenzu verbinden, daßbeydene-

ben einanderbe�tehnund fruchtbar �eynfêinén.Alsdenn
aber werdennichtbeydemit einander vermi�cht,woraus

eineArt des Ungeheuersent�tehnmuß;�onderu�oneben

einander geordnet , daß jedes für �ich�elb�tbe�teht,und

M�einerangeme��enenan �einenSchritt fortgehen
ann. ;

_ Verbe��erungen.
Sg 23.mußdas er�teund weg.
S. 20. . muß hinter dem Worte Bep�pielan�tattdes

Punctum ein Comma �tehen.
13. verwandelt ließverwandelt werden

7, mü��endie Worte: ungleichzartigen ¡u�aminen-gele�enwerden,
._ 5. vor ließvor �ich

3.
3, 0

23S3.
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